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dam it bein Verdruß nicht gar zu heftig werde 





J “yur erſten audgabe: om 
Geneigter Leſer! ao J 


sr a | 
7 tio bese ise 
a us eine Ginbitoung, soon ba:8 * 
> BE. rede gu leſen aufaͤngſt, wird pir 
fehl ſchlagen. 86 muh —— 
gerd bey dete Eingang⸗ 






wenn du dasjenige Hier nicht gefunden, was De 
doch nothwendig anzutreffen vermeynet Haft: : Du 
foderſt vermuthlich von mir, als ein Rerht weiches 
dir ohne Ausnahme zuſtaͤndig iſt, ich ſoller dich mit 
demuͤthigen Worten um Verzeihung bitten, daß ich 
mich gewaget, cin Buch voll Verſe and: Licht ye - 
ſtellen; weil doch alle Buchlaͤden, swash heiner 
Meynung, davon oll find. Ich habe dir ſoſches 
auch erſtlich nicht derſagen wollen, da ich nachdach⸗ 
te, was ich auf den erſten Blaͤttern dieſes Rocher 
richts fagen finnte. In dieser Abſicht farmmlete 
ich mir die beſten Redensarten, mit denen man ſich 
bey der gelehrten Welt zu entſchuldigen pflegt/ daß 
man ihre Dicer mit dem Titel, Gedichte; 
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verſtaͤcket. Allein, ich konnte mich noch nicht 
üßzherreden, daß die Dichtkunſt unter allen andern 


“eS 


gunften und Wiſſenſchaften die geriugſte fenn ſollte. 
Ich ſah alle Meſſen fo viel andere Buͤcher von al 


mit einer ſo uͤbel angebrachten Demuth und Scham⸗ 

haftigkeit in unſere Beaches einſchmeichelten. 
Ich fand die Stellen - qwo-fie ſich eindrangen, ſchon 
fo wohl hoſetzt/ Bas man heen; mit dom groͤßten 
Fuge entiibrigt ſeyn konnte; und (ie Hatten nichts 
Qn fic), welches ihngre: incry Verzug ver deiten bes 
reits vorhandenen Skuͤcken haͤtte geben koͤnnen. 
Nichts deftoweniger durften fie ſich doch -mit einem 
quebec: Brose fie amemnbehrlich, hoͤchſtnuͤtzlich und 
adehig anpecifen ;- wad mon: glaubte fogar ihrer Ver⸗ 
ſicherung. Dieſes machte mich fiugig; und id 
wußte nicht, was fuͤr vin feindſeliges Geſtirn allein 
die Heramigeber poetiſcher Werke verfolgen ſollte; 
daß ſie ſich meiſtentheils: einer liebkoſenden Beolei: 
settinn bedienen muͤßten, tenn fie einen Zutritt es 
langen wollten. Es lag miv beſtaͤndig im Siune, 
duß die erſte, und noch rohe Welt den. Dichtern haͤu⸗ 
fig nechgelaufen; daß fie dieſelben mit Verehrung 
aufgenonmen und mie Vergnuͤgen angehoͤret; und 
bag fic cian poetiſchen Ausdruck fir die Sprache 
Ber’ Gotter gehalten hate. Vet abet follte man 
ihnen, bey der. weit gefittetern Welt, erſt cine Em⸗ 
pfehlung mitgeben muͤſſen; man ſollte die Freunde 
der Muſen gleichſam in der Sprache der Bettler re⸗ 
dent hoͤren. Das war zu viel! Cin fo unanſtaͤndi⸗ 
ges Verfahren ‘fam mir als cin Heimlicher Verweis 
vor, daß unfere Zeiten unempfindlich und nab 
7, J : am 











Doureke: 
fem waͤren; und daß man ihnen erſt duuch 
etw as beliebt machen make, wad: fich dO, 
durch ſeinen eigenen Werth ; ind, durch fone Agenr 
Sthoͤnheit btiebt machen koͤnnen. Diehr Wiehere 
achtiokent ſchien mir der majeftatifchen: Spbeit, bee 
— ete jimi wi fom, "bibs eae 
daß nur die kleinſten Sri faͤhid 
So gleich vervannete id) * bre ſchlmen 
chen, womit ich meine Borrede augpupieren;: ont 
DED), wegen Meer yefodnnadl elein: Eedichte, 1A Berge: 
bung zu Gittenserit{hlofjentwen : Fh wollte: Heber 
deine Hoffnung zu Schanden werden laſn ais, hail 
dieß Bach, und mich Sefchinepfer. 

Außerdem darfſt du niche. glauben — 
Vorredeo dazu heſtimt, daß ſie dir den Werth and 
die Schoͤnheit never Gedichte keuntlich maches and 
anpeeifen foll, ‘die: ich: ide heras ugeben tie Chee 

Verdienen fie einige Hochachtung: fo wer⸗ 
den fe ſich foldhe (thon ſelbſt zuwege bringen. Es 

















wirrde mir leid ſeyn, wenn (te einen Shell derſeiben 


meiner Kuͤhnheit foliten zu danken haben, womit 
ich fie hervor treten fiche... Ou wirſt es war ge. 
wohnt ſeyn, daß die Vorreden der Herausgeber 
freinder Werkr von deren Bortropflihfert,, NPutzhar. 
keit, Wichtigkeit und Vorzuͤgen, vor vielen andern 
—234 ihrer Ast, viele Worte machen. Mlein, 
th Habe mith jederzeit gewundert, daß fie ſich side 
gelchent ’ im ihrer eigenen Sache cin Zeugniß abzu⸗ 
legen. ~ GS ft mir immer verduͤchtig vorgelom⸗ 
men, wenn mart [eine Lefer durch Anzeigung vieler 
gatelr Eigenſchaften eines Werks pum Voraus ein⸗ 
zunehmen geſuchet hat. ae und ial 
’ elbſt, 





Vorrebe. 


(AOR, ohne meine Vorſchrift. Ich traue dir ſchon 
ſo vlel Verſtand und Einſicht zu, daß du wirſt un⸗ 


terfeheiden koͤnnen, ob dieſe Gedichte von der gemsets 


den wollte. .¢ 

Dieß uͤberhebt mich auch der mise, beffelbert 
Lobrevnir allhier zu werden. Ich darf mid) nicht 
befleißen, durch einen fimftlichen Ausdruck zu verſi⸗ 
chern: daß unter ſeinen vielen Verdienſten ſeine 
geoße Poeſie die. kleinſte iſt. Ex Gat ſich ſchon 
ſelbſt der gelehrten Welt bekannt genug gemacht, 
und bedarf meiner unzeitigen Empfehlung nicht. 
Es erfreuet nich nur, daß ich itzt dic Anmerkung 
bes ſcharffinnigen Kopfes fo gluͤcklich zu Schanden 
machen kann, welcher und die Mittel, in der gelehr⸗ 
ten Welt beruͤhmt zu werden, geseiget fat. Denn 
da er glaubet, daß Derjenige, der eines andern 
Sohriften befannt machet, nicht umbin fann, viel 
Wortheilhafted von. deren Urheber gut (agen: fo fiche 
er⸗ hier, daß ex in feinen Muthmaßung en fuͤr dies 
feémal fart geirret hat. 

Zwar darf ich mich ·eben nicht fo groß damit ma⸗ 
chen daß ich von ſeiner Vorſchrift in dieſem Stuͤcke 
SHoewithen bin. Vieleicht bin ich the in einem. ass 
bern deſto genauer gefolget. Man wird folded 
ohne Zweifel bald errathen, und ich darf wohl. fein 
Geheimniß daraus machen, Jd) konnte zwar leicht 


unterſchiedene wahrſchemliche Urſachen enführen pid 


Bovreve. 


wenn man ·mich fragte, warum id} mir angelegen 
fon laſſen, die. Gedichte eines beruͤhmten Poeten 
unter uns ju fammlen und herauszugeben. Man 
wuͤrde ſichs ſchon gefallen laſſen, daß ich bay der 
Mode geblieben, die in dieſem Jahrhunderte unter 
unſern Dichtern im Gebrauche geweſen: da die we⸗ 
nigſten ihre eigenen Fruͤchte der Welt haben zeigen 
wollen; da allezeit ein Fremder hat kommen, und 
fie wider Willers aus ihrer Verwahrung hervorzie⸗ 
Hen müuͤſſen; da die Dichter zuweilen ſelbſt die .cins 
zigen geweſen, die ihre Werke gum Drucke befor. 
dert, und fid) Dennod) in der Borrede angeſtellt ha⸗ 
Sen, ald: ween ſolche von einent anderts, mit groper 
Furcht vor ded Verfaſſers Befeheidenheit, zuſammen 
gelefen worden. Allein ich wuͤrde damit nicht die 
soa Urſache entdechen wad mich dazu eines großen 
erbrechens ſchuldig machen. Jd) wuͤrde cine 
—— gegen einen Mann begehen, den ich 
mit vieler Eygebenheit verehnue. Denn es iſt mit 
Wiſſen und Willen des Herrn Profeſſor Gottſcheds 
geſchehen, daß ich ſeine Gedichte unter die Preſſe ge⸗ 
habe. Er hat es mic auf mein Anſuchen 
erlaubt; rund es iſt niche fiver, zu erkennen, daß 
ich ihn wegen einiger Stuͤcke, ſonderlich derer in 
Namen, muͤſſe zu Rathe gezogen haber. 
Er ſelbſt warde cb fi ch nicht fixe —— 
gen, oder ſich aus einer uͤberfiuͤßigen und verſteliten 
Beſcheidenheit geweigert haben, fie dem Oeucke zu 
berlaffen. Noch weniger’ iſt es ifm gu ſchwer, oder 
zuwider, cinige Bogen in Ordaung zu bringen, und 
den Druck derſelben zu beſorgen: und ſo viel Muße, 
als dazu gehdret „wuͤrde fi 4 and) ſchon gefunden ha⸗ a: 
a4 





Borrede 


Marum habe ich denn cite aber dieſed alled 
—— Die vichtigſte Autwort ware wohle 
weil ich unterſchirhene Gedichte in Haͤnden hatte, die 
der Herr Verfaſſer ſelbſt ithe mehe beſaß; und ich 
weit :ſtuͤrler glaubte, als er, daß vielen mit deren 
—— ein Gefallen geſchehen muͤrde. Dod) 
matt moͤchte dad nicht Fixe /zul aͤnglich halten; und da 
kewmt ob nit ſauer ion oth offembergiges darauf zu 
antworten; und / etwas fo freymuthig zu befeanen 
weiches andere anciecé gleichen ſorgfaͤltig su bemaͤn 
tein. ſuchen. MWas tft’ aber yu chun? Man bat 
bereits and der Schule geſchwatzt: und teh mess, alle 
meine Sefer werden darauf verfallen, daß ich orc 
Habe , mich. dued die Busgabe bisfee Gedichte be⸗ 
richmt gu machen. 

ES iſt wahr, mich bot ein kleiner Ehegei osu 
verleitet :' . usd ith habe gleichwohl das gute Vers 
trauen, daß mir memé Abſicht wicht gu Waser wer: 
Dent wird. Ich koͤmte mir —* gewiß verſpre⸗ 
chen, wenn ich nur einen alten Griechen oder Lateiner 
Gon neuem herausgaͤbe. Denn ith kenne große 
Maͤnner, die einen hohen Ruhm unter den Gelehrten 
dadurch etlangt haber; ungeachtet fie weiter nichts 
gethan, als was ich Bt thue. Allein ſo muß if 
noch Hoffer, ob es mit gelingen mid: weil eb zur 
sett eben nicht ſchein ba man auch dentſchen jee 




















. Gs bat ſich ſchon Pag aninne Gaudentius, Peoſ zu Piſa, be⸗ 
muͤht, die Dichter —* dieſen Weltweiſen zu vereheibiger. 
Bane Sqhtiſt Savors heißt: Rodintegrazione. de’ Poeti op- 
’ _; pofite & Platene. - 
*4"Biato ſteht bey dem Herrn Baillet in dem Verzeſchniſſe des 
reerjenigen obert an, dte on ber Dichtkunſt geſchrieben cite 


Boer 


chern dergleichen Kraft und Vorrecht einraͤumen 
wolle. Jedoch, da man ſchon anfangt, denenjeni⸗ 
gen die geſuchte Ehre nicht su verſagen, dic wed die 
cdten geſchriehenen Stuͤcke unſerer Vorfabren ſamm⸗ 
fen: fo kann:ich mic wenigſtens mit der ſuͤßen Ver⸗ 
muthung ſchnteicheln, fie werde mir auch zu Theile 
werden. Denn das Alter wird doch wohl keinen 
Unterſchied unter einer gleichen Bemihung machen. 
Edad wuͤrde ſonſt parteyiſch gehandelt ſeyn; wee 
ain bie Mepabté der Geleheten nicht faͤhig iſt. 
Vieleicht ſaͤhe ich meine Begierde ſogleich ge 
ait, wenn ide nur nod) in dieſen Borberichte etwas 
Wichtiges ausgefiset, oder dad ganze Werk mit eb 
migen Abhandlungen begleitet Haste. Es We aller 
dings cin Verſehen von mic, daft th es fo ſtark ge- 
emacht Gabe / daß mir fein Row fir meine Arbeit 
uͤbrig geblicben it. An meinem guten Willen Hat 
6 nicht gelegen, dir, geneigter Lefer! meine Gelehr⸗ 
mkeit zu zeigen. Ich lund in Bereit(haft, einigen 
philofophifdhen Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
chen, welche cin Großes wider fie gewonnen zu ha: 
Ben vermennen, wenn fie anfuͤhren: daß Plato die 
‘Poeten aus ſeiner Mepublel verbannet hat*. Ich 
wollte ihnen beweiſen cy daß diefer tieffinnige Welt: 
weiſe im geringſten kein folcher Dichterfeind gewefen 
iſt als fie vorgegeben***, Denn ju aa 
a5 


Siche Jugeraens des Savans T. I p27 a1. Eds Pawié. in 
. , Mein Hee Srolle yeiget in feiner Hit. der Gelabeth. Wi. ‘6, 
iff. 


Zuſammenhaltung unterkhiedener Sellen, erforſchen · Denn 
font geraͤth man auf grofte Irrchuͤmer. So Sat 5. €. Serrus 


Empi⸗ 


Vorrebe. 

daß er ſelbſt Verſe geinacht*, and die poetiſchen 
Schriften ſehr fleißig gelefen ** und wohl anzuwen⸗ 
den gewußt hat***: fo finde ih, daß fein Verboth 
nichts mehr enthalt, als daß er geſucht, diefe Art der 
Nachahmung auf eben ſolchen Fuß zu ſetzen, als die 
Muſik und das Tanzen ***. Beyde Kuͤnſte rich⸗ 
tete er ſo ein, daß er alles weichliche und wolluͤſtige 
Weſen davon wegſchaffte. So wollte ers auch mit 
ber Poeſie haben. « Das Erhabenſte darinnen, und 
twas die groͤßten Schoͤnheiten annehmen kann, ließ 
er zu, und verordnete, daß man, den Goͤttern und 
Helden gus Ehren, Lieder ſingen ſollte. Er wollte 
auch, daß man, zur Unterweiſung der Menſchen, Fa⸗ 
Sein. gebrauchen moͤchte; und bediente ſich ſelbſt, au 
vielen Orten ſeiner Schriften, derſelbigen ſehr kluͤg⸗ 
id", Hieraus konnte ich leicht ausmachen, ob 

| | | derje⸗ 


Empiricus geglaubt (adverſ. Gram. ſ. i2) Plato habe in det 
Geſpraͤche Gorgias die Beredſamkeit vorworfen. Qaintilias 
aber zeiget (Inſtit. Orat. Lib. II. c. 15.) daß er hier nur von der 
Sonphiſten Schwatzhaftigkeit geredet, wie er ſich denn aud in 
dem Phaͤdrus ganz anders erklaͤret. S. den V. B. der Geſch. 
ber Akad. dev ſchoͤn. Wiſſ. gu Paris im XXIV. Art. 
, © Ee foll vter Trauerſpiele und aud) andere Gedichte werfertignt 
haben. @iehe Laert. Lib. III. 15. Aelian. Var. Hitt. Lib. If. 
c. 30. p. 141. Edit. Gronov. in'4. corf, Stanlej. Hift. Phil. 
p. 284. & Fabric. Bibl. Graec. Vol. L p. 63g. Sonrensife 
machet ifn daher i feinen Dialegues des Morts Tom. I. 
Dial. to. wegen eines Paares fleiner Gedichte, gar artig gu els 
“nem Verliebten. 
*# Seine Schretbart felbft iſt andy ganz poetifd. Cicero faget 
dbeswegen in Oratore: Viftem eft nonnullis, Platonis locutio- 
nein, etfi abfit a vertu, tamen quod incitatins feratur & cla- 
riffimis verborum luminibus vtatur, potius poema putan- 
‘ dum, quain comicorum poetarum. Conginus Galt ihn aud 
in ſeinem Tractate saps des cap. XI. fiir Homers groͤßten 
Nachahmer; wie bean der Abe Maffieu in feiner Parallele d’ 
‘ Homere 


Vorrede. 


derjenige ein Feind ber Poeſie fey*, der bas Weſen 
und den Grund derſelben hochhaͤlt, und nur das Un⸗ 
nütze und Schaͤdliche davon abſondern will. 

In dieſer Abhandlung haͤtte ich Anlaß nehmen 
koͤnnen, eine geſchickte Ausſchweifung zu machen, und 
mid) mit einigen Spoͤttern der edlen Poeſie einzulaſ⸗ 
ſen, die, wenn man ihnen ſaget: : ein Poet fey ein ges 
ſchickter Nachahmer aller natuͤrlichen Dinge, durch 
eine tactmaͤßig abgemeſſene oder ſonſt wohl eingerich⸗ 
tete Rede; dieſen Begriff fuͤr liſtig ausſchreyen/ und 
in dem erſten Theile deſſelben einen Affen ſinden, 
ben anders aber burch cin ſchoͤnes Scilicet erldutern 
wolless, ohne den Grund davon anjugeben **, . Was 
hatte ich nicht von ihrer breiten Einſicht in die 
Didhtfuntt, wie fie ihre eingebildete Kenntniß davon 
pa ne nennen helichen ſagen koͤnnen? Wie vielmal ae 


Homere & de Platon im IT. Tome ber Mem. de P Acad. des 
inſer. p. 1. fqq. eine dreyfache Gleichheit unter ihnen, erftlid 
in ihrer Lehde, gum andern in ihrer Ave au unterrichten, und 
drittens in ihrer Schreibart gegeiget. Hat. 
* -##® Goihes hat der Abt Fraguier weitlduftig auegefuͤhrt in ber 
? ° Differtation: fur l' ufage que Platon fait des Poctes, die in 
bem 3. Tom. dee Memoires de P Academie des-infcriptions 
pp. 139. ſqq. befindlich iſt. 
+ Man wird mir verzeihen, daß ich Weitl aͤuftigkeit zu vermei⸗ 
den, die Otellen aus Platons Schriften ſelbſt nicht anfuͤhre, weil 
ich hier doch nur ws dy wapedy. Daven rede. 
_ "8 Confer Hiftoire de |’ Academie des —— Tom, £ 
p. 206. und in der deutſchen Ueberſ. a. 0.189 u. f.S 
. © Seve Breuer, ſchreibt es feiner Liebe gue Poefie zu, daß er 
ſeine Schriften geſpraͤchsweiſe abgefaßt. Siehe Philoſoph 
iffor. I. Th. Bl. 62g. Auch Ariſtoteles rechnet, nad Daz 
clers AnmerEung, im 1. Cap. feiner Werfegten Poetik, ie Ge⸗ 
Wredte Sokratis, fo Plato geſchrieben, zur Poefie. p. 12. 33. 


1% Siebe Thiring. Nadie. von gelehtten Sachen auf das Jahr 
1736. N. 5. p. 159, 
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fic) nicht der Ausruf: Wie gelehrt klingt das 
wieder anbringen laſſen? Wie freudig wuͤrde ich 
nicht geworden ſeyn, wenn ich ihnen Ariſtotels Ges 
klaͤrung votgehalten, die ſchon eben das ſaget? Und 
wie viele Lente wuͤrde id) mir nicht dabey zugleich 
verbindlich gemacht haben? Maler, Bildhauer, Mu— 
ſikverſtaͤndige, Taͤnzer u. a. haͤtte ich zugleich von 
bem Vorwurfe daß fie Affen waren, retten muͤſſen; 
weil ihre Kuͤnſte chen fo wohl Nachahmungen eH 
Natur, wiewohl von einer andern Cet ſind, als 

bie Poette. 

Haͤtte ich mir aber auch in den Sinn fone 
taffen, daß dieſes alled witht nad) dem Geſchmacke 
ter maciften Lefer ſeyn moͤchte: fo forte ich ihnen 
auf: due andere. Art darthun, daß ich in ban, wad 
que Dichtkunſt gehbret/ kein Frembling. ſeyn mußte. 
Ich hatte laͤngſt eine Abhandlung von der Beſchaf⸗ 
fenheit der verbluͤmten Redensarten wenn ſie gut 
ſeyn ſollen, fertig, und ſie zu einer folden Samm⸗ 
lung Beeftinnomt die man nun aber wohl bey ciner 
andern Gelegenfeit erft wird su ſehen Befommen 
koͤnnen. .: Die hergebvachte Gewohnheit in unfern 
Bowden Hor Poefien ; erlaubte mic fHon, etwas 
gum Lobe, zur Vertheidigung, zur Verdefferung, oder 
zur Aufnahme der Dichtkunſt Begubeingen geſetzt, 
daß es auch nicht viel beſonders geweſen waͤre. 

Du ſiehſt leicht cin, geneigter Lefer! daß ich der⸗ 
geſtalt wohl einige Bogen anfillen rnd wenn das 
Buch hatte ſtaͤrker werden ſollen, als es igo iff, mehr, 
als die Halfte, zu meiner eigenen Arbeit widmen 
koͤnnen. Man verfichecte mich aber, ich wuͤrde meh: 
tern Dank Sey dir verdicnen, wenn @ die “tet 

- ieber 
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licber mit meines Dichters Arbeit anfuͤlete. Ce 
ware cin anderes, wenn man nur einige uͤberbliebene 
Sticke in Haͤnden hatte, und daraus doch gerh cite 
vollſtaͤndiges Werk machen wollte; oder ein kleines 
Duodezbaͤndchen in zweene große Quartanten zu 
perwandeln ſuchte. Da. mißte man freylich ſeine 
Zuſtucht zu ſeinem eigenen Vorrathe nehmen, und 
alles herbey ziehen, was ſich nur einigermaßen dazu 
ſchickte. Zuſchriften, Votteden, gelehete Abhand⸗ 
lungen, Zeugniſſe der Gelehrten, Anmerkungen, Vers 
zeichniſſe, Regiſter Lebensbeſchreibungen, Kupfer, 
weitlaͤuftige Erklaͤrungen derſelden u. d. g. koͤnnten 
hierbey unvergleichliche Dienſte leiſten. Dod 
mwdchee es im Deutſchen kaum angehen, wenn man 
fo einen Sahrdder, Ducker, Oudendorp und wel⸗ 
her fir viele andere gilt, einen Burmann abgeben 
wollte. Ueberdem waͤren ſolche Ausgaben aus fir 
die fo genannten Autores claſſicos beſtimut. Und 
0& ich gleich einwenden fonnte, daß mein Autor uns 
ter ben Deutſchen dergleichen werden wuͤrde: fo 
waͤre es Doch underſchaͤmt, cit Buch durch fo viele 
—* Zuſaͤtze gu vertheuern, die ohnedieß wenige 


Man — leicht denken, bof ich burch dieſe Bore 
fiellungen in einige Furcht gefegt worden. Ich 
hatte feine fo harte Stirne, dem ungeachtet meiner 
Vorſatz auszufuͤhren. Wie geneigt ich aud erſt 
war, mich bey dieſer vortheilhaften Gelegenheit auf 
eine ausnehmende Art zu zeigen: fo fuͤhlte ich nun⸗ 
mehr ein ſo zaͤrtliches Gewiſſen, daß ichs nicht wa⸗ 
gen konnte, meine Arbeit writer dem Namen und 
Anſehen eines andern, der allein die Kaufert anlockte, 

mit 
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mit unter die Leute zu bringen. Gewiß, ein großes 
Verſehen von einem Menſchen, der beruͤhmt werden 
will! Wied es aber nicht bey mir itzt nod) groͤßer? 
Denn ich bin nicht cinmat mehr in dem Seande, die 
Sorgfalt anzuzeigen, die id) auf die Sauberteit, 
Schoͤnheit und Prache bes Druches und Papiers, 
und auf andere dabey angebrachte Zierrathen ges 
wendet habe; woraus ic) mir oordem ein groped 
Verdienſt su machen gedachte. Es wird bloß auf 
eines jeden Großmuth ankommen, ob er ſie einſe⸗ 
hen und wir deswegen einigen Dank wiſſen will. 
Ih wuͤrde Hier gleich meinen Vorbericht ſchließen, 
wenn id) nur das Weſentliche deffelien weglaſſen 
duͤrfte, und nicht nothwendig etwas von der Eumich⸗ 
tung und Eigenſchaft dieſer Sammuuig ſagen 5 
Dieſes noͤthiget mich, daß ich noch ein Paar Blaͤtt 
fuͤr mich behalten muß, weswegen ich aber leicht Bev 
zeihung gu erlangen glaube. | 
Ueberhaupt muß id) erinnern, daß dieſes nicht 
des Herrn Profeſſors Gedichte alle miteinander find, 
die er jemals verfertiget hat.” Er Hat nod) unters 
fchiedene davon in Handen, und. andere find hier und 
Dar jerftreut gu finden. Man hielt es nicht fir 
rathſam, den ganzen Band ber zwey Alphabethe 
anwachſen zu laſſen. Diefes war Urſache, dab auch 
von dem Vorrathe, den ich beſaß, eins und das au⸗ 
dere, ſonderlich aber viele Oden, wegbleiben mußten. 
Man wird nicht muthmaßen, daß ich ſolche fuͤr 
ſchlechter gehalten habe, als die, welche ich wirklich 
herausgebe. Mein, es betraf groͤßtentheils die neu⸗ 
ern und in fremden Ramen gemachten Sticke: wie⸗ 
wohl auch einige aͤltere weggeblieben ſind, die ich gern 
mit 
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mit eingeruͤckt hatte, wenn ſie mir nicht zu ſpaͤt waͤ⸗ 
ren bekannt geworden. Doch koͤnnen ſie einmal 
mit der Zeit eine Nachleſe, oder den andern Theil 
ausmachen *. 

Hiernaͤchſt hat man ſich auch eine Regel ges 
macht, feind von denen Stuͤcken mit einzuverleiben, 
Rie {chon in den Schriften der deutſchen Geſellſchaft, 
oder in der kritiſchen Dichtkunſt ihren Plog gefuns 
den. Es war zu vermuthen, daß die Liebhaber der 
gottſchediſchen Muſe dieſe Buͤcher allbereits beſitzen 
wirden. Was ware ihnen nun damit gedient ge⸗ 
weſen, wenn ſie einerley Sache zweymal bekaͤmen? 
Ob fick aber dieſes nicht denned) anf eine andere Art 
zutragen koͤnne, daran will id) eben nicht zweifeln. 
Sie Conner mohl Ganunlungen befigen, in denets 
{chon einige von gegenwartigen Gedichten befindlich 
find. Wie man aber diefer Gammilern Fein Recht 
aber eines andern Cigenthum gegeben: fo wird man 
ſichs aud) nicht verdrießen laſſen, wenn man dad: 
jenige Hier ebenfalls antrifft, marum man vieleicht 
jene ganze Sammlung ehemals gefaufet hat. Dod) 
barf niemand beſorgen, daß er hier nur fauter Ges 
dichte bekomme, die bereits einzeln gedruckt wor⸗ 
den. Ein einziger Anblick wird ihm ſo gleich das 
Gegentheil zeigen. Der vertraute Umgang, deſſen 
ih von dem Herrn Verfaſſer gewuͤrdiget werde, hat 
mich in den Stand geſetzt, daß ich viele Stuͤcke mit 
einruͤcken koͤnnen, die mir ſonſt wohl nicht zu Ge⸗ 
ſichte gekommen waͤren. Darunter rechne ich vor⸗ 
nehmlich 


vDieſes geſchieht voritzo, doch fo, daß aud in dieſem, keins von 
denen Stuͤcken vorkoͤmmt, die ſchon in den Schriften der hieſi⸗ 
gen deutſchen Weſellſchaft ſtehen. 
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nehmlich diejenigen, welche er feiner weiſen Kulmus 
zu Ehren aufgeſetzt hat, und die ich mir beſonders von 
hm ausgebethen Habe. Ich wollte nur wuͤnſchen, 
daß ich einige Antworten von ihrer gelehrten Feder 
zugleich hatte beyſetzen koͤnnen: ich iveis, man wuͤrde 
mir doppelt verbunden dafuͤr ſeyn, und auch aus die⸗ 
ſen Proben einigermaßen erkennen, daß die Liebe 
wohl nicht zu viel von ihr geruͤhmet habe. Unter 
den Oden findet (id) am Sx Blatte eine einzige/ dle 
nicht ganz ausgearbeitet worden. Che gerieth mie 
ungefaͤhr in die Haͤnde; und weil ich Urſache zu 
zweifeln hatte, daß ſie jemals ganz fertig werden 
duͤrfte: fo trug id) kein Bedenken den ſchon ziemlich 
ſtarken Anfang, weil ev mir gefiel, hieſelbſt mit: auf⸗ 
ubewahren. Haben doch andere ſelbſt ihre unvoll⸗ 
ommenen Oden der Welt mitgetheilet; watum 
ſollte id) es denn nicht thun duͤrfen *7 
Die Eintheilung des ganzen Buchs iſt, ſo viel 
ſichs hat thun laſſen, nach denen in dem andern 
Theile der kritiſchen Dichtkunſt befindlichen Capiteln 
gemacht: wiewohl nicht unter jeden Titel eine glei⸗ 
che nab Gedichte - Hat -gebrache werden koͤnnen. 
Oden hatte id ain meiſten, und daher faßte ich dev 
Anſchlag, fie in dren Buͤcher einzutheilen, die fafk 
gleich (tart find. In den Beyden -erften findet mar 
lauter jambifthe, jedoch mit bem Unterſchiede, daß in 
bem erſten Buche allein ſolche vorfommen, die auf 
Hohe Haupter und oornehme oon Adel gemacht find, 
wohin ich auch dad. Lob des weiblichen Negimentd 
und die Jubelode sezogen habe. In dem dritten 
Buche 
⸗ Oe Sete Verf. Gat i in dieſer IL Ausgabe wegzulaſſen 
fuͤr gut befunden. 
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Buche hergegen kommen allein die soi trochaͤiſchem 
Sylbenmaße vor, ſie moͤgen auf fuͤrſtliche oder buͤr⸗ 
gerliche Perſonen gedichtet ſerorn. Die Ordnung, 
wie die Gedichte in jeder Abtheilung eins auf das an⸗ 
dere folgen, iſt nach der Zeit eingerichtet, wenn ſie 
verfertiget worden. Dieſes hat zu einer angeneh⸗ 
men Abwechſelung der unterſchiedenen Materien 
Anlaß gegeben, da bald etwas trauriges, bald etwas 
freudiges, bald etwas hohes und ernſthaftes, bald 
etwas zaͤrtliches und ſcherzhaftes oorfimmt, und 
denenjenigen den Ekel benimmt, die das Buch nach 
Der Ordnung durdlefen wollen. Mun iſt es da: 
durch zwar geſchehen, daß cin Lobgedicht auf einen 
Fuͤrſten, neben einem Gluͤckwunſche an einen guten 
Freund ſeinen Platz erhalten. Es wird ſich aber 
wohl niemand daruͤber aͤrgern, außer derjenige, der 
niemals geſehen Hat, daß aud) im Horas, auf ein 
Lied an einen guten Freund, oder gar an die Lyce, 
eins auf den Raifer Auguſt folget. Und wie fiehs 
es in den Briefen des Ovidius, und bey andern alter 
Dichtern aus? Gewiß, die groBen Manner, die fo 
vielen Fleiß auf fie und auf die Verbefferung three 
Schriften gewandt haben, Hatten nicht unterlaffen, 
fie Seffer gu ordnen, wenn ihnen das andere anftdpig 
su ſeyn gefcienen. Es hat aber die von mir ers 
waͤhlte Ordnung ihre befonderen Vortheile. Denn 
auferdem , daß man fieht, wie die Starke des Dich: 
ters von Jahren yu Sabren zugenommen, oder feine 
Gedanfen ſich verdndert haben: fo fann aud) das 
Folgende zuweilen eine Erlauterung des Vorherges 
Henden ſeyn, oder fic) dacauf beziehen; und eine 
Art von einer Lebensbeſchreib ung des Rerfaffers ab- 

) geben, 
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“geben. Aus dieſem Grunde verwundert ſich der Here 
Des Maizeaux in dem Leben ded Herrn Saint Cores 
mond mit Recht, daB nicht ſchon vorlaͤngſt alle Ge⸗ 
lehrten auf cine folche Ordnung, ſonderlich in ſinn ⸗ 
reichen Werken, gefallen ſind. 

Wer ſich einbildet, daß ich ihm zu atten Capiteln 
des beſondern Theils der kritiſchen Dichtkunſt Ex⸗ 
empel liefere, der wird ſich hierinnen bald betrogen 
finden. Ich habe theils nicht zu allen etwas anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen, theils auch nicht anfichren wollen. Die 
Exempel oon Trauer⸗ und Luſtſpielen werden, nebſt 
Ariſtotels Poetik, ein eigener Band werden, und 
vieleicht nicht lange mehr ausbleiben. Ein Helden⸗ 
gedicht hierinnen ſuchen wollen, wuͤrde, meinem 
Beduͤnken nach, wohl ein wenig zu viel ſeyn. Ich 
kann aber verſichern, daß der Herr Prof. Gottſched 
ehemals auf ein foldhes Gedicht gefonnen hat, wel: 
ches den Regeln deffelberr gemafi, wiewohl nich eine 
eigentliche Epopee, werden ſollte. Es wuͤrde dem 
Pulte des Boileau aͤhnlich geworden, jedoch von 
einer edlern Materie gewefen feyn. Den Anfang 
davon habe ich ehemals unter ſeinen Papieren gee 
funden: und er verraͤth durch fein aͤußerliches An: 
ſehen, daß et ſchon vor langer Zeit muͤſſe ſeyn auf⸗ 
geſetzt worden. Man wird mit mir wuͤnſchen, 
daß er ſolches zu Stande bringen moͤge. Allein 
da ſeine Geſchaͤffte immer mehr und mehr zuneh⸗ 
men: fo iff daran nicht einmal mehr yu gedenken. 
Damit man aber miffenr midge, wovon es gehan⸗ 
delt, und wie es werden follen: fo will id) den Ans 
fang herſetzen ! und damit meine Vorrede aus: 

uͤcken. 

Ich 
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Ich melde durch dieß Lied den harten Buͤcherkrieg, 
Wo Thorheit und Vernunft um Oberhand ind Sieg 
Mit aller Mache gefampfe: nachdem in deutſchei Sander: 
| Der edelfte Geſchmack von nevem auferftanden ;’ 7 
Der den verlachten Wuſt ber Barden abgefchafft, 

Und toller Schriften Schwarm, mit unbeftegter Ktaft, 
Zu Schimpf u. Spott gemacht. Shr Muſen! ! helfe mir fi ingeit; 
Und diefer Zeiten Sob ver ſpaͤten Nachwelt bringen. 

Jn Meifiens Grangen liege die reich beftromte Stadt, 
Wo Phdbus feinen Sigs feit gratien Jahren hat’ - 4 
Wo Pallas und Mercur ſich zeitig eingefunden, 
Die Weisheit mit Verftand, die Pracht mit Luft verbunden. 
Hier herrfchte vor der Beit ber Dummbeit Thranney. 
Die feufgende Vernunfe war von der Barbarey 
Der wilden Veneder zwar nicht durchaus erſticket, 

Dod) taufend Sabre lang gewaltfam unterdruͤcket. 

So gar det grofe Karl, der durch fein muthig Schwert 
Bis an die Elbe drang, der Gorben Sitz verheert, 

Hat gwar gu feiner Zeit fo manches Heer gefallet, 

Den Wut des Heyndenthums in Sachſen abgeftellet; 
Doch durch der Zeiten Schuld den alten Unverftand, . 

So wie das grobe Volf, aus Meißen nicht verbannt. 
Auch madhten (id) nad) ihm die ungelehrten Pfaffen 

Mit frommer Thorheit mehr, als Geift und Wis, zu ſchaffen; 
Bis endlich) allgemad) bes Glaubens Reinigfeit 

Yn Wiffenfchaften auch die Finſterniß zerſtreut, 

Den Kinften Plas gemacht , und die Vernunft erwecket, 


Dadurch man die Natur und Wahrheit itzt entdecket. 
ba In 


: 
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In Leipzig war jedoch der Muſen erſter Sig, 
Als nod) Germanien Gelehrſamkeit und Wig 
In Waͤlſchland, Wien, Paris und Prag zu ſuchen pflegte; 
Und Sachſenland noch nichts von freyen Kuͤnſten hegte. 
Auch hier verkſaͤrte bald des Glaubens reines Licht 
Des Unverſtandes Mache. Die Muſen ſaumten nicht, 
Aus Griechenland und Nom nad) Morden hinzuziehen; 
Man fah die Barbarey vor ihrer Anfunfe fliehen. 
Die rauhe Mundart nur verhinderte den Zweck; 
Apollo kannte nod) ben ungebahnten Weg 
Der wuͤſten Huͤgel nicht, die er beleuchten follte : 
Weil alles nur latein und griechiſch dichten wollte. 
Allmaͤhlich -fiegte doch der Mufen ſteter Fleiß; 


Sie lernten endlich Deutſch, und Opitz trug den Preis 


Ru allererſt davon: dem bald mit deutſcher Jungen, 
Auf Meißens Helikon, ein Flemming nachgeſungen, 
Den. Dad) in Preußenland fo gluͤcklich nachgeſpielt, 
Daß Odoacers Berg der Toͤne Kraft gefuͤhlt; 

Ja, wie man ſagt und glaubt, der Pregel ſelbſt indeſſen, 
Den ſonſt gewohnten Lauf, vor reger Luſt, vergeſſen. 

Ihr Muſen! ſagt mir doch, warum es nicht geſchehn, 
Daß unſer Vaterland mehr Frucht davon geſehn? 
Daß Sprache, Witz und Geiſt in Schleſien und Sachſen, 
Nach dieſer Helden Beit, niche ſchleuniger gewachſen; 

Daß fremder Woͤrter Wuſt die Reinigkeit verſtellt; 
Daß nur ein waͤlſcher Dunſt die Schreibart aufgeſchwellt, 
Und die Vernunft erſtickt. Ach! was fuͤr Finſterniſſen 
Hat unſre Dichtkunſt ſich doch unterwerfen muͤſſen! 


Zu 
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Zu der begluͤckten Zeit, als Friederich Auguſt, 
Der deutſchen Fuͤrſten Preis, der Unterthanen Luſt, 
Und aller Kuͤnſte Schutz, in Sachſenland regieret, 
Hat auch die Sprache ſelbſt ihr Wachsthum ſehr geſpuͤret. 
Bald anfangs regte ſich die muntre Philuris 
An ihrem Pleißenſtrom. Sie fah voll Kuͤmmerniß 
Den hohen Gipfel an, auf welchem fle vorzeiten 
Den deutſchen Wig gefehn. Des edlen Flemmings Senter, 
Die Floten ihres Schochs erfuͤllten nod) ihr Ober: 
Dod) fam ihe foldhes kaum, nod) wie im Traume, vor. 
Wie cine Mutter klagt, wenn ſich bey ibven Rindern 
Die gute Zucht und Art allmahlidy ſcheint M mindern ; 
Gie denft mit reger Luft der angenehmen Beit, 
Da Bluth und Frihling ihe viel Fruͤchte prophezeiht; 
Lind gramt fid) innerlich, weit ein fo ſuͤßes Hoffen, 
Das ihre Bruft genabre, niche beffer eingetroffen : 
So franfte ſich allhier aud) Philurenens Geiſt. 

Ach! hieß es, Harte Seit! die billig eifern heißt! 
Was. qualet mid) dein Yor), mit unerhirten Laſten? 
Will denn die Barbarey von ihrer Wuth nicht rafter? 
Sie Hebt ja uberal ihr unterdruͤcktes Haupt 
Mit neuer Kraft empor. Wer hatte das geglaube? 
Wer hatte bas gedacht? Gie war ja ſchon beftritten, 
Sie mufte mid befiege um Hats und Gnade bitten : 
Und iGo trogt fie mich? und itzo wird fle groß? 
Ja reißt mir mit Gewalt die Kinder aus dem Shoop? 
Auf, Sdhne! die ein Trie vom hohen Pindus reget, 
Reigt, zeiget hier einmal, daß euch mein Gram beweget, 

b 3 Daß 
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Daß eurer Mutter Wort euch munter machen fan, 
Vertheidigt meinen Ruhm, ſpannt alle Sinnen an, 
Den Witz von rechter Art aus der Tyrannen Ketten, 
Womit ſie uns ſchon droht, zu rechter Zeit zu retten. 
So ſeufzte Philuris, und ihrer Stimme Schall 
Verdoppelte die Kraft durch einen Wiederhall, 
Der durch die Thaͤler drang: und durch dieß ſtarke Toner 
Erhelte ſich ein Paar von ihren beſten Soͤhnen. 
Es wachte Ziegler auf; ihm folgte Wenzel nach, 
Fuͤr welche Philuris gleich Lorberzweige brach: 
Auch Amthor kam dazu, der juͤngſte von den dreyen, 
Doch ſtark untyeifrig gnug, die Mutter zu erfreuen. 
Kaum ſah und hoͤrte dieß die wuͤſte Barbarey: 
So machte gleich ihr Schlund ein lautes Feldgeſchrey. 
Wie ſonſt ein ſtarker Schwarm neu ausgeheckter Bienen, 
Wenn ſeine Fuͤrſtinn kaum in freyer Luft erſchienen, 
Aus ſeinem Stocke dringt, und dieſer Fuͤhrerinn 
Zu folgen willig iſt, doch ſelbſt nicht weis, wohin; 
Die jungen Fluͤgel regt, und durch ſein Summen lehret, 
Wiehod) es den Befehl. von ſeiner Fuͤrſtinn ehret: 
Go haufig orang aud). hier bas ungeheure Reid 
Der Barbarey hergu. Nichts ift der Menge gleich, 
Womit die raſche Voll, vor den erhoͤhten Buͤhnen, 
Darauf fie felber ftund, im Augenblic erſchienen, 
Yor Kinder, hub fiean, 1. 

-€8 wird did) nidt wenig Wunder nehmen, 
geliebter Lefer! daß du Hier den Titel, Schaͤfer⸗ 
gedichte, nicht gewahr mitt Wundere dich aber 

daruͤber 
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daruͤber nicht. Du weiſt, daß ein Dichter die Na⸗ 
tur zum Vorbilde hat, und nur deren Schoͤnheiten 
nachzuahmen ſuchet. Wo zeiget aber itzt die Na⸗ 
tur das alte Schaͤferleben? Wo herrſchet die Un⸗ 
ſchuld, die darinnen vorkommen ſoll? Wo iſt die 
giutbente Frepheit, die reine Liebe und die tugendhafte 
Cinfalt, die das Weſen derfelben find? Wie darf 
nun ein Dichter das wieder vorſtellen, was er nir⸗ 
gends mehr erblicket? Gebet uns erſt das alles wies 
ber; dann wollen wir euch Schaͤferlieder genug ſin⸗ 
gen: it verzeihet e8 uns nur; daß wir cud) mit kei⸗ 
nen Hirngeburten unterhalten, denen ihe doc) nicht 
aͤhnlich ſeyn wollet. Denn obgleich der einbildungs⸗ 

reiche Geiſt eines Dichters ſich in die alten Zeiten 
verſetzen, und ihr einfaͤltiges unſchuldiges Leben auf 
eine natuͤrliche Art (childern fann: fo halt man doch 
ſolches nur fir ein Spielwerk feiner Phantafie, wel- 


ches bey vielen kaum noch einige Wahrſcheinlichkeit 


behaͤlt. Es iſt ein Gluͤck, wenn man ſolche Abſchil⸗ 
derungen aus dem geidenen Weltalter noch fuͤr et⸗ 
was natuͤrlicher anſieht, als die Erzaͤhlungen aus 
dem Reiche der Feyen: obgleich beyde ſehr lehrreich 
ſeyn koͤnnen. 

Eine andere Bewandniß hat es mit den Sinn⸗ 
und Scherzgedichten, daß die weggeblieben ſind. 
Man meynte nicht, daß dem Leſer viel damit gedient 
ſeyn wuͤrde. So hat auch der Herr Verfaſſer ſelbſt 
niemals etwas daraus gemacht, oder viele derglei⸗ 
chen ſinnreiche und ſcharfſinnige Einfaͤlle aufgeſchrie⸗ 
Gent, die ex bey unterſchiedenen Gelegenheiten gehabt, 


und in ein Paar Reime eingekleidet hat. Es iſt 


leicht zu vermuthen, daß derjenige, der ſich in großen 
b 4 


Din⸗ 


— 
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Dingen zeiget, p uch in kleinen fortkommen kann. 

Damit man es aber aud) glaube, fo werbe id) mir 
die Erlaubniß nehmen, ein Paar ſolcher Stückchen 
zum Beweiſe anzufuͤhren. 


Als er aus ſeinem Vaterlande gieng. 
1724. I 


Ich bin dein Ebenbild, mein Fred, Ovidius! 
Weil ich fo wohl, wie bu, mein Land verlaffen muff. 
Wiewohl wir find uns nicht in allem zu vergleichen: 
Weil du die Fluche verdient, id) ohne Schuld muß weichen. 


Mn den Hern Prof. Nay, su ſeinem 
Geburtstage, 1726, 


Es⸗ hatten noch vor kurzer Zeit 
Minerva, Erato und Suada einen Streit, 
Wer Mavens edlen Geift hinfort beherrfchen ſollte. 
Minerva ſprach: Dieß Haupt gebdret mir, | 
Sein ſcharfes Urtheil ftralt aus jedem Wort herfuͤr. 
Doc als fie weiter fprechen wollte, 
Giel Guada ior ins Wort: 
Mein, rief fie, Mavens Wis und muntre Rednergaben 
Muß ich gu meinem Ancheil haben. 
Auch diefe fube nod) weiter fort, 
Als Erato fie pldglid) ſtoͤrte: 
| Ber, hieß es, raubet mir den ſchoͤnen Dichterkiel, 
Und Mayens reines Seytenſpiel? 
Der Streit ward fo erhitzt, daß Phoͤhus ſelbſt ihn hoͤrte. 
J Drum 
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Drum rief er: Iſt denn Man euch allen fo beliebt, 
Und wollt ifr alle drey in feinem Geifte wohnen: 
So hart den Ausſpruch an, den euch Apollo giebt, 
Und front ihn alle drey mit euren Sorberfronen. 


Vt der kritiſchen Dichtkunſt war es efer nds 
thig, davon yu handeln, als hier Erempel angus 
fuͤhren: weil es doch Leute giebt, die wer weis was 
fuͤr große Wunder darinnen ſuchen, und in Scherz⸗ 
gedichten und Quodlibeten ohne Regeln, alles in 
den Tag hinein Rectan was ifnen ihre wilde Cins 
Bildung eingiebt. 


Am meiſten wird man ſich wundern, daß der 
Titel, Satiren, nirgend in die Augen faͤllt. Ach! 
geliebter Lefer! fuͤrchteſt du dich nicht, daß du did) 
nad) folchen umſiehſt? Das bloke Wort klingt und 
ja chon fo erſchrecklich, daß man ed kaum ausſprechen 
bd ren fann. Weg, weg damit! Wenn ich mich ge- 
linften Laffer, dergleichen herzuſetzen: fo koͤnnte ich 
gar bald in den Verdacht gerathen, ich muͤßte ſelbſt 
in einer ſolchen Strafſucht ein Vergnuͤgen ſuchen. 
- Aber das fey ferne! Meine eigene Balken lehren 
mich des andern Splitter mit Geduld evtragen. 


Diefen Abgang aber hoffe ich durch cin Paar 
andere Abtheilungen erfest su Haden. Die erfte ift 
gon einer gang, neuen Art, und ihre Benennung 
nod) zur Beit ben feinem unferer Dichter su finden, 
ungeachtet fo woh! das Wort , ald die Gatrung oor 
Gedichten, denen ich es bengelegt habe ,. alt und ges 
woͤhnlich find. Ich werde alfo davon etwas fagert 
mibffen. Bald hinter den Oden Hehe der Titel, 
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Geſaͤnge. Mit dieſem Namen habe ich diejenigen 
Verſe belegt, die ihre ordentlichen Strophen haben, 
und aus laͤngern Zeilen beſtehen, als die gewoͤhnli⸗ 
den Oden. Ihr inneres Weſen nahet ſich denſel⸗ 
ben etwas; und man kann die Regeln ebenfalls bey 
ihnen anwenden, die von der Ode gegeben werden: 
jedoch muͤſſen ſie eine etwas mehr gemaͤßigte Schreib⸗ 
art beobachten, als jene. Wenn ſie alle eine ſo 
kurze Zeile mit unterlaufen haͤtten, wie der dritte 
Geſang: ſo wuͤrden ſie eben das ſeyn, was bey dem 
Horaz die Epoden find; als welche eben von der 
kurzen Zeile bey den [angen diefen Ramen befom 
men haben. Wir fonnen fie aber fuͤglicher, wie die 
regularen Stanzen der Franzofen, bey uns anfehen; 
weil wiv doch fon(t Feine Art habe, die man an des 
ven ftatt gebrauchen fann. Sie haben auch eine 
große Gleichheit mit der Staliener achtzeiligten Rei 
men, Cottave rime) worinnen Taſſo, Ario(to , Maz 
rino u. a. ihre angen Gedichte abgefabt haben, und 
deren jedes Buch fie Canto benennen. Diefes hat 
mich zuerſt auf den Cinfall geleitet, ihnen den Na⸗ 
men, Gefdnge, zuzueignen: sumal ich feinen finden 
Fonnte, der (ich beffer fire fie geſchickt hatte; und fie 
fich auch yu Feiner andern Gattung recht wolltert 
ziehen laſſen. Ich weis wohl, daß man die Tta- 
men, Gefange, Lieder und Oden fir gleichguͤltig halts 
aber id) glaube dod) auc, daß man einigen Unters 


ſchied darunter beobachten folle und forme; wie man. 


denn ſchon den Namen, Geſang, nach italieniſcher 
und franzoͤſiſcher Art, ganzen Buͤchern von langen 


Verſen, z. E. in Heldengedichten, beyleget: wofuͤr 
man wohi nicht fuͤglich ein Lied, ober eine Ode ſagen 


duͤrfte. 
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duͤrfte. Es faͤllt mir itzt gu weitlaͤuftig ſolches 


weiter auszufuͤhren. 


Die andere Abtheilung, die ich zur Vergeltung 
der weggebliebenen Titel gebe, iſt der Ueberſetzungen 
und Nachahmungen. Was du darinnen finden 
wirſt, will ich dir nicht erſt vorerzaͤhlen. Nur von 
denen Stuͤcken, die ohne Reime ſind, kannſt du mer⸗ 
ken, daß ſie eben ſo viel Zeilen und Sylben haben, 
als ihre Originale. Sonſt koͤnnen von den Vor⸗ 
theilen folcher Ucherfegungen die kritiſchen Beytraͤge 
im andern Bande, am 752 Blatte, nadhgelefen wer⸗ 
den. Die beygefuͤgten Nachahmungen find in ge: 
wiffem Berftande nichts anders, als freye Ueberſe— 


Gurigen, da man die Umſtaͤnde mit foldjen veran: | 


bert, bie fid) auf unfere Zeit, unfere Sitten und un- 
fer Land (chicken, fonft aber die Art und Weife der 
ci tind die Gedanfen de8 Originals bey⸗ 


Meher habe. ich itzt gu erinnern nidt noͤthig. 
Soilten fic einige Druckfehler finden: ſo wollen 
wir franzoͤſiſch thun, und fie von beyden Seiten nicht 
anmerken. Uebrigens laf dic, geneigter Lefer! mein 
Linternehmen gefallen, und befalte mir deine Gewo⸗ 
genheit sor: damit ich nicht abgefchrecit werde, dir 
mit der Zeit durch etwas eigenes su dienen, und mich 
weiter vor Dir fehen yu Laffer. 





Nachricht 





Nachricht 


wegen der neuen Auflage. 


dem L Bande find, uͤberhaupt gu redert, 

alle die Stuͤcke geblieben, die er vorhin ents 

halten Hat: nur in der Ordnung ift eins 

und dag andre gedndert worden. Der 
Here Verfaffer hates, auf erhaltene Erinnerungert 
vornehmer Manner, fid) gefallen laſſen: daß alle Gee 
dichte auf Hohe Hdupter und fuͤrſtliche Perfonen, 
fie mochten nun jambifd) ober trochaͤiſch feyn, in dad 
erſte Buch; alle die auf grafliche, adeliche und ſolche, 
die ihnen gewiſſermaßen gleid) fommen, ind zweyte; 
alle freundſchaftliche und vertraulichere Lieder aber 
ing dritte Bud) kaͤnen. Dadurch iſt nun aud) die 
chronologiſche Ordnung weggefallen: weil es vielen 
von hdherm Stande ſehr misfallen Hat, ſich mitten 
unter Perſonen von geringerer Abkunft verſtecket zu 
ſehen. Die Jahrzahlen indeſſen, wenn jedes Gedicht 
verfertiget worden, hat man aus denen in der Vorrede 
angefuͤhrten Urſachen, dabey ftehen laffen: die Mb. 
wechſelung aber ift, dem allen ungeadhtet, eine 
Sache gewefen, darauf man fein Augenmerk mit 
gerichtet Hat. 

Das unvollfommene Stick sum Lobe des weib⸗ 
lichen Regiments, hat der Here Berfaffer ſelbſt weg⸗ 
zuiaſſen beliebet. Die Jubelode auf das zweyte pros 
teftantifde Qubelfeft ver augſpurgiſchen Confess 
fion, Hat man am Ende aller Oden, unter ſeinen 
Befoudern Titel geſetzt: ſo wie ded Horas a 
’ . * 
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feculare, am Ende der Epoden, ganz beſonders zu 
ſtehen pflegt. 


Was in der Ordnung der folgenden Buͤcher zu 
dndern fir gut angefehen worden, wird der Augens 
ſchein ſelbſt lehren: in jeder Abtheilung aber, find fo 
diel moͤglich denjenigen Gedichten die odrder(ten Plaͤ⸗ 
ge cingerdumet worden, die an Kdnige und Fuͤrſten, 
und andre Standesperfonen gerichtet worden. 


Am Ende hes J. Banded wird der geneigte Le. 
fer nichts, als die Ueberſetzungen, vermiſſen. Es 
find alferley Urfaden, warum fie dießmal wegge⸗ 
Blieben; welche man aber gu entdecken nicht ndthig 
findet. Der Here Verfaſſer wollte fie mit verfchies 
denen neuen Stuͤcken vermefren, die ev liegen hatte; 
folglich witrbe der Band fein ihm beſtimmtes Maaß 
hiberfehritten haben. Er behielt fie alfo, bis zu eis 
ner Funftigen Seit zuruͤck, da ex fie uͤberſehen, vers 
beſſert und vermefrt dem Lefer wiederzugeben denkt. 


An deren Stelle; hat derfelbe den Liebhabern 
cine gute Anzahl eigener Gedichte aAberliefern af 
fer, die den IL Theil oder Band ausmaden. 
Diefer Halt zuvoͤrderſt alle diejenigen Sticke in ſich, 
die cr im 1749 und 175 Offer Jahre, bey verſchie⸗ 
denen grofen und merkwuͤrdigen Gelegenheiten, 
fonderlid) auf die allerhdchften roͤmiſch⸗kaiſerlichen 
Majeftaten, und was damit Verbindung hat, gemacht. 
Die koͤnigl. deutſche Gelellichaft yu Koͤnigsberg 
Hat zwar bereits im vorigen Sabre, eine weit voll⸗ 
fiandigere Sammlung davon ans Licht geftellet ; als 

gu Regen(purg und yu Caffel erſchienen waren. 
| cit 


é 
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Mein ba dieſelbe nur in den Graͤnzen von Preugert’ 

geblicbens in DOeutichland aber gar nicht bekannt 
eworden: ſo hat man ſie hiermit, nach des Herrn 
erfaſſers eigenen Verbeſſerungen, auch mit ver⸗ 

ſchiedenen Zuſaͤtzen bereichert, liefern wollen. 


Außer dieſen findet man in dieſem II. Bande 
diele Stuͤcke, die noch niemals in oͤffentlichem 
Drucke erſchienen; viele, die ohne des Herrn Ver⸗ 
faſſers Namen, auf die wichtigſten Gelegenhei⸗ 
ten, und mehrentheils auf hohe Haͤupter, einzeln 
gedructt geweſen; endlidy viele, dig vor bemfel- 
Ben and) in eigenem Namen ſchon einzeln erſchie⸗ 
wen; aber, tie es gu gehen pflegt, nur fo ſparſam 
abgedructet worden, daß fie wenigen zu Gefichte 
gefommen , tnd ſich beynahe mieder verlohren 
Hatten. Endlich findet man hier auch viele vor, 
Denjenigen Gedichten, die in den erſten Auflager 
der Fritifchen Dichtkunſt des Heren Verfaſſers 
geſtanden haben; in den neuern aber weggeblie⸗ 
bert find, 


Alle diefelben nun, hat man eben ſo abgetheis 
fet, und sufammen geordnet, mie in dem erſten 
Theile gefhehen. Das I. Buch enthalt Helden⸗ 
lieder, auf lauter kaiſerliche, koͤnigliche und fuͤrſtliche 
Perſonen. Das II. Ehrenlieder, auf graͤfliche, 
freyherrliche und adeliche Perſonen; das IIL aber 
die uͤbrigen, unter dem Namen der Freundſchaft⸗ 
lieder. Sogar darinnen hat man dieſem Bande 
eine Aehnlichkeit mit dem vorigen geben koͤnnen, daß 
man diejenige Jubelode den Schluß machen laſſen, 
bie 1740 auf Dad dreyhundertjaͤhrige Andenken 

der 
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der Buchdruckerkunſt verfertiget worden, und 
gleichfalls in Deutſchland nicht ſehr bekannt gewor⸗ 
den war. Die uͤbrigen Abtheilungen folgen zwar 
nicht in derſelben Ordnung, als in dem J. Theile; 
beſtehen aber ebenfalls aus Cantaten, Geſaͤngen, 
Sendſchreiben und Elegien. Nur anſtatt der Lehr⸗ 
gedichte iſt hier gleich anfangs eine Abtheilung 
heroiſcher Gedichte zu ſtehen gekommen; die ver⸗ 
ſchiedene groͤßere und wichtige Stuͤcke in ſich haͤlt. 
Den Schluß macht endlich ein Gedicht, wel⸗ 
ches von rechts wegen gleich zuerſt haͤtte ſtehen 
ſollen. Es iſt naͤmlich ſeines geiſtlichen und wichtigen 
Inhaltes halber, eben ſo merkwuͤrdig, als wegen des 
hohen Standes, der durchlauchtigſten Verfaſſe⸗ 
rinn des waͤlſchen Originales: welches auch ſo gar 
in Rom ſelbſt, nach dem Berichte oͤffentlicher Zei⸗ 
tungen, it der Verſammlung der vornehmſten und 
witzigſten Suhdrer, mit dem oollfommenften Bey⸗ 
falle muſckaliſch aufgefiihret worden. Doch, da es 
burch bie Stelle, die ed Hier erhalten hat, von fei: 
nem innern Werthe feinen Abbruch leidet; als fuͤr 
welche der ungemeine Geift und Wis, der uͤber 
alle Lobfprische erhabenen Verfafferinn, fattfam die 
Gewehr leiftet: fo offen wir um fovielmehr, daß 
es hier nach dem alten Spruͤchworte Heifen werde: 
Das Letzte, das Verte! 


Gollte, wie man hoffet, diefe neue Samm⸗ 
[ung oon Liebhabern der deutſchen Dichtkunſt wohl 
Gufgenommen werden: fo wird man ihnen in ets 
niger Seit, aud nod) in einem dritten Bande, alle 
diejenigen, zum Theil ſehr wichtigen Stuͤcke lefern 

ie 
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bie der Here Verfaſſer theils igo noch mit Bedacht 
zuruͤcke gehalten; theils aber in den verſchiedenen 
Baͤnden der hieſigen deutſchen Geſellſchaft zer⸗ 
ſtreuet hat; damit ſie alle die kleinern Fruͤchte der 
gottſchediſchen Muſe beyſammen haben koͤnnen. 
Der Here Verfaſſer naͤmlich iſt ſo wenig Willens, 
die Welt mit vielen Baͤnden voll kleiner Gedichte 
zu belaͤſtigen; daß ev vielmehr die muͤßigen Stun⸗ 
den ſeiner tinftigen Jahre, gu der Vollendung eines 
groͤßern poetiſchen Werkes anzuwenden denket, 
welches er ſchon vor geraumer Zeit 
angefangen hat. 


Der — 

3 > E gx 
Erſtes Bud. 

Sennen, 











Horat. 


Mur dedit fidibus divos puerosque deorum, 
Et pugilem victorem et equum certamine primum, 


Et juvenum curas et libera vina referre. 


I Oe. |. 
CARL, 
dev Friedensſtifter. 


- Im 1736 Jahre. 






Jie foll ich unſern Rarl beſingen, 
Den Friedensſtifter neuer Zeit 2 
EZ! moͤcte mir doch itzt rin edles Lied gelingen, 
F Da feine Hand uns Palmen beut! 
Ein andrer mag die Streiter preifen, 
Die Brand und Blue ber Welt bekannt gemacht; 
Die bloͤde Mufe ſcheut der Krieger ſtrenge Macht, 
Sie fleuche ein blutbeſpritztes Cifen: 
Mur weifer Herefther Glang, nur Karl tann fie entzuͤcken, 
Und ihrem Heliton entruͤcken. 


A2 O Luſt! 
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| O Luſt! Es ſteckt, nach Wuth und Morden, 
Der wilde Mars die Schwerter ein; 
Es iſt Bellonens Fauſt des Wuͤrgens muͤde worden, 
Man laͤßt Irenen Tempel weihn. 
Ja ja, der Rhein vergißt ſein Schrecken, 
Der laue Po beginnt ſein ſchuͤchtern Haupt, 
Indem der Feind entweicht, der ihn bisher beraubt, 
Nun wieder in die Hoͤh zu ſtrecken; 
Und das Tyrrhener-Meer will gleichfalls ſich bequemen, 
An Deutſchlands Freude Theil zu nehmen. 


Getroſt Europa! deine Soͤhne 
Frißt ferner fein gewetzter Stahl. 
Alekto raaſt nicht mehr; iby ſchwirrendes Getdne, 
Und alle Furcht weicht auf einmal. 
Erheitre nun die truͤben Blicke, 
Wiſch ab das Salz ber bittern Thraͤnenfluth: 
Man duͤngt das Feld nicht mehr durch warmes Menſchenblut, 
Dir lacht hinfort ein holder Gluͤcke. 
Was dich bisher gekraͤnkt, was Wuth und Noth erreget, 
Das iſt nun gluͤcklich beygeleget. 


Die Donau jauchzt, die Weichſel lachet, 
Der Elbſtrom iſt vergnuͤgt dabey: 
Die Seine, ſo die Glut des Krieges angefachet, 
Iſt nun von aller Mordluſt frey. 
Der Tagus ſetzt der Herrſchſucht Schranken, 
Die Tyber ſelbſt nimmt Theil an ſolcher Luſt. 
Ergetzt die Friedenspoſt dir nun die matte Bruſt: 
So ſprich, wem haſt du ſie zu danken? 
Wer zwingt den Kriegsgott hier, den Kuͤraß und den Degen 
Auch wider Willen abzulegen? 


Wer 
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Wer thuts, als Karl, der beffe Raifer, 
Das Schubgeſirn der deutſchen Welt? 
Der Janus dieſer Zeit, der lieber Palmenreiſer, 
Als Schild und Spieß in Haͤnden haͤlt. 
Ja Rarl! Dein himmliſches Gemuͤthe 
Schenkt itzt der Welt des Friedens fuse Frucht. 
Wenn hat dein Vaterſinn nicht Deutſchlands Heil geſucht? 
Wie unerſchoͤpft war deine Guͤte! 
Was hat dein weiſer Geiſt niche eifrigſt unternommen, 
Zu dem erwuͤnſchten Zweck zu kommen? 


Wir denken noch, o Herr! der Zeiten, 
Als Gott und Recht dein Haupt gekroͤnt; 
Wie da dein Heldenarm ſich zwar zu tapferm Streiten, 
Jedoch zur Herrſchkunſt mehr gewoͤhnt. 
Iberien ſah deine Thaten, 
Zwar voller Luſt, doch mit Erſtaunen an; 
Es war faſt um Bourbon und ſeine Macht gethan, 
Weil bir fo mancher- Sieg gerathen: 
Fedoch bu wurdeſt kaum gum Kaiſerthron erbobert, 
So ſah man deiner Grofinuth Proben. 


Wie ſonſt, mit einem edlen Triebe, 
Ein Adler Feind und Raub vergißt, 
Sich ſchnell gen Himmel ſchwingt, dems cy aus garter Liebe 
Geweiht und gaͤnzlich eigen iſt: 
Kaum zeigt ſich das geliebte Feuer, 
Der Sonnenball, von Dampf und Nebel sof 
Go hebt.er fich empor, laͤßt feine Beute los, 
Und fchenkt fie dem beftegten Geyer. 
Des Himmels ſchoͤnſtes Liche nad) Herzensluſt gu ſchauen, 
Laͤßt er den Raub dem Feind in Klauen. 


A3 So 
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So that ſchon deine weiſe Jugend, 
O Rarl, Germaniens Auguſt! 
Go handelſt du noch itzt, denn deiner Heldentugend 
Iſt Gnadigfeyn die groͤßte Luft. 
Gerechtes Haupt, bu liebſt die Deinen, 
Du kennſt und ſuchſt, was andern Woblfabre bringt; 
Du weiſt, daß auch der Gieg dem Gieger ſchlecht gelingt, 
Wenn Voͤlker den Triumph beweinen. 
Du weiſt, das Kriegesgluͤck bat pfeilgeſchwinde Flügel, 
Und giebt fuͤr Koͤpfe Graus und Ziegel. 


Du ſchenkſt Caſtiliens Provinzen, 

Diie dir das Erbrecht zugedacht, 

‘Dem Sohne Ludewiggs, des nievergnuͤgten Prinzen; 
Weil deiner Großmuth Trieb erwacht. 

Germanien ruft dich zum Throne, 

Den Habsburgs Stamm ſeit grauer Zeit geziert, 

Dieß große Reich wird nur durch dein Verdienſt geruͤhrt; 
Du koͤmmſt, und nimmſt die Kaiſerkrone. 

Kein Wunder! mer den Geiſt sum Frieden weis gu lenken, 
Kann leicht ein Konigreich verſchenken. 


Den Schluß wird feine Beit vergeffen, 

Den jung vein hoher Geiſt gefaßt; . 
Als Du Europens Wohl mit Vorſicht abgemeffert, 
Des Reiches Heil beforget Haft. 

Du ſiehſt, o Karl, auf ferne Zeiten, 
Dein Rath bedenkt der Deutſchen Gicherbeit. 
Wie oft bat Stambol uns den Untergang gedraut? 

Wie oft zwingt uns Paris zum Streiten ? 
Wer fann auf beyde fo, wie Oeftreichs Degen blitzen? 
- Per Deutfehland off: und weſtwaͤrts (chiugen ? 


Dev 
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Der Muſelmann im Oriente 
Wich deiner Sorgfalt fuͤr das Reich: 
Allein es regten ſich im ſtolzen Occidente 
Drey ſtarke Machten faſt zugleich. 
Mit dir, Herr, ſtund das Recht im Bunde; 
Dort kaͤmpften Liſt, Behendigkeit und Macht! 
Sie ſtritten ohne Feind, und ſiegten ohne Schlacht, 
Eh noch dein Heer im Felde ſtunde; 
Dein Heer, das bald darauf der Krieger Wuth gedaͤmpfet, 
Und tapfer fir dein Recht gekaͤmpfet. 


Ihr Muſen, ſagt, was hier. am Rheine, 

Dort in Auſonien geſchehn. 

Da fochteſt du, o Karl, mit dreyen gang alleine; 
Hier ließ ein vielfach Heer ſich ſehn. 

SBugen mit ſeinen deutſchen Schaaren 

Haͤlt alle Macht der ſchnellen Franzen auf: 

Dort hemmet KRoͤnigseck der Bundsgenoſſen Lauf, 
So viel auch ihrer Fahnen waren. 

Wie leichtlich haͤtte ſie auch Seckendorf bezwungen, 
Waͤr ihm das Reich recht beygeſprungen. 


Ach! vag die Zwietrache deiner Glieder, 
O Deutſchland! dir ſo ſchaͤdlich iſt: 
Nur Neid und Eigenſinn ſchlaͤgt deine Kraͤfte nieder, 
Dadurch du ſonſt ſo furchtbar biſt. 
Wo , ſind die unbeſiegten Waffen, 
Die ſonſt ſo leicht die halbe Welt gezaͤhmt? 
Vorzeiten haſt du Rom im groͤßten Flor beſchaͤmt, 
Itzt kanſt du dir nicht Huͤlfe ſchaffen. 
Wo iſt, Germanien, dein nie bezwungner Degen, 
Der ſonſt beſtaͤndig obgelegen? 


A44 Was 
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Was machts? Dort warſt du feſt verbunden, 
Hier trennt dich Stolz und Eigennutz. 
Wer ſeinen Ruhm verficht, wird ſchwerlich uͤberwunden; 
Die Zwietracht nur. braucht fremden Schutz. 
Erwacht, ihr alten Grajer-Helden, 
Die Trojens Burg zehn Jahre lang bekriegt, 
Wo zwanzig Fuͤrſten kaum ein einzig Volk befiegt; 
Ihr ſollt uns aus Erfahrung melden: 
Ward nicht aus Zwieſpalt bloß, darinn ihr oft geſtanden, 
Euch Zeit und Volk und Ruhm zu ſchanden? 


So giengs: doch eures Fehlers Fruͤchte 
Sind unſichtbar fuͤr unſre Zeit. 
Germanien nimmt ab, gleichwohl deckt ſein Geſichte 
Noch keine Scham und Bloͤdigkeit. 
Der Feind erweitert ſtets die Graͤnzen, 
Das Reich wird klein: doch ſeine Soͤhne ruhn. | 
Wer dent an feine Pflicht? Wer will bas Geine thun? 
Wer laft fein Schwert fir Rarlen glanjen? 
Der Ealte Mord bricht auf, die Cimbrer und die Geythes 
Sieht man das deutſche Reich behuͤten. 


Die Nachwelt wird erſtaunend leſen, 
Was unſer Blick beſtuͤrzt geſehn; 
Was, Kit der Weltkreis ſtund, gang unerhoͤrt geweſen, 
Das Wunderding iſt juͤngſt geſchehn. 
Die Buͤrger von dem Wolgaſtrande, 
Archangels Volt, ein Heer von Aſtrakan, 
Vom weiten Caſpermeer, Siberien, Caſan, 
Und Nachbarn vem Hirkanerſande; 
Die alle brachen auf, auf unſers Raifers Winken, 
Aus dem entfernten Rhein zu trinken. 


O Karl! 
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O Karl! Dieß Wunder ift dir eigen, 
Dir kaͤmpft auch Rußlands Kaiſerinn. 
Wie eifrig war ſie, dir die Freundſchaft zu bezeigen? 
Als waͤr dein Siegen ihr Gewinn. 
Ihr tapfers Bolt eilt dich zu ſchuͤtzen, 
Sie ſchickt ihr Heer, bloß dir zu gut, ſo weit; 
Setzt der Sarmaten Thron zuerſt in Sicherheit, 
Dann muß ihr Stahl auf Frankreich blitzen. 
Zwo Annen haben nun der Deutſchen Schutz seheifen 
Erſt Engellands, dans die aus. Reußen. 


Un fo erfuͤllt ſich nach BVerlangen, 
Mein Kaiſer, deiner Weisheit Schluß; 
Nunmehr iſt Gallien div alles eingegangen, 
Was kuͤnftig Deutſthland retten muß. 
Dein Erbfolgsrecht wird feſte ſtehen, 
Dein Oeſterreich bleibt ewig ungetrennt. 
Nun Hymens Fackel auch der theuren Erbinn brennt⸗ 
So kann dein Haus nicht untergehen: 
Ja den geprieſnen Held, dem du fie wirſt vermaͤhlen, 
Wird Deutſchland einſt zum Haupte waͤhlen. 


Was kann doch dem Vergnuͤgen gleichen, 
O Wien, darein dich Rarl verſetzt! 
Wo ſieht Europa wohl, in allen ſeinen Reichen, 
Ein Volk, das ſich wie du ergetzt? 
Man bebt noch vor Bellonens Klingen, 
Man zittert noch vor der Karthaunen Knall; 
Die Trommeln ſchmettern noch, wie der, Trompeten Schall: 
Nur du hoͤrſt Hochzeitlieder ſingen. 
Dein Haupt und Vater, Karl, kann Krieg und Frieden machen, 
Bertreibt bie Furcht, und lebrt dich laden. | 


, 2 Ys Ja, 
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Ja, Kaiſer! Du, du ſchaffſt den Frieden, 
Du ſchenkſt ihn der bedrangten Welt: . 
Juͤngſt fehien er gang und gar vom Erdtreis abgeſchieden, 
Du haſt ihn gluͤcklich hergeſtellt. 
Verbanne ferner Krieg und Streiten, 
Schleuß ewiglich des Janus Tempel zu; 
Der Erdkreis ſeufzet laͤngſt nach ungeſtoͤrter Ruh, 
Wer kann die ſonſt, als du, bereiten? 
Jedoch denkt Mars nicht gar ſein Mordſchwert einzuſtecken: 
So mag er ferne Voͤlker ſchrecken. 


Dore, two dene Aſiaterſtrande 
Der ellefpone das Ufer nege, 
Bo Ganges nebſt dem Phrat dem heißen Perferlande, 
Und Wiogols Reiche, Grangen fege; 
Da mdgen feine Waffen ſchalten, 
Da mag fein Gobn, der tapfre Rulichan, 
Den Feind der Chriffenheit, den wuͤſten Muſelmann, 
In fteter Furcht und Angſt erhalten: 
Da, mag ohn Unterlag der wilde Roßſchweif legen, 
Da tag ex bis gum Nilſtrom fiegen. 


Nic lange fol bas Moͤrdereiſen 
Europen an die Seele gebn ? 


" Bann wird ſich die Vernunft bey uns doch kraͤftig weifen 


Wenn wird das Hers in Rube ſtehn? 
Wird darum nur der Wig  geldutert 2 

Bird darum nur fo manche Kunſt erdacht, 

Der Sitter Hoflichfeit, der Stadte Glanz und Brache 
Erhoͤht, verbeffert und erweitert ? 

Goll uns die Wiffen(chafe aus Menfchen denn gu Drachen, 
Und ungebeuern Tyger machen ? 


Ach 


Erſte Ode. n 


Ach Schande! Schande fir die Zeiten, 
Da Geiſt und Witz und Sitten bluͤhn! 
Laßt Barbarn immerhin, als tolle Baͤren, ſtreiten, 
Laßt Africa zu Felde ziehn: 
Die Chriſtenheit muß friedlich leben, 
Der Muſen Gig, der Weisheit Vaterland: 
Wo Blutvergießen herrſcht, da ſchwindet der Verſtand, 
Und dieſer muß uns Frieden geben. 
Nur der und Rarl vermag von euch, the Allemannen, 
Den ſchnoͤden Mordgeif— gu verbannen. 


O folgt doch beyder ſanftem Weſen! 
O folgt doch beyder weiſem Rath! 
Die ſpaͤte Welt wird zwar von ſeinen Siegen leſen, 
Doch mehr von mancher Friedensthat. 
Mercur wird ſeine Vorſicht preiſen, 
Dadurch das Wohl der Unterthanen ſteigt; 
Wenn Heftreichs Flagge ſich im alles Meeren zeigt, 
Wo Brite und Bataver ſich weiſen: 
Denn ſoll Oſtende nicht ſein Niederland vergnuͤgen, 
So wird gewiß Trieſte ſiegen. 


Apollo wird die Sorgfalt lehren, 
Womit auch KRarl die Muſen ſchuͤtzt. 
Denn welche Wiſſenſchaft, die Laͤndern irgend muͤtzt, 
Steht niche an ſeinem Hof in Ehren? 
Minerva wird den Flor der Kunfte 
In KRarls Gebieth ohn Unterlaß erhoͤhn: 
Diana wird ihm ſelbſt den Vorzug zugeſtehn, 
Sie ruͤhmt ſchon ſeines Rohrs Gewinſte; 
Ihr ſcharfer Bogen ſelbſt, nebſt allen ihren Pfeilen, —— 
Wird ſeinem Schuß den Preis ertheilen. 


Das 
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Sas alles wird man in Geſchichten, 
O Herr! gu deinem Preife ſehn: 
Caliope befingt in ewigen Gebdichten, 
Was igt durch deine Hand gefchebn. 
Wer ehrt nicht auch die Freundſchaftsproben, 
Die Sachſens Haupt von deiner Hand geſpuͤrt? 
So lang Auguſtus lebt und Polens Zepter fuͤhrt, 
So lange werden ſie erhoben. 
So lange Warſchau ſich mit Dresden wird verbinden, 
Wird deine Großmuth Kraͤnze finden. 


Ach! traf auch die bedraͤngten Heerden 

O Kaifer! einſt dein Gnadenttral ; 

Die oft, auch unter’ dir, ein Raub der Feinde werden: 
Wie price dic) auch diefe Sabl! 
Ach! ſchuͤtze doch auch die Gewiſſen, 

Und thu, wie Gott, dev alles gleich ernabre; 

Der auch die Heiden nicht im feinem Grimm verzehrt, 
Die fic) doch feinem Diente entriffen. 

Ja ja, wir hoffen fchon, du ſchonſt hinfort der Armen, 
Durch ein recht vaterlidy Erbarmen. 


Gebt ache! welch himmliſches Geſichte! 

Welch Goͤtterkind erſcheinet hier! 

Sein ſanftes Auge ſtralt von einem Heiterty Lichte; 
Ein Oelzweig iſt der Haͤnde Zier. 
Irene ſelbſt verlaͤßt den Himmel, 

Sie koͤmmt zuruͤck nach unſrer Unterwelt: 

Bellona bebt und zagt, ſelbſt Mars iſt ganz entſtellt; 
Man hoͤrt ein freudig Luſtgetuͤmmel. 

O mehr als guͤldne Zeit! o laͤngſt erwuͤnſchte Stunden! 
Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 


Seht! 
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Sebe! Mars entweicht, Bellona. fliehet, 
Der Roſt verzehrt der Schwerter Stahl; 
Verſtand und Tugend herrſcht, der Volker Wohlfahrt bluͤhet, 
Europa weis von Feiner Quaal. 
Der Acerbau, der Handel fteiget, 
Die Wiſſenſchaft, die Kunſt Eimme mehr empor. 
She Enkel (pater Zeit, genießt ihr diefen Flor, 
Denke, daß er euch yur Dankpflicht neiget. 
Ihr muͤſſet unfern Rarl den Friedensſtifter nennen! 
Ihm muß ein ewig Opfer brennen! 





Opitz. 


Die falſchen Herzen klagen, 
Die guten freuen ſich, daß du nicht ausgeſchlagen 
Der Waffen Stilleſtand; und daß dein Ginn, o Held! 
Den Frieden hoͤher ſchaͤtzt, alé etwas in der Welt, 
Das mit der Welt vergeht. 


Il. Ope. 
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| II. Ode. 
Auf den Todesfall 
Sr. Ourdl. 


des Pringen Eugens 
von Savoyen. 


3— ihr Fortunens Sclaven ſeyd, 
9 Und Bubler einer falſchen Ehre, 
Bon deren Kriegesgluct und ſtrenger Grauſamkeit 
Ich ganze Lander lagen bore ; 
Sher Stuͤrmer von Bellonens Zucht, 
Die iby durch Blut und Leichen fiche, 
In Famens Heiligthum die Fabnen aufzuſtecken; 
Und follte des Sriumphes Prache, 
Die ganze Volker elend macht, . 
Das menfchliche Gefchlecht mit Schutt und Graus bedecken. 


Auch ihr, o Helden rechter Art! 
Die langſam nach dem Schwerte greifen, 
In deren Thaten ſich Verſtand und Großmuth paart, 
Wodurch ſich Heil und Wohlfahrt baufen; 
Ihr Soͤhne wabrer Tapferkeit, 
Die ſich der Menſchenliebe weibt, 
Und ibre Waffen nur gum Schutz der Unfehuld brauchet 
She, die iby nie nach Ebre ftrebt, 
Wenn euch fein wahrer Ruhm erhebe, 
Der in dem Weibrauchsdufe erhaltner Bolter rauchet. 


Werft 


Werft beyde Stabl und Lorbern hin, 
Genkt Helm und Harniſch traurig nieder. 
Lugen! Lugen iff todt! O lente den hohen Ginn 
Mur dießmal auf der Mufer Lieder. 
Zwar wird ein donnerndes Metall 
Und dufferer Srompeten Schall, 
- Bey feiner Gruft febr ſtark in Ohr und Herzen dringen: 
Doch hoͤrt auch unfern Jammerton, 
Da wit um diefen Goͤtterſohn, 
Um dieſes Helden Tod gerechte Klagen finger. 


Engen iff todt! Eugen, der Held! 
O harte Poft in taufend Obren! 
Europa ſteht beſtuͤrzt, es aͤchzt die halbe Welt! 
Ach Deutſchland! allzuviel verlohren! 
Hier faͤllt dein Freund, dein feſter Schild, 
Der groͤßten Feldherrn Muſterbild, 
Des Aberglaubens Feind, die Geißel der Tyrunnen; 
Der Barbarey und Thorheit Trutz, 
Der Donau und des Rheines Schutz, 
Das Schrecken Galliens, die Furcht der Ottomannen. 


Eugen iſt todt! des Reiches Freund, 
Der Fuͤrſten Preis, ein Schmuck der Prinzen, 
Dein Augenmerk, o Wien, den jung und alt beweint, 
Die Luſt von Oeſterreichs Provinzen. 
Noch mehr, o Karl! dein treuſter Rath, 
Dein rechter Arm, auf dem der Staat, 
So ſicher, als die Welt auf ihren Achſen ruhte; 
Der Vater deiner Kriegeszucht, 
Der Muſenkinder Eiferſucht, 
Und kurz, ein wahrer Held an Geiſt, Verſtand und Muthe. 


Eugen 
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Eugen iſt tobe | wo bér ich auf, 
Mo fang ich an, fein Lob gu preifen? 
She Feinde! geige mir ſelbſt des Pringen Heldenlauf. 
Durch Dampf und Glut, Metall und Elfen. 
Gubre mich getroſt anf jedes Feld: 
Wo jemals diefes Feldherrn Felt, 
Germanien zu gut, eich allen Srog gebothen: 
Da thut miv fund, was er gethan, 
Da weifk mir feine Siegesbahn, 
Durch Graben, Walle, Schutt und Higel warmer Sodten. 


Pysany? tu haſts zuerſt gefublt, — 
Was unfers Pringen Arm vermochte. 
Wie blutig ward dir night die Kriegsglut abgekuͤhlt, 
Als feine Fauf— in Ungarn fochte? 
Wie wohl hat Leopold gewaͤhlt, 
Der ihn den Fubrern sugesable, 
Die ſeines Adlers Blig der Pforte bringen muͤſſen! 
Die erften Proben seigens (chon: 
Hier ficht und ſchlaͤgt Alkmenens Gohn, 
Her Hydren toͤdten kann, und Loͤwen ofe zerriſſen. 


Gleich aͤndert ſich der Waffen Lauf, 
Auch, Waͤlſchland ſieht ſchon Fahnen fliegen. 
Eugen eilt ploͤttlich in, und hale die Franzen auf, 
_ Und fort den Catinar im Giegen. 
Er dringt in Ludwigs ſichres Land, — 
Da hemmt fein Schwert fein Widerſtand, 
Das halbe Delphinat, und Umbrun yu bezwingen. 
Weh dir, Grenoble! weh Lion! 
Doch nein! Gavoyen sieht davon, 
Und Lage aus Eigennutz die Abſicht niche gelinges. 


Zuruͤck, 


* 
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Zuruͤck, o Held! ins Ungarland, 
Da wird dein Ruhm gum Gipfel ſteigen; 
Da dampfe, tapfrer Arm! bes Rrieges ganzen Brand, 
Und mache dir viel Lorbern eigen. 
Das hatte du wohl nie geglaubt, 
Muſtapha, Stambols neues Saupe! 
Was du bey Zenta ſelbſt ſo ſchreckenvoll erfahren: 
Trotz aller deiner Gegenwehr, 
Bezwingt Eugen dein letztes Heer, 
Und du entfleuchſt beſtuͤrzt, mit den zerſtreuten Schaaren. 


Ja, raufe dir nur Bart und Haar, 
Was hilft dirs bey dem bangen Fluͤchten? 

Dein Zelt und Lager ſelbſt ſtellt ſich zur Beute dar, 
Und zaͤhlt ſich zu des Sieges Fruͤchten. 
Ganz Bosnien, Seraglio, 

Und manches Schloß machts eben fo; 

Wo ſich das Heldenſchwert des jungen Feldherrn zeiget. 
O Leopold! ſey hoͤchſt vergnuͤgt! 

Go viel, als hier Eugen erſiegt, 

SE ſchon dev Ehre werth, daß auch dein Kriegsrath ſchweiget. 


Mean ſchleußt des Janus Tempel zu, 

Der Roßſchweif ſchaͤmt ſich mehr zu pralen; 
Pannonien wird froh und Waͤlſchland koͤmmt zur Rub, 

Nach ſo viel uͤberſtandnen Qualen. 

Nun wird der Held am Geiſte ſtark, 

Durchdringt der Kuͤnſte Kern und Mark, | 
Und liebt die Wiſſenſchaft, und forſchet in Gefthichten, 

Der Grajer alte Tapferkeit, 

Der Roͤmer Kriegserfabrenbeit, 
Die muß ihn Dhilipps Sohn und Caͤſar unterrichten. 


. & I Sehr 
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Sehr wohl gethan! Seht! Mars entbrennt, 
Ganz Deutſchland ſteht in neuen Flammen: 
Die Herrſchſucht Ludewigs verwirrt den Occident, 
Und hetzt die halbe Welt zuſammen. 
Iberien, dein Paradies 
Iſt hier das theure guͤldne Vließ, 
Darnach theils Oeſterreich, theils der von Anjou ringet. 
Das Erbrecht ſchuͤtzt des Kaiſers Sohn, 
Nur Liſt und Macht beſtimmt den Thron 
Dem Prinzen von Vourbon, dem jeder Streich gelinget. 


Die Trummel ſchallt, der Streit hebt an, 
In Waͤlſchland und am Rhein zu raſen: 
Der ſtolze Ludwig thut, was er nur weis und kann, 
Die Flammen ſtaͤrker anzublaſen. 
Der Manyn erſchrickt, die Moſel sage, 
Der Po wird matt, der Tagus klagt, 
Das beſte Recht giebt nach, wo orn und Wuth fich baaren. 
Halb Deutſchland iſt in Feindes Hand: 
O weh! dergleichen harten Stand 
Haſt du, Germanien! vorzeiten nie erfahren. 


Sans Wuͤrtemberg iff ſchon verbeert, 
' Gan; Schwaben iff cin Raub der Keinde; 
Selbſt Baͤyern hat das Schwert auf Deutſchlands Bruſt gekebre: 
Wen haſt bu, mattes Reich! gum Freunde ? 
Ach bringet doc} die Poſt davon 
Der Herefcherinn in Wlbion 
Shr Leopard vermag dem Adler beygufpringen. 
Du Marlborough, und bu Lugen, 
Ihr follt der Wuth entgegen gebn, 
Und allen Uchermuth des ſchnellen Giegers swinger. 


Wie 


a 


Zweyte Ode. 19 


Wie font bey ſchwuͤler Sommerluft 
Die feuchten Duͤnſte ſich verbinden, 
Und durch das truͤbe Naß den lauen Schwefelduft, 
Und des Salpeters Dampf entzuͤnden; 
Der Wolken Pech verſteckt den Tag, 
Es bruͤllt manch lauter Donnerſchlag, 
Zwey ſchwere Wetter ziehn von Oſt und Weſt zuſammen; 
Der Stuͤrme Brauſen blaͤſt zur Schlacht 
Und Blitz auf Blitz durchkreuzt die Nacht 
Der feuchten Finſterniß mit fuͤrchterlichen Flammen; 


O ympus kracht, der Atlas bebt, 
Von wiederhohlten Donnerſtreichen, 
Der Felſen Laſt verſinkt, wenn ſich mand Thal erhebt, 
Der Erdkreis ſelber ſcheint zu weichen: 
So giengs gewiß zu jener Zeit, 
Als dieſer Helden Tapferkeit, 
O Hoͤchſtaͤdt! neben dir, auf Tallards Jabnen bligte; 
Als der gereizten Heere uth, 
Durch Erzt und Pulver, Stahl und Glue, 
Nur Schrecken, Graus und Tod auf Frankreichs Gchaaren ſpritzte. 


Ich ſeh, ich (eh den Geind erſchreckt, 
Die rothe Wahlſtadt voller Leichen; 
Ich ſeh dich, Held Eugen, den Schweiß und Slut bedeckt, 

Durch die getrennten Glieder ſtreichen: 
Du winkſt, gebeutſt und feuerſt an, 
Dein Wort belebet Roß und Mann, 
Die Stralen deines Blicks ſind lauter Fenerpfeile. 
Go wird in diefes Feldherrn Fauſt, 
Um die fo mandhe Rugel fauff, 
Ein Stab, o Qudwig! dir gum ſtaͤrkſten Donnerkeile. 


B 2 Ich 


= 


4 
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Ich ſeh dein Heer, verwirrt und matt, 

Geſchwaͤcht, verzagt die. Fluche ergreifen; 

Ich ſeh der Deutſchen Schwert, das Luſt zu metzeln hat, 
Den Schellenberg mit Koͤrpern haͤufen. 
Triumph! Eugen und Marlborough! 
O Paar, das nie ein Gegner ſchlug, 

Du ſchlaͤgſt hier auf einmal des ganzen Frankreichs Wafen; 
Und ſchuͤtzeſt Deutſchlands Monarchie, 
Die der Tyrann, doch allzu fruͤh, 

So thoͤricht war ſein Stolz, bereit war abzuſchaffen. 


Ich ſeh! Doch wie? Seh ich auch recht? 
Iſt nicht ſein Feldherr ſelbſt in Banden? 
Er iſts! ein mindrer Sieg war und allbier yu ſchlecht, 
Und ware Mavors ſelbſt vorhanden, 
O Tallard! fern in diefer Schlacht 
Die Loͤwenſtaͤrke deutſcher Mache, 


Die ſtrenge Munterfeit der brittifthen Schwadronen; 


Und lebre deinen Pyrrhus nun, 
Hinfort auf feinem Throne rubn, 
Und feiner Machbarn Heil, fo mie fein Boll, gn ſchonen. 


 Wopin von nenem? Nach Turin? 
O ring, must du denn ewig Friegen ? 
Dein Stahl wird niemals flumpf, kann frets zu Felde ziehn, 
Und wo er fhlagt, da muß er flegen. 
Der fteilen Alpen ewig Cis 
Vergroͤßert deines Suges Preis, 
Dice Felfen fcheinen fich auf deinen Wink zu buͤcken: 
Wo uberftieg doch Hannibal, 
Mit folchen Laffer von Metall, 
Bon Eifen, Erzt und Bley, der Berge grauen Hiden. 


Go 
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So wie ſonſt Jupiters Geſchoß 
Dein Adler in den Klauen wettert, 
Und wenn fein Keil entfaͤhrt, auch Mauren, Thurm und Schloß, 
Wie jener Rieſen Brut, zerſchmettert: 
Es faͤhrt der Blitze lichter Stral, 
Mit Knall und Schlag in großer Zabl, | 
Und ſtreicht die Gipfel faum von Apenninus Spigen: 
Go gieng hes deutſchen Adlers Flug, 
. Go lie Lugen den Wunderzug, : 
Durch falte Wolfen gebn, auf hohen Bergen bligen. 


| Es ſieht ihn Waͤlſchland ganz beſtuͤrzt, 
Von nie erſtiegnen Alpen ſteigen! 
Hat ibm Minervens Roß den langen Weg verkuͤrzt? 
Und ſind ihm Daͤdals Fluͤgel eigen? 
Fleuch Frankreich! fleuch! hier waffnet ſchon 
Ein unerſchrockner Himmelsſohn 
Centauren neuer Art, und droht dir das Verderben. 
O! jauchze, zagendes Turin! 
Du biſt entſetzt! die Feinde fliehn! 
Und was ſich widerſetzt, das muß unfehlbar ſterben. 


Wo bin ich? Muß nicht ſchon der Held 
In Brabants Auen Lorbern pflanzen? 
Ja ja, hier ficht ſein Heer; hier ſieht man Ryſſels Feld, 
tind Ball und Graben eng umſchanzen. 
Er ſtuͤrmt, und fiegt, und. Ryffel weicht! 
Shr Keinde! der Entſatz iff leicht, 
Man weis, daß eure Macht in naben Selten lieget. 
Komme, helft auch Dornick widerftehn! 
Umfonft! man ſieht, daf Pring Eugen 
DHoufleurs und Villars Heer bey Malplaquet beſieget. 


B 3 Geht, 
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Gebt pralt nun eurem Ludwig vor, 
Der Sieg ſey euch, nicht uns gelungen: 
Der eitle Koͤnig zagt, verſtopft ſein bloͤdes Ohr, 
Und weis und fuble ſich ſelbſt bezwungen. 
Wer hemmt nun die verbundne Macht, 
Die gleich nach der befochtnen Schlacht 
Das feſte Mons bezwang, ſo ſehr es widerſtanden? 
Komm, tapfres Paar, nebſt Berwicks Liſt, 
Und rette doch, ſo keck du biſt, 
Douay, die beſte Burg von allen Niederlanden. 


Vergebens! denn Eugen iſt da, 
Das Schrecken feindlicher Schwadronen; 
Der dir ſo furchtbar iſt, als vormals Africa, 
Das ſtrenge Paar der Scipionen. 
Ach! haͤtte Kaiſers Joſephs Tod 
Der Eintracht nicht den Fall gedroht, 
Die das verbundne Heer ſo kuͤhn und frendig machte: 
Was gilts! daß unſers Helden Schwert 
Paris nicht minder umgekehrt, 
Als dort Rarthagens Pracht von Racherflammen krachte. 


Dow ring! dein cifriger Verſtand 
Weis Hefkerreich auch bier gu nugen: 
Du gehſt fir deinen Karl auch in der Britten Land, 
Das grofe Buͤndniß nod gu finger. 
Nur Annens Schluß iff ſchon gefaßt: 
Gie fcheut des fernern Krieges Laff, 
Der Bataver wird matt, und Frankreich fuche den Frieden : 
Nuch Deutſchland feufzet nad) der Rub, 
Und wintt fon unferm Helden gu, 
Und rufft: O mar ev uns burch feine Hand beſchieden. 


{ 


| Luger 
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Eugen iſt hier nicht minder groß, 
Er pflanzt fo Palm: als Lorberveifer ; 

Berfege Germanien dem Frieden in den Schoo, 
lind forgt auch fo fur feinen Kaiſer. 
Kein Cigennug beflectt den Ruhm; 
Der Held verlange fein Fuͤrſtenthum, 

Go febr er auch verdient, was andre bier erbeuten. 
Wenn Deutfehland, Rarl und Reche nur ſiegt, 
Go iff {chon unfer Pring vergnuͤgt; 

Und dennoch ſtets bereit, auch unbelohne gu ftreiten. 


Er thuts! denn Achmet iſt erwacht, 
Und draͤuet Wien mit Stahl und Flammen: 
Sein weitgeſtrecktes Reich vereinigt alle Macht, 
Und treibt ein graͤßlich Heer zuſammen. 
Pannonien iſt kummervoll, 
Ganz Oeſterreich und Deutſchland ſoll 
Des tollen Großveziers und Stambols Feſſel kuͤſſen. 
Doch ſeht! Sein Trotz wird bald gedaͤmpft, 
Eugen hat ihn wohl ehr bekaͤmpft, 
Und dieſes Bluthunds Fauſt ſchon manches Land entriſen. 


Was dachteſt bu beſchnittne Schaar! 
Als dich manch Treffen ſo erhitzte; 

Als dir bey Temeswar Eugen ſo ſchrecklich war, 
Bey Belgrad ſo entſetzlich blitzte? 

Wer iſt der Held, der uns zerſtreut? 
Iſts nicht ein Sohn der Tapferkeit! 

Wo nicht, ſo iſts der Geiſt von Scanderbeg, dem Alten. 
Es iſt dein Schutzgeiſt, Oeſterreich! 
Denn ſeine Fauſt thut keinen Streich, 

Von dem nicht Kuͤras, Helm und Mann und Roß zerſpalten. 


B4 Du 
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Du irrteſt ſehr, betiegted Heer ! 
Eugen hat alles uͤbertroffen: 
Dort that ein ſtarker Arm die ganze Gegenwehr; 
Hier laͤßt der Geif—k was groͤßers hoffen. 
Eugen iff auc) an Deisheit grog, 
Gr lieG fich, auf der Pallas Schooß, 
Der Mufen reine Koſt bey Schild und Lange naͤhren. 
Er liebt bie Kunfke, wie den Stahl, 
Gein Harnifeh und fein Bucherfaal 
Wird einſt der (paten Welt manch Wunderding gewabren. 


So recht! o Held! dieß giert den Lauf 
Der voͤllig unbeffegten Waffen.  - 
Hang endlich Helm und Schwert der Friedensgoͤttinn auf, 
Dir nod) im Alter Ruh gu (chaffen. 
Die Menſchlichkeit bewohnt dein Herz, 
Du fuͤhlſt auch der Bedrangten Schmerz, 
Und dein gerechter Arm iff auch der Laffer Schrecken: 
Die Bosbeit fliehe dich, wie der Feind, 
Und wo die Unſchuld troftlos weint, 
Da weis dein ſichrer Schild iby mattes Haupt. zu decken. 


Schaͤmt euch, ihr Krieger ſtrenger Art! 
Was ſoll das Wuͤthen, Brennen, Morden? 
Wo keine Sanftmuth ſich mit tapfern Faͤuſten paart, 
So gleicht ihr wilden Tartarhorden. 
Weg, zwoͤlfter Rarl! obgleich dein Schritt 
Auf tauſend kalte Feinde tritt: 
Hat doch die Siegsbegier die Buͤrger auch erdruͤcket! 
Wer nicht das Heil der Voͤlker liebt, 
Und wie Eugen, Erbarmung uͤbt, 
Dem mat die Barbarty den tollen Stahl gezuͤcket. 


Ihr 
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Boe ſwrengen Richter deutſcher Runt! 
Sprecht nicht, daß ich fie hier verſaͤumet, 
Und dieſes Heldenlied, niche durch der Muſen Gunſt, 
Nur den Gefehichten nach gereimet. 
Ber fich cin maßig Lob erwaͤhlt, . 
Daran ibm Stoff und Groͤße feble, . 
Den lehrt Ralliope bie Bilder kuͤnſtlich dichten. 
Lugen war an ſich felber grog: 
Drum hieß mich meine Rlio bloß 
Ohn allen Fabelpug fein hohes Lob verrithten. 


O Vorſicht! deren welfe Sand 
Uns diefen Helden ſelbſt gefehentet, 
Der noch zuletzt am Rhein der Franzen Mord und Brand 
Mit feltner Klugheit eingeſchraͤuket: 
Du ſelbſt erhoͤhſt fein fuͤrſtlich Haupt, 
Und haſt ihn nur der Welt geraubt, 
Ihn mehr, als fie vermag, dort ewig gu belohnen. 
Vergilt ihm jeden Tropfen Bluts, 
Und lag den Geiſt des Heldenmuths 
Hinfort mit gleicher Kraft in Deutſchlands Feldherrn wohnen. 


Bs ‘TI, Oe. 
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III. Ode. 
Auf das Ableben 


weil. 


Herrn Friedrich Auguſts J. 


Koͤnigs in Pohlen und Churfuͤrſten 


zu Sachſen. 
Im Maͤrzmonate des 1733ſten Jahres. 


hr Muſen, deren Trieb und Glut 
Sich ſonſt der Dichter Bruſt bemeiſtert; 

Wenn großer Prinzen Fall der Unterthanen Blut, 

Ja fremde Voͤlker, halb entgeiſtert: 

Ihr habt ſo manches Helden Preis 

Der raͤuberiſchen Zeit entriſſen; 
Co brecht auch dem gum Rubin, den wir beſeufzen muͤſſen, 

Ein ungleich beffer Sorberreis ! 
Und laßt von Sachſens Schmerz u. Friedrich Auguſts Thaten, 

Auch mir ein wuͤrdig Lied gerathen. 


Die Wahrheit wink euch ſelbſt, und fpriche: 

Sier doͤrft ibe mo fiir Fabeln forgen! 

Der Sonnen veger Blig und unerſchoͤpftes Licht 
Darf keinen frembden Glan; erborgen. 
Auguſt erleichtert Muͤh und Kiel, 
Er iſt ein Wunder in Geſchichten: 

Darum erſpart an ihm die Kunſt, geſchickt zu dichten, 
Und ruͤhrt ein redlich Seytenſpiel; 

Ja zeigt allhier einmal, in wohlgetroffnen Bitdern, 
Die Kunſt, nad der Natur gu (childern. 


Augu⸗ 
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Au guſtus ſtirbt! Denkt, welch ein Held! 
Seht, * ein Zweig durchlauchter Ahnen! 
Der Deutſchen Fuͤrſten Schmuck, die Luſt der halben Welt, 
Der Vater ſeiner Unterthanen. 
Auguſt, der ſaͤchſiſche Trajan, 
Der neue Stifter guͤldner Zeiten; 
Seht! Der verlaͤßt den Thron, ſammt allen Herrlichkeiten 
Und ſchließt die große Heldenbahn. 
Darum, ihr Muſen auf! und laßt die Nachwelt leſen, 
Wie groß er uͤberall geweſen. 


Wie dort Apollens Prieſterinn, 

Wenn unter ihr die Kluͤfte keichen, 

Sich ſelber faſt vergißt, indem ihr ſchwacher Sinn 
Der ſtaͤrkern Gottheit Kraft muß weichen; 
, Gang Delphis bebt, der Tempel kracht, 
Mus Ebrfurche vor den hoͤhern Spruͤchen: 

Go iff mein bloͤder Geiſt den Muſen ist gewichen, 
Er fuͤhlt der hohen Triebe Macht, 

Und kann ſich ſelber dem, was ſie ihn ſingen heißen, 
So wenig als den Kiel entreißen. 


Es⸗ blitzt mir, auf der Wahrheit Wink, 
Ein Stral der Weisheit ins Geſichte. 

Nun taͤuſchet meinen Blick kein ſcheinbar Wunderding, 
Und aller Firniß geht zunichte. 
Mich blenden Kron und Purpur nicht, 
Nicht Schoͤnheit, niche Alcidens Staͤrke, 

Nicht Ahnen, Siege, Pracht, nicht hundert ſtolze Werke: 
Davon die Welt erſtaunend ſpricht. 

Mein Anblick iſt Auguſt! von ihm und wahren Helden 
Muß man der Welt was Groͤßers melden. 


Sb, 
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Sor, ‘die ein ewigfefter Ruhm 

Den Grabern und der Nacht entgogen, 
Warum war vormals euch ein dankbar Alterthum 

So zugethan, ſo ſehr gewogen? 

Was hat dich, Orpheus, dich Oſir, 

Und did, o Minos! fo erhoben? 
Wie koͤmmt es, daß wir euch, Lykurg und Solon, loben? 

Was ehrt man, Numa, doch an dir? 
Wie habt ihr doch die Wuth der Zeiten uͤberwunden, 
Kein Lob geſucht, und doch gefunden? 


Habt ihr durch Morden, Stahl und Glut 
Den halben Erdkreis umgekehret? 
Hat eure Herrſchbegier, durch eignes Buͤrgerblut, 
Dem Nachbar Stadt und Land verheeret? 
Habt ihr Gebirge fortgeruͤckt: 
Den Stroͤmen Regeln vorgeſchrieben; 
Der eiteln Graͤber Bau den Wolken gleich getrieben: 
Der Voͤlker Freyheit unterdruͤckt? 
Kurz, habt ihr euch beſtrebt, das Schrecken dieſer Erden, 
Die Geißeln aller Welt gu werden? 


So bat Philippus Ruhm geſucht, 
Und doch, wie Zerxes, Schimpf gefunden. 

Das war bey Philipps Sohn der tollen Siege Frucht, 
Go iff des Pyrrhus Lob verfchwunden. 
Gin Attila und Tamerlan 
Mag dergeffale nach Ehre ſtreben! 

Shr, Helden, Habe der Welt nur Gluck und Heil gegebert, 
Und ganzen Landern woblgetban: 

Drum pflegt man noch itzund, nach ſo viel taufend Jahren, 
Euch mit den Goͤttern ſelbſt zu paaren. 


Ihr 








Dritte Ode. 29 


| Sor babe bie Wildniß ſelbſt gezaͤhmt, 
Die Peſt der Barbarey gehemmet, 
Ein ſonſt zerſtreutes Volk zur Sittſamkeit bequemt, 
Der Laſter frechen Strom umdaͤmmet. 
Ihr habt das Morden abgebracht, 
Das Rauben, die Gewalt geſtoͤret; 
Kurz, Sicherheit verſchafft, und Ehrbarkeit gelehre, 
Und bloß der Menſchen Wohl bedacht. 
Geſetze, Gottesdienſt, ja Ruhe, Luſt und Leben, 
Das, das habt ihr der Welt gegeben! 


Wie dort der Nil Meayptentand 

Mit fettem Schlamme reichlich dunget, 

Die Fluren fruchthar macht, daß auch der heiße Gand 
Die Gaaten hundertfaltig bringet : 
Er theilt nur aus, und nimmt nichts mit, 
Er ſchenkt und Heifchee ſelbſt nichts wieder: 

Go find die Helden auch der milden Gottheit Bruder, - 
Zu welcher man mit Freuden trite; 

lind die von unfter Hand fir alle Huld nichts fodert, 
Wenn unfer Weibraucd ibe nur lodert. 


Auguſt! unſterblich großes Haupt! 
So viel geht uns in div verlohren; 
Das alles hat der Tod an dir der Welt geraubt, 
Die dich gu ibrer Luft erfobren. 
Ein ander preife dein Geſchlecht, 
. Die Heldenveibe grofer Ahnen; 
Ein ander deinen Muth bey jenen Siegesfahnen, 
Die Stambol und Daris geſchwaͤcht: 
Als dein gerechtes Schwert fuͤr Deutſchlands Heil geblitet, 
Die Donau und den Rhein geſchuͤten 


Ein 
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Ein andrer preiſe noch den Zug 
Durch unſers Welttheils beſte Staaten, 
Der dir, wie meiſtentheils der jungen Adler Flug, 
Schon als ein Meiſterſtuͤck gerathen. 
Da mag Madrit und Liſſabon, 
Nebſt Herkuls alten Wunderſeulen, 
Ja London, Rom und Wien ſo Autz als Luſt ertheilen, 
Da trage Ruhm und Preis davon, 
Bis dir Johann Georg, bey zeitigem Erblaſſen, 
Den leeren Churſitz hinterlaſſen. 


Fin andrer preife dann die Dabl, 
Die dich auf Pohlens Thron geſetzet; 
Er zeige, wie dabey fo. vieler Voͤlker Zahl 
Dich ihrer Krone merth geſchaͤtzet. 
Er zeige, wie dein großer Geift 
Jn Sturm und Wetter (fark gebliebers ; 
Durch Weichen und Vernunft den Gieger dufgerichen, 
Der felbf— fein Gluck gu Boden reife. 
Und wie du, was dabey fo mancher Feind verbrochen, 
Durch SGanftmuth und Geduld gerochen. 


Das alles iff gwar wirklich grog; 
Doch auch vow andern fchon gefcheben. 
Wie fige fo mancher Pring dem Gluͤcke ſelbſt im Schooß, 
An dem mir nocd) ein gleiches ſehen. 
Wie mancher erbet Chur und Reich ? 
Wie manchen hat die Wahl getroffen? 
Pie mancer Fabius gab, durch Geduld und Hoffer, 
Dem Feinde mebr als einen Streich? 
Und haben viele nicht, aus Luft zu fremden Gitten, 
Europens Grangen uberfehritten? 


Mein 
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Mein Held hat mehr als das gethan: 
Er iff cin queer Fuͤrſt gewefen! 
Fhe Pringen (pater Zeit! merkt diefen Nachruhm an, 
Und {aft von euch ein gleiches leſen. 
Er herrſchte, doch mit fanftem Muth, 
Gein Septer war Fein Foc) zu nennen; 
Gein Kriegen war fein Sturm von Wuͤrgen, Pluͤndern, Brennen, 
Gein Giegen felber Feine Wath. 
Er zog das tapfre Schwert, nicht cher, ald er mußte, 
Und fchonte, wie er konnt und wufte. 


Hier, Poblen, lof uns abermal 
Ein unverdichtig Zeugniß hoͤren! 
Wenn bat Auguſt gefucht, durch feinen Raͤcherſtahl 
Des Reiches Freyheit zu verſehren? 
Wie vaͤterlich hat ſeine Bruſt 
Fuͤr dein gekraͤnktes Wohl gewachet! 
Wie gern haͤtt er dein Gluͤck vollkommen groß gemachet! 
Wie koſtbar iſt denn dein Verluſt! 
Er iſt ja, da er ſich ein voͤllig Lob erworben, 
In Sorgfalt fuͤr dein Heil geſtorben. 


Auch ſeiner treuen Sachſen Schweiß 

Hat unſer Held nicht ausgeſogen. 

Sein Wort war kein Befehl, kein drohendes Geheiß: 
Drum war ihm Stadt und Land gewogen. 
Er hat, durch Staatsliſt, Zwang und Macht, 
Des Landes Rechte nie gebrochen; 

Er forderte mit Glimpf, und da ward mehr verſprochen, 
Als ſonſt Tyrannen aufgebracht: 

Die, wenn ſie mit Gewalt der Buͤrger Blut erzwingen, 
Sich ſelbſt um tauſend Herzen bringen. 


Merkts! 
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Merkts! die ihe, fenem Kaiſer gleich, 
Das Gold in enge Kerker ſchließet, 
Und felbft, nicht in der That, nur in Gedanten reich, 
Des todten Mammons nicht genießet. 
Mein Koͤnig war auch hierinn groß; 
Er nahm Tribut, um mehr zu geben. 
Denn pflegt die Sonne gleich viel Duͤnſte zu erheben, 
Und doͤrrt ſie oft der Tellus Schooß: 
So traͤnkt ſie bald den Grund, zu deſto reicherm Segen, 
Durch kuͤhlen Thau und warme Regen. 


So manchen Bau du , Held! vollfisbrt, 
Go manchen Aufyug du gebalten: 
Go vielmal hat das Land dein mildes Herz gefpirts 
Nur in veranderten Geſtalten. 
Kein Luſtſpiel war der Geadte Laff, 
Kein Lager deiner Doͤrfer Schaden: 
Es ward die halbe Welt nad) Gachfen eingeladen ; 
Wie gern war jeder Dresdens Gaff! 
Dod iff, wenn (ich dein Schatz den Stroͤmen gleich ergoſſen, 
Der Ueberfluß ins Land gefloffer. 


4 


Daber ward Dresden unter dir, 

Aus Holz und Thon, zu lauter Steinen. 

Die Elbe ſelber prangt mit ungewohnter Zier, 

Und kann mit neuer Pracht erſcheinen. 

‘Der Adel wohnt in deiner Grade, 

In lauter Schloͤſſern und Pallafter: 

tind find die deinen gleich, wie billig iff, die beſten, 
Die Gachfen je gefeben bat; 

So haſt bu doch den Kalk mit Thranen nicht gemenget, 
Und deinen Burger nie gedranget. | 


Daber 
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Dare ward auch dein Heldenſi itz 

Die ſichre Freyſtadt aller Kuͤnſte. 
Du ſchmuͤckteſt deine Chur mit Wiffenfchaft und Wig, 

Und lockteſt Meiſter sum Gewinffe. 

Was Aug und Ohr ergetzen kann, 

Die Tonkunſt, ſammt dev Kunſt gu ſchildern, 
Und manches ſeltne Stuͤck von wohlgeſchnitzten Bildern, 
- Srifft Deutſchland nirgends ſchoͤner an; 
Als wo du, Held, gewußt, Europens Seltenheiten 
Durch Gnad und Wohlthun hinzuleiten. 


Ihr ſchlauen Prieſter der Natur! 
Kommt, ſeht in Dresden ihre Schaͤtze. 
Verfolgt hier fernerweit die halberrathne Spur 
Der ewig wahren Grundgeſetze. 
Des Zwingers auserleſne Pracht 
Enthaͤlt, in vollen Wundergaͤngen, 


Deſn allzureichen Stoff gu hundert Lobgeſaͤngen, 


Von unſers Schoͤpfers weiſen Macht: 
und zeigt zu gleicher Zeit, wie weit es dem Bemuͤhen 
Der Wiſſenſchaft und Kunſt gediehen. 


Dort, wo der Afrikanerſand 

Die braunen Saracenen brennet: 

Da iff Auguſt nun auch den Barbarn ſchon bekannt, 
Da wird ſein Namen groß genennet. 
Der Mohr erſtaunet, wenn er ſieht, 
Was Sachſens Bothen dort verlangen: 

Was er ganz unachtſam bisher vorbey gegangen, 
Erwecket itzo ſein Gemuͤth. 

So macht der Held, daß uns die Guͤter fremder Erden, 
Durch ſeinen Vorſchub, eigen werden. 


C O Sach⸗ 
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O Sachſen! du haſt laͤngſt geſpuͤrt, 
Wie hoch dein Ruhm durch ihn geſtiegen. 
Auch Deutſchlands Nachbarn ſind durch deinen Glanz geruͤhrt, 
Und ſehn ſich allgemach beſiegen. 
Der Sitten Art weicht Frankreich nicht; 
An Kunſt iſt Waͤlſchland oft beſtritten; 
An Wiſſenſchaft beſchaͤmt dein Volk faſt gar die Britten, 
„Durch Ordnung, Gruͤndlichkeit und Licht. 
Und was die Bataver fir Wis im Handel zeigen, 
Das iſt in Meißen Leipzig eigen. 


Wohlan , entrichte deine Schuld, 
Und preiſe deines Vaters Thaten. 
Verehre demuthsvoll des weiſen Schickſals Huld, 
Die dir durch dieſen Held gerathen. 
Sieh nur zuruͤck auf jene Zeit, 
Als er das Churſchwert erſt bekommen: 
Und ſprich, wie ſehr indeß dein Wohlſtand zugenommen, 
Wie dir das Gluͤck recht zugeſchneyt. 
Wo war doch wohl cin Fuͤrſt, in allen neuern Reicher, 
Mit deinem Haupte gu vergleichen? 


Du haſt der Glieder theuren Reſt 
Sarmatien nicht miszugoͤnnen: 

Wo das Verhaͤngniß ihn die Welt geſegnen laͤßt, 
Wird auch die Aſche ruhen koͤnnen. | 
Behaͤltſt du doc den grofen Sohn, 

In bem der Vater wieder Leber: 

Dein Churfuͤrſt, deffen Huld dir (chon wor Auger ſchwebet, 
Erfuͤllt ja den verweyſten Thron. 

Berlage ibn Davids Bild an Tugenden und Kriegen, 

Itzt Hat ihn Salomon beftiegen. 


Apollo 
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Apollo ſtaͤrket mein Geſicht, 

Ich ſeh das Schickſal ſpaͤter Tage: 

Wie Sachſens Rautenzweig, der neue Knoſpen bricht, 
Noch immer -feffer Wurzel ſchlage. 
Sey froh! begluͤcktes Meißnerland! 
Dein Gluͤck kann noch weit hoͤher ſteigen: 

Dein Haupt kann ſich noch oft in Koͤnigskronen zeigen! 
Mehr mache mir Phoͤbus nicht befannt: 

Doch Friedrich Auguſts Ure, die Bolter gu regieren, 
Mus ewig feinen Saamen zieren. 


Lag uns in Raurendem Metall, 
O Churfuͤrſt! deinen Vater ſehen; 

Und dieſes Helden Bild, bis an der Erden Fall, 
Vor deines Elbſtroms Bruͤcke ſtehen. 
Dein Erbe ſtellt dich auch einmal, 

In gleicher Pracht zu ſeiner Seiten; 
Da wird dein Ruhm mit ihm noch um den Vorzug ſtreiten, 
‘Und deiner Enkel edle Zabl, 

Die beyder Thaten hort, und beyder gleiche Namen, 

Bird cifrig feyn, euch nachguabmen. 


Du, ſtrenge Wahrheit! laß dieß Blatt 
In deinem Tempel ewig waͤhren; 
Und was dein eigner Trieb in mir gewirket hat, 
Von keinem Unfall je verzehren. 
Mein Mund iſt kein erkaufter Mund, 
Er hat nicht ſchmaͤuchleriſch geſungen: 
Der Held hat ihm kein Lob durch Wohlthun abgedrungen; 
Ihr Muſen, thuts der Nachwelt kund! 
Und macht den Held Auguſt, das Wunder unſrer Zeiten, 
Zum Wunder ſpaͤter Ewigkeiten. 


* * * IV. Ode. 
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IV. Obde. 
Muf die in Leipzig 
im Upril des 1733 Fabres 
angenommene Erbhuldigung 


Sr. Koͤnigl. Hoheit 
Herrn Friedrich Auguſts I. 


—53— Nacht iſt hin, der Tag bricht an! 
O Suchſen, auf aus deinem Schlummer! 
Vergiß, was dich betruͤben kann, 
Und faſſe dich nunmehr nach herbem Gram und Kummer. 
Was weinſt du doch um deinen Held, 
Auguſt, die Luſt der halben Welt, 
Den du, ſo wie es ſchien, vor kurzer Zeit verlohren? 
Getroſt! bu irrſt. Er lebet noch! 
Er lebt! ach jauchze, jauchze doch! 
Und zeigt ſich nur verjuͤngt und gleichſam neu gebohren. 


Wie eine zarte Braut erwacht, 

Wenn ſie des Liebſten Stimme hoͤret, 

Nachdem der Hochzeitkerzen Pracht 
Ein trauriges Geruͤcht von ſeiner Gruft geſtoͤret; 

Sie rafft ſich auf, und ſieht umher, 

Und horcht beſtuͤrzt, und zweifelt ſehr, 
Ob irgend ſie dabey ein ſuͤßer Traum betrogen; 

Doch endlich glaubt ſie, was ſie ſieht, 

Und weil ihr Gluͤck nun wieder bluͤht, 
So wird im Augenblick der Brautſchmuck angezogen: 


So 
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Go (eh ich Sachſens matten Blirt 
Auf einmal- hell und munter werden. 
Der bloße Ruf von ſolchem Gluͤck, 
Geſetzt, er waͤre falſch, erweckt es aus der Erden. 
Wie? heißt ſein Wort: Was? lebt Auguſt? 
Lebt Friedrich, ſeiner Lander Luft? 
Wer ſpottet meines Grams, und troͤſtet mich zum Sobne! ? 
Es iff unméglih! - = Gachfer, nein! 
Man taufche dich nichts dein Wunſch trifft ein: 
Denn n Friedrich Auguſt lebt wahrhaftig in dem Sohne. 


Dx tommt ja dein erwuͤnſchtes Haupt, 
Dein theurer Churforft, unfre Freude. 
Was hat dir nun der Tod geraubt? 
Und warum gehſt du noch, fo wie bisher, im Leide? 
Gieh doch fein holdes Angeſicht! 
Gieh, feiner Augen heitres Licht 
Erweckt ja jeder Bruſt cin wallendes Vergnuͤgen. 
Ein jeder dringt vor feinen Thron, - 
Und will dem großen Koͤnigsſohn, 
Wie ſeinem Vater ſonſt, entzuͤckt zu Fuͤßen liegen. 


Doch nein! das ließ Auguſt nicht zu, 
Der wollte nichts von Sklaven wiſſen: 
Ein gleiches, Herr! begeigef— du, 
Du reicheſt blof die Hand, nur diefe darf man tuͤſſen. 
Go ſieht mans, wem du aͤhnlich biſt 
Go braucht es weder Kunſt noch Lift, 
Des großen Vaters Art in deinem Thun zu finden. 
Du biſt ihm faſt in allem gleich: 
War er an Gnad und Weisheit reich, 
So. weifk du beydes auch vollkommen gu verbinden. 


- 


© 3 a Kaun 
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Kaum legteſt du die Kindheit hin, 
So ſtund dein Herz nach edlen Sachen: 
Denn Frankfurt lockte deinen Sinn, 
Der deutſchen Kaiſer Wahl dir recht bekannt zu machen. 
Du ſahſt ſie an; doch da Paris 
In ſeinem Ludwig vieles wies, 
spas Fuͤrſten vor der Welt gum hoͤchſten Ruhm erhebet: 
So war der Weg dir nicht zu weit, 
Vielmehr hat deine Munterkeit 
Dem Gipfel wahrer Hoͤh begierig nachgeſtrebet. 


Du ſahſt auch ferner Rom und Wien, 
Das alt und neue Haupt der Erden: 
Und alles das, mit dem Bemuͤhn, 
Durch das, was du geſehn, ein weiſer Fuͤrſt zu werden. 
Nicht fremder Voͤlker Eitelkeit, 
Nein, Staatskunſt und Erfahrenheit 
War, andrer Telemach! der Zweck von deinen Reiſen: 
Drum ſpuͤrten auch die Laͤnder ſchon, 
Es wuͤrde dieſer Koͤnigsſahn 
Der Welt einmal ein Bild vollkommner Fuͤrſten weiſen. 


Das Schrecken Achmets, Deutſchlands Schutz, 

Karl, welcher Temeswar bezwungen, 
Und gar, dem Muſelmann zu Trutz, 

Bis in des Reiches Herz nach Belgrad ingedrungen; 
Dieß große Haupt der Chriſtenheit 
Erblickte bald die Trefflichkeit, 

Die Sachſens Churprinz ſchon in fruͤhen Jahren zeigte. 
Er fand, und hat es oft erklaͤrt: 
Ein ſolcher Prinz ſey Kronen werth, 

Der jedes Herz gewann, und alles zu ſich neigte. 


Doch 
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Doch dir ward auch dein Herz entfuͤhrt, 
O ere! als Amor dich gefangen; 
Joſepha hatte dich geruͤhrt, 
Des Kaiſerſtammes Schmuck, dein einziges Verlangen. 
Du zogſt nach Sachſen zwar zuruͤck; 
Doc drehte ſich dein kluger Slick 
Noch ſtets nach Oeſterreichs und Wiens verlaßnen Granyen, 
Go kehrt fich jener Wunderſtein 
Nach des entfernten Nordſterns Schein; 
Geſetzt, er fieht ive nicht bey hellem Tage glanzen, 


Ihr Muſen denen. nichts entfaͤllt, 
Was auch vor grauer Zeit geſchehen: 
O ſagt, wie froh war unſer Held, 
HS ſeine Liebe drauf den Wunſch erfuͤllt geſehen? 
Beſchreibt mir doch Joſephens Pracht, 
Und lehrt mich, was ihr Herz gedacht, 
Als Friedrich Auguſt ſie in Dresden aufgenommen; 
Als ſie aus Gaſſen, Volk und Stadt, 
Mus Burg und Hof geſchloſſen hat, 
Gie fey in Dresden faf— gum RKaiferthron gefommen. 


So war das große Band nun feſt, 
Das Sachſenland und Wien verbunden; 
Das keine Zeit veralten laͤft, 
Und das noch unverruct des Himmels Huld empfunden. 
Wie manchen Segen keuſcher Brunſt 
Hat dir des Schickſals hoͤchſte Gunſt, 
In deinem Ehbett, Herr, nach Herzenswunſch verliehen! 
Noch itzo gruͤnt die Hoffnung ſchoͤn: 
Wie kann dein Stamm denn untergehn, 
Da ſo viel Zweige ſchon vor deinen Augen bluͤhen! 


C4 Was 
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Was. zeigt ſich fuͤr ein Wunderbau? 
Hat mich denn Pboͤbus gar entzuͤcket? | 
Was felt fich fir ein Schloß zur Schau, 
Dergleichen wahrlich Rom und Waͤlſchland kaum erblicket? 
Wer zaͤhlt der Fenſter Menge hier? 
Wer ſchaͤtzt der ſtolzen Thore Zier? 
Wer kann der Daͤcher Pracht, der Fluͤgel Groͤße nennen? 
Wer lehrt mich alle Symmetrie, 
Und was wir nach der Curythmie, 
Im Bauen, fir cin Werk der groͤßten Kunſt erkennen? 





O Hubertsburg! biſt du es nicht 
In deinen ſchattigten Gebuͤſchen? 
Ja ja, du biſts, und mein Geſicht | 
Kann leichtlich deinen Bau mit Waͤlſchlands Pracht vermiſchen. | 
Ich feh dich zwiſchen Berg und Thal, | 
Mit ſtolzen Tannen ohne Zabl, 
Mit Cichen edler Ure und anderm Hol; umringet. 
Hier iſt Dianens Reich und Sitz! 
Allhier wohnt Echo, deren Witz 
Dem Jaͤger, wenn er blaͤſt, die Antwort zehnfach bringet. 


Verliert ſich doch das Auge ganz 
In meilenlang durchſchnittnen Waͤldern! 
Da ſieht man deiner Fenſter Glanz, 
Wenn Phoͤbus ſie beſtralt, in weitentlegnen Feldern. 
Man ruͤckt hinzu, man naͤhert ſich, 
Und jeder Schritt vergroͤßert dich, 
Bis dich die Gegenwart in poller Schoͤnheit weiſet; 
Bis dich durch den geſpaltnen Wald, 
Des Wildes gruͤnen Aufenthalt, 
Ein ferner Blick zuletzt auf langen Wegen preiſet. 


Mein 
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Mein Churfuͤrſt, dieß Hat dein Verſtand, 
Dein großer Geiſt allein erfunden: 
Allhier hat deine Meiſterhand 
Die Schoͤnheit der Natur und jeder Kunſt verbunden. 
Dein Luſtſchloß iſt der Jagd geweiht; 
Doch deines Volkes Aemſigkeit 
Hat ſeinen Fleiß und Wig hier uͤberall hewieſen: 
Hier hat kein Kuͤnſtler was verſehn, 
Und dadurch iſt es laͤngſt geſchehn, 
Daß alle den Geſchmad, womit du bauſt, gepricfen- 


S bift du denn dem Vater gleich, 
Der dir auch darinn vorgegangen: 
Denn Bauen macht den Burger reich, 
Und locke die Fremden hin, wo ſolche Schloͤſſer prangen: . 
O cheurer Churfirft, fabre fort! 
Es koſtet did) ein cingig Wort, 
Dein Sachſen gang und gar gum Wunderwerk zu mace 
Bollfubre der Gebaude Prache, 
Die felbf— dein Vater ausgedache, | 
So wird der Held in div vor aller Welt evmachen. 


\ 


Man elt zur Jagd; dein Rok iſt ſtolz, 
Dich, Herr, ind freye Geld gu tragen; 
Ein weites Garn umfpannt das Hols, 
Da wt es Preis und Ruhm durch feinen Lauf erjager. 
Waldhorn tint, dad Windſpiel belle, 
Das Rohr geht los, bas Wildpree fable, 
Ofe fink cin matter Hirfch gang athemlod zur Erden. 
D Churfuͤrſt! dieſe Heldenluſt 
Muß billig deiner Fuͤrſtenbruſt 
Der beſte Zeitvertreib, nach Muͤh und Sorgfalt, werden. 


C5 Dieß 
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Dieß war der alten Helden Brauch, 
Die daͤmpften Hydren und Chimaͤren! 
So hetzte ſonſt Ulyſſes auch, 
Im Jagen ſo geuͤbt, als in der Weisheit Lehren. 
Go hat dort der Trojanerbeld, 
Carthago, durch dein flaches Feld, 
Auf einem fcpnellen Gaul des Bildes Spur entdecket; 
So ward auch Agamemnons Pfeil 
Manch aufgefpirtes Wild gu Thell, 
Bevor er Troja noc in lichten Brand act ‘ 


O! waver dieſe Helder doch 
Bey folcher Fuͤrſtenluſt geblieben: 
So ftinden Priams Mauren noch; 
Go hatte Griechenland fich ſelbſt nicht aufgerieben! 
Was half fie cin fo langer Krieg, 
Cin dem ber cheurerFaufte Gieg, 
Durch ganze Gerdme Blues, ein geiles Weib errungen? 
Weit beſſer iſts, cin Thier bekaͤmpft, 
Ein erimantiſch Schwein gedaͤmpft; 
Als voller Mordbegier ein feindlich Heer bezwungen. 


Wenn wird das menſchliche Geſchlecht 
Doch endlich ſeiner Wuth vergeſſen, 
Und ſich nach Billigkeit und Recht 
Nicht nach der blinden Macht geſtaͤhlter Faͤuſte meffen F 
Zuruͤck, iby Furien, zuruͤck! 
Verbergt nur euren finſtern Blick 
In des Avernus Pfuhl, und raͤumt den Kreis der Erden: 
Irenens Gottheit zeigt ſich ſchon, 
Sie pflanzt ſich unter uns den Thron, 
Und ganz Europa ſoll ein Friedenstempel werden. 


Sie 
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Bie bricht ſchon an, die guldne Seit, 
Da wir aus Schwertern Sicheln ſchmieden; 
Wo eine Mache der andern draͤut, 

Seit dem die Feder mehr, als ſonſt der Stahl entſchieden. 
Es weicht der Voͤlker Barbarey; 

Man liebt kein rohes Feldgeſchrey, 

Seit die Vernunft den Platz der Dummheit eingenommen. 
So ſcheint es, daß dem Occident, 
Der Gott den Gott des Friedens nennt, 

Vor allem Blutdurſt ſchon ein Ekel angekommen. 


Zwar Waffen blinken uͤberall, 

Doch nur zur Luſt der Potentaten: 
Man hoͤrt der Stuͤcke Donnerknall, 

Doch nur aus Froͤhlichkeit im Gluͤck vergnuͤgter Staaten 
Go wurdeft du, o Herr! begrift, 
Als Leipzig, deffen Luf— du biſt, 

Dich, als fein neues Haupt, mit reger Bruſt empfangen; 
So hat des Burgers Roby gefrache, 
Als du ibn gnadig angelache, . 

Und ibm vor Zaͤrtlichkeit die Augen uͤbergangen. 


Gey, Sere! cin andver Salomon, 
Go wie dein Wefen laͤngſt geſchienen; 
Denn Gachfens Gluͤck entfpringt davon, 
Wenn feine Kinder dir in Muh und Griede dienen. 
Irene macht die Voͤlker groß, 
Wenn Stadt und Land, dem Gluͤck im Schooß, 
Den fetten Acker baut, der Handel eifrig treibet: 
Indeſſen daß ein ruftig Heer, 
Bereit gu tapfrer Gegenwebr, 
Zu voller Sicherheit in ſteter uebung bleibet. 


Wie 
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Wie iſt mir denn? Und welch ein Ton 
Entzuͤckt mich hier von ganzen Choͤren! 
Laͤßt irgend ſich Latonens Sohn, 
Mit den gelehrten Schweſtern hoͤren? 
Iſt Orpheus und Amphion da? 
Ich irre nicht; ſie ſind es, ja! 
Man nennt ſie nur nicht mehr mit den verjaͤhrten Ramet 
D fife Zauberharmonie! 
Ach wuͤßte dich bie Poeſie, 
Ach wuͤßte dich mein Mund in etwas nachzuahmen! 


Sp bin in Dresden, iff mir reche, 
In Friedrichs Auguſts Hofcapelle. 
Hier Hang Arions Harfe ſclecht, 

Hier faͤnd auch Heman ſelbſt im Singen keine Stelle 
Was fag ich viel? Man fable nur, - 
Wie mir der Ton ins Herze fubr; 

Wie der mich bald erquict, bald wieder halb entgeiftert ; 
Wie der bald froh, bald traurig macht, 

Den einen rafend aufgebracht, 
Des andern reger Wuth fich durch den Schlaf bemeiſtert. 


Hier, Churfuͤrſt, lage dein zartes Ohr 
Des reifen Urtheils Staͤrke ſpuͤren: 
Nur ſolch ein auserleſnes Chor 
Kann deinen edlen Geiſt durch Kunſt und Anmuth ruͤhren. 
So wie dort ein Pythagoras 
Fruͤh morgens auf den Bergen ſaß. 
Entzuͤcket durch den Ton bewegter Himmelsſphaͤren: 
So mag auch deine weiſe Bruſt, 
Im Gottesdienſt und bey der Luſt, 
Nur das vollkommenſte, des Himmels Vorſchmack hoͤren. 


Ein 
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Ein gleiches liebt anch dein Gemahl, 
Die Krone deutſcher Pringefinnen ; 
Bor ihres UrtheilS Huger Wahl 
Beis nichts verwerfliches den Beyfall gu gewinnen. 
D eve! was unfree Luft gebricht, 
Iſt diefes, Daf Joſepha nicht, 
Durch ihre Gegenwart, dein Leipgig auch begluͤcket: 
Daß dieſer Kaiferstochter Pracht, 
Uns nicht in unſers Traurens Nacht, - 
Durch einen Gnadenblick vollfommner Huld erquicket. 


Lag und, o Bater! naͤchſtens bier 
Des Landes theure Mutter fehen! 
- Bir alle wollen mit Begier, 
Fie fie und ihre Frucht ded Himmels Huld erfleben. 
Sie ſchmuͤcket Sachſens Heldenhaus 
Durch fone Pringefinnen aus, 
Durch ein erwuͤnſchtes Paar von Gott erbethner Pringen. 
Gie fabre fort! fo wuͤnſcht das Land, 
Und nennt dich, err, das Unterpfand 
Des allgemeinen Heils der ſachſiſchen Provingen. 


V. Ode. 
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/ V. Ode. 
Bey dem hohen Geburtsfefte 
Sr. Durchlauchten, 


Herrn Heinrichs, 


poſtulirten Adminiſtrators ded hohen Stifts zu 
Merſeburg ꝛc. ꝛc. 
Im 1735 Jahre den 12 September, 
J. f. N. 


gS bu Gig der ſchoͤnſten Freunden, 
Merfeburg, belobte Stade ! 

Die, da taufend Staͤdte leiden, 

Luff und Gluck die Fulle bat: 

Schau aus deinen frohen Shoren 

Theils nad Walfchland, theils gum Rbein; 

Wo ſich Freund und Feind, zur Pein 

— Der Provingen, feſt verfehworen; 

Wo itzt ganze Boller flebn, 

Und der Noth Fein Ende ſehn. 


Nie was ungesablten Laffer 
Gind die Gtadte doch befchwere! 
Gieh den armen Burger faffen, 
Den des Krieges Wuth vergebre ! 
Gieh des Landmanns dune Garber, 
. Die Fein Deutfcher thm entwandt, 
In Der wilden Franzen Hand; | 
Gieh die muden Schnitter darben, 
Wo fie nicht, famme Weib und Kind, 
Stoljer Gieger Beute find. 


Mh! 
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Aq! wie (lig ſind die Fluren, 
Bo deiu Heller Gaalftrom raufche! 
Den mit feinen Gegensfpurer 
Niemand fur den Rhein vertauſcht. 
Wer will dem fur alle Reben, 

Deren Laſt fein Ufer druͤckt, 

Weil fie Mars ibe felber pflucte, 
Unſrer Felder Webren geben? 

Deren Saft, fo braun er fleußt, 
Sichrer Dorfer Labſal heißt. 


Ueberfluß und Luſt und Lachen 
Fuͤllen Wald und Feld und Stadt; 
Weil, wo Heinrichs Augen wachen, 
Alles Ruh und Frieden hat. 
Merſeburg! du wirſt es wiſſen; 
Denk einmal vergnuͤgt zuruͤck! 

Schien ſich nicht dein volles Gluͤck 
Recht mit Stroͤmen zu ergießen, 
Als dein theurer Herzog kam, 
Stab und Inful uͤbernahm? 


Was fuͤr Wuͤnſche, was fuͤr Segen 
Schickten dir, geprieſner Fuͤrſt! 
Stift und Herzogthum entgegen; 
Denen du zum Vater wirſt! 
Wie viel Seufzer, wie viel Thraͤnen 
Sandte dir dein Spremberg nach! 
Denn ſein mattes Herze brach, 
Wie ſich zarte Kinder ſehnen; 
Wann ein Vater, der ſie liebt, 

Durch den Abſchied ſie betruͤbt. 
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Haupt und Fuͤrſt! Ach willſt du ſcheiden? 
Rief des treuen Buͤrgers Mund: 
Macht mir nicht dieß ſchwere Leiden 
Billig Herz und Augen wund? 
Riebfler Herzog! kannſt du bleiben, 
O ſo bleibe laͤnger hier! 
Alle Seelen wollen dir 
Lieb und Treu noch hoͤher treiben. 
Bleib, o Vater! kann es feyn! 
Doch der Himmel ſelbſt rief: Nein! 


Nein! des Herzogs Huld und Guͤte 
Muß ein groͤßrer Schauplatz ſehn. 
Solch ein fuͤrſtliches Gemuͤthe 
Muß in weitern Schranken ſtehn. 
Bleibt ihr doch in ſeinem Schutze, 
Sorgt er doch hinfort zugleich, 

Auch entfernt annoch fuͤr euch: 
Doch, zu Meißens groͤßerm Nutze, 
Weiſ ich ihm zur Tugendbahn 
Einen ſchoͤnern Laufkreis an. 


Und ſo kamſt du, Luſt der Deinen! 
In dein neu ererbtes Land, 
Wo dein Anblick Gram und Weinen, 
Noth und Kummer ausgebannt. 
Alles jauchzte voll Vergnuͤgen, 
Alles brannte vor Begier, 
Theurer Herzog! ſich vor dir 
Mit getreuer Bruſt zu ſchmiegen. 
Und wer weis nicht, was geſchah, 
Als das Volk dein Antlitz ſah? 


Seif 
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Seit du nun mit weiſen Sinnen 
Deines Landes Ruder lenkſt, 
Und durch fuͤrſtliches Beginnen 
Taͤglich neues Heil erdenkſt; 
Seit du Hof und. Adel ſchmuͤckeſt, 
Stadt und Buͤrger gluuͤcklich maddff, 
Much fur deinen Landmann wachſt, 
Den du ebenfalls begluͤckeſt: 
Hat dein -Hschfivergnigtes Land 
Noch fein Ungemad gefanne.. 


Uno was Bander? Dein Beseigen, 
Grofer Herzog! macht fie frob. 
Gnad und Gute find die eigen, - 
a du bift wie Galonte. - 
Niemand hat durch die verlobren, 
Was ihm Gli -und Leben gab; 
Dein ergriffner Siſchofsſtab 
Hat viel neues Heil gebohren: . 
Ja ich ſelbſt bekenne frey, 
Herr! daß ich dein Schuldner fey, 


: = , re. 
Ward mein Gater mir entviffen, 
Der gwar niche dit ſelbſt gediene, 
Doch mit redlichem Gewiſſen 
Gich fein Unrecht je ertubrits °° -- 
| Buse ich in verlagner Sugenb, . --- 
Bey fo mancher Feinde Terug, J 


Nirgends Zuflucht/ Kath und Sout, : 


Als in unfchuldvoller. Tugend: 
O! fo nahmſt du gnaͤdiglich 
Deines Vorfahrs Amt auf dich. 


D 


Herr! 
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eve! was kann ich groͤßers fagen? 


Wie tann ich dich mehr erhoͤhn? 
Goll ich mich zuruͤcke wager, 

lind auf deine Jugend gebn 2 . 
Gok ich dich im Harniſch malen, 
Den du einſt fo tapfer trugft, 

SUS du Frankreichs Heere ſchlugſt, 
Ludwigs Meyneid zu bezablen? 
Da, wo Schelde, Maaß und Rhein, 
Dir noch itzund Kraͤnze weihn? 


Oder ſoll ich Ungarn waͤhlen, 
Wo du vormals auch gekaͤmpft? 
Und des Kaiſers Siege zaͤhlen, 
Die des Frevels Wuth gedaͤmpft? 
O! da trug, bey andern Helden, 
Auch dein Arm den ſcharfen Stahl, 
Und die Nachwelt wird ecinmal . 


Auch Pring Geinvidys Namen melden: . 
' Der auf diefer Ehrenbahn 


Manche tapfre That gethon. 


Mein, win Gerson! ich mus. (cheveigen : | 


Denn dein, Lob iſt mix, zu febwer; 
Und der Welt. dein Bild zu zeigen, 
Wo nahm ich die Krafte her ? 
Schallt nicht -ige in allen Gaffer 


Deiner Burger Luſtgeſchrep, 


Die ſich alle friſch und frey 


Dir zu Ehren hoͤren laſſen; 


Da dein Jahrstag fie erregt, 
Und ein jeder. Weihrauch traͤgt? 


Ja! 








FF 


Vvuͤnfte Ode. 


‘Ja! Ich weiche fo viel Zungen, 

Die dein Feſt fo freudig mache; 
Die deg Herzogs Huld bezwungen, 

Und yu Wuͤnſchen aufgebracht. 

Ich verbinde meine Lieder 

Mit den Liedern deiner Stadt; 

Denn da ſeufzt, was Athem fat: 

Schoͤnſtes Feſt, tomm oftmals wieder! 
Dimmel! gieb, daß diefer Tag 

Uns ned oft erfreuen mag! 


Much die Mrſen an dee gleife, 
Die bu, Here! fo gnadig deckn 
Sehn in ihrem muntern Fleige, 
Bie bu Merſeburg erect, 

Fabre fort in deiner Liebe, 
Womit du die Kunſt begluͤckſt: 
Aber wenn bu auf fle blickſt, 
Denk auch meiner Weisheitstriebe; 
Beil mid Themis tdgtich lebet, 
Wie man folhe Firfien chrt. 


a 
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_ VI. Ode. 
auf das Beylager 


weiland 


Herzog Johann Adolphs, 


mit einer 


Prinzeßinn zu Sachſen⸗Gotha, 
im Movember bes 273 4ſten Jahres. 
J. f. N. 

Weißenfels! ermuntre dich, 

Die Hoffnung faͤngt nun an zu tagen, 
Da Sachſens ſchoͤnſte Reiſer ſich 
So lieblich durch einander ſchlagen. 
Dein Glanz nimmt zu, die Wohlfahrt ſteigt, 
Der Himmel iſt dir noch geneigt, 
Und baut dir ein beſtaͤndig Gluͤcke. 
Erkenne denn des Schickſals Huld, 
Und wirf mit ſiegender Geduld 
Die Laſten deines Grams write vee t 


So ſehr dein theurer Chriſtian 
Bisher ſo Stadt als Land erfreuet; 
So eifrig jeder Unterthan 
Ihm Herzen, Gut und Blut geweihet, 
So ſehnlich wuͤnſchte jedermann, 
Was treue Buͤrger trdfter fann, - 
Ein Segenspfand durchlauchter Erben. 
Ein jeder ſchrie zu Gottes Thron: 
Herr! gieb dem Herzog einen Sohn, 
Und laß den Stamm nicht gar erſterben. 


7 . "oS Jedoch 
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Jedoch der Shing weiſer Rath, 

. Durch den der Fuͤrſten Thronen ſtehen, 

. Grbhdrte nicht, was: Querfurt bath, 
Hat Weißenfels nicht angefeber. 

Die Vorſicht ſchwieg mit Vorbedacht, 

Und gab auf bepder Weſen acht, 

lind fab auf Seyder Shun und Laffer. 

Go pflegt.der Himmel jeden Schluf, 

Den alle Welt werebren muß, 

Mit hoͤchſter Weisheit abzufaſſen. 


Prins Adolph war ju fotcher Zeit 
Die Hoffnung treuer Unterthanen: : 
Wiewohl fein Trieb jog ihn gum Streit, . 
Su lauter blutbefprigten Fahnen. 
Da fochteſt du, durchlaucheffer Held! 
Da haſt du oft das lane Feld 
Mit frecher Feinde Blut geduͤnget; 
Da wieſeſt du, wie ein Goldat, 
Durch Tapferfeit und klugen Rath, 
Den ſtaͤrkſten Widerftand bezwinget. 


San; Weißenfels erſchrack dabey, 
Zwang gleich dein Arm, mit ſtrengen Streichen, 
Der groͤßten Schaaren Raſerey, 
Und ganzer Haufen Wuth, zum Weichen. 
Ach! rief die Ehrfurcht, welche Noth! 
Dafern mir einſt ein jaͤher Tod 
Den Helden auf die Baare ſtrecket. 
Ach! welch ein Kummer trifft das Land, 
Dafern der Wahlſtatt heißer Sand 
Einſt ſeine kalte Fauſt bedecket. 


D3 Gott 
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Gott Lob! der Kummer wich dabhin, 
Prinz Adolphs Arm blieb unbeſieget. 
Drauf lenkte ſich ſein großer Sinn 
Zu dem, was Helden auch vergnuͤget. 
Die Liebe band durch Scherz und Luſt 


Durch ſanfte Ketten einer Schoͤnen: 
Und Hymen ſelbſt war hoͤchſt erfreut, 
Durch ſeiner Myrthen Zaͤrtlichkeit 
Ein lorberreiches Haupt zu kroͤnen. 


{ 

Wie froh war Weißenfels allhier: 
Wie ward in Querfurt alles rege! 
Was wuͤnſchte man, o Herzog! dir; 
Wie ſtark that jedes Herz die Schlaͤge! 
Die Ahndung ſprach: Begluͤcktes Land! 
Prinz Adolphs hohes Eheband 
Verheißt dir kuͤnftig guͤldne Zeiten. 


Dein Fuͤrſtenſtamm ſchlaͤgt naͤchſtens aus, 


Nun doͤrfte dein durchlauchtes Haus 
Sich bald in friſche Zweige breiten. 


Verbhaͤngniß! darf ein bloͤder Mund 
Dich um dein weiſes Thun befragen: 
So thu uns doch die Gruͤnde kund, 
Warum die Wuͤnſche fehl geſchlagen? 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, die Hoffnung faͤllt, 
Kein Erbe, der den Stamm erhaͤlt, 
Begluͤckt die ſeufzenden Provinzen. 

O Schickſal! ſtrafſt du denn ſo ſcharf, 
Und raubſt uns, eh man jauchzen darf, 
Die Mutter ſammt dem zarten Prinzen? 


Du, 








Sechfie Ode. - 


Du, Herr, beſtegeſt als ein Held, 
Den eignen Schmerz, wie fonft die GFeinde: 
Go febr der Kummer dich entſtellt, 
So jartlich liebſt du Lond und -Greunde. 
Auch in der Trauer biſt du grog, 
Verſchmerzeſt dtefen Herzensſtoß, 
Und ſtebſt vor Ftiedrich Auguſts Heeren ; 
Vergiſſeſt dein und deiner Luff, 
Um uns, mit’ grefmuthsvoller Bent, 
Des Vaterlandes.Dienf— zu lehren. 


Noch neulich (ab der Weichſtiſtrand 
Dich, theurer Herzog, in den Waffen: 
Da daͤmpfteſt du den Widerſtand, 

Und wußteſt Sachſen Recht zu ſchaffen. 
Go tapfer Rußlands Heer auch war, 

Go fchwerlich hatte doch die Schaar 

Die feſte Weichſelſtadt bezwungen; 

Wenn du, o Prinz! und Sachſens Macht 
Den Feind nicht in die Flucht gebracht, 
Ihm niche die Schwerter abgedrungen. 


Dr koͤmmſt mit Gieg gekroͤnt zuruͤck , 
Der Ruhm - folgt dir auf allen Seiten: 


Ganz Gachfen wuͤnſcht die freudigft Gluͤc 


Du eilſt, noch ferner fo zu ſtreiten. 
Doch lenkedie Sorgfalt fur das Land 
Dich auf ein neues Eheband: - 

lind o wie wobl iff es gelungen! 

O Gotha, wie beglicte biſt du! 

Ganz Altenburg wuͤnſcht Slack dazu, 
lind hat es ſchon vergnuͤgt beſungen. 
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Was ſeh ich? Was entzuͤcket mich 2 
Was pranget mit fo ſeltnem Schimmer ? 
Zeigt irgendwo Diana ſich 

An ihrem blauen Sternenzimmer? 

Iſts Pallas, oder Juno gar? 

Iſts Venus, die ſo gluͤcklich war, 

Den Preis der Schoͤnſten zu erlangen? 
Die Fuͤrſtinn iſts; ihr Sinnen, irrt! 
Die mein begluͤckter Herzog wird 

Als die erwaͤhlte Braut umfangen. 


Prinzeßinn, Gothens ſchoͤnſter Schmuck! 

Willkommen hier in unſern Graͤnzen: 

Nun ſind wir ſchon begluͤckt genug, 

Indem wir ſehn dein Auge glaͤnzen. 
Friedrica! Deines Fuͤrſten Luſt, 

Wir ehren dich mit treuer Bruſt, 

Wir ſind voll Eifer, dir zu dienen: 

Ganz Weißenfels iſt hoͤchſt erfreut, 

Weil hm in dir gu rechter Zeit 

Das ſchoͤnſte Gluͤcksgeſtirn erſchienen. 


O Fuͤrſtenpaar! Des Himmels Hand 
Bekroͤne dich mit Heil und Segen, 
Und wolle dir manch Liebespfand 


In die vergnuͤgten Arme legen. 


Dieß wuͤnſcht der Hof, das Land, die Stadt, 


Bo alles, was mv Augen hat, 
Bor Freuden ſte mit Thranen meget; 


Und fich mit Infferner Begier 
An deiner Fuͤrſtinn und an dir, 
Durchlauchter Brautigam, ergeset. 








Sechſte Ode, > 37 


Much ih, o Pring! dein tiefter Knecht, 
Mus Theil an piefer Freude nehmen: 
Und mar ich auch gleich noch fo ſchlecht, 
So foll mich doch fein Menſch beſchaͤmen. 
Ich ebre, Herr, die Mildigkeit, 
Die meine Muſe ſonſt erfreut, 
Und mid) auf ewig dit verbunden: 
Schuͤtzt ferner deine Gnade mich, 
So ruͤhm ich einſt, daß ich durch dich 
Den Gipfel meines Gluͤcks gefunden. 


Ds VIL. Ode. 
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| | ‘VII. Ode. 
“ee 


Ihre Hochfuͤrſtl Durchl. 


die 


Herzoginn von Hollſtein, 


im 1732 Jahre, 
nach gluͤcklich uͤberſtandenem erſten 
| Wochenbette, 


Dero Kirdhengang 


im Dresden gebalten. 


Geico deren Geiff und Pracht 
Auch Goetinnen ſchamroth macht; 
Die du itzt die Schmerzensſtunden 
Deines Kindbetts ubermunden; 

Firftinn! dich und deinen Sohn 

Heute wiirdig gu befinger, 

Muͤßte mir der ſchoͤnſte Ton, 

Naͤchſt den Muſen ſelbſt, gelingen. 


Gleichwohl wag ichs, da mirs gluͤckt, 
Daß ich dich geſund erblickt, 
Und was oͤffentlich geſchehen, 
Mit Vergnuͤgen angeſehen; 
Gleichwohl wag ichs, dureh dieß Lied, 
Dich und deinen Sohn zu ehren: 
Wenn nur das, was andre zieht, 
Mir nicht wird die Reime ſtoͤren. 

Dein 


4 
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Deine Schoͤnheit, dein Verſtand 
Sind der halben Welt bekannt, 
Und dein maͤnnlich muntres Weſen 
Nennt der ganze Hof erleſen. 
Deine reizende Geſtalt, 
Sammt der ſchlanken Glieder Lange, 
Hemmen jede Zunge bald, 
Wenn ſie noch ſo fertig ſaͤnge. 


Zarter Prinz, too biſt denn du? 
Deckt dich Gold und Sammet zu? 
Nein, ich ſeh dich, ſtatt der Wiegen, 
In den ſchoͤnſten Armen liegen. 
Dieſer Anblick ſtoͤrt mich auch: 
Hier darf niemand Lieder bringer, 
Dich, nach andrer Kinder Brauch, 
Recht zur Unzeit cingufingen. 


Schlafe nicht, and ſleh fie an, 
Die fo gartlich Fifer kann; 

Wenn fie did) mit Mutterblicter 

Weis an Mund und Brus zu druͤcken. 
Sieh fie an, und laͤchle nur, 

Wenn’ dev Furf— mit dir wil ſcherzen; 
Denn der BVaterliehe Gpur 

Regt fich ſchon in feinem Hergen. 


' Cort bat dir den tapfern Muth, 
Go, wie Hollfkeins Heldenblut, ~ 
Das fo rein in ihn gefloffer, | 

Cin die Adern eingegoſſen. 

Folge feinem Beyſpiel nach, 

Lerne bald den Degen fubren; 
Doch, nach manchem Ungemad, 
Auch im Lieber: triumphiren. 
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Schlinge dich um ſeinen Sats ; 
Laß die Mutter ebenfalls 
Deiner kleinen Arme Spielen 
Um die weißen Schultern fuͤhlen. 
Fuͤrſtinn! ſieh, wie buhlt er ſchon! 
Sollte dich ein Heyde kennen, 
Wuͤrd er dich und deinen Sohn 
Venus und Cupido nennen. 


Henkt thin Amors Koͤcher um!“ 
Ey! ich gebe was darum, 
Wenn er ſo mit Pfeil und Bogen 
Zur Redoute koͤmmt gezogen. 
Da wird dieß vermummte Kind 
Tauſend Herzen an ſich ziehen, 
lind wos nicht der Sohn entzuͤnde, 
Doc dev Mutter niche entfliehen. 


©. wie wohl Gift du vermabie ! 
Dieſes hat dir noch gefeble. 
Schoͤnſte Fuͤrſtinn! dein Vergnuͤgen 
CHE bisher noch ſtets geſtiegen: 
Da du' nun fon Mutter biſt, 
Mußt du, nebſt dem muntern Knaben, 
Der dem Water abulich iff, 
Etwas, das dir gleichet, Haber. 





Nebte Ode. 


VIII. Ode. 
Auf das Beylager 
des Durchl. 





Markgrafen von Bayreuth, 


mit der 


Koͤniglichen Preußiſchen aͤlteſten 


Prinzeßinn. 
i731. J. f. M. 


rchlauchtes Paar, das neue Band, 





a 


Zu gweper Lander Woh! verdunden, | 
Gebiebrt Berlin, fo wie Bayreuth, 
Bey feltner Luff und Froͤlichkeit, 

. Biel ungemein vergnigte Geunden. 


Cin jeder Unterthan ift froh, 
Daß ſich die hohen Haͤuſer ſo 
Durch Lieb und Eintrache herzlich kuͤſſen. 
Die Spree ſieht es mit Jauchzen an, 
Und laͤßt die Poff, fo bald fie kann, 
Die Oder und die Havel wiſſen. 


> Die Mark thut es in Pommern fund; 
Ja Famens hocherfreuter Mund 
Verkuͤndigt es dem fernen Preußen. 
So weit die Elb und Weſer fließt, 
Die Brandenburg gehorſam iff; 
Tus diefer Tag ein Feſttag beifen. 


Dadurch dich felbf— des Hochften Hand — 
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So gar dev weit entlegne Rhein 
Kann hier nicht ohn Empfindung ſeyn, 
Wo Clev und Gelber ihn beruͤhren. 

Ja Deutſchlands Herg nimmt Theil daran; 
Denn ſelbſt im Mittelpunkte fann 


Der nahe Mapn die Greude ſpuͤren. 


Auch Zion ſelber freuet ſich, 
Das doch bisher ſo kuͤmmerlich 
Bald hier bald da Verfolgung litte. 
Es ſieht, der Brennen Schutz und Macht 
Sey ihm zur Mauer zugedacht, 
Dafern es einſt ein Feind beſtritte. 


Fuͤrwahr! das koͤmmt von Gottes Rath, 
Daß Brandefourgs beruͤhmter Stat 
An Land und Leuten zugenommen. 


Es ſoll vielleicht des Glaubens Heil, 


Die Leyden Haufern angeſtammet. 


Und unfte Gicherbeit gum Sheil, 
Bon feinem Septer Schutz befommen. 


Wie grog i deine Weisheit Hie, 
Durchlauchter Erbpring, daß du die 
Qu deiner Fuͤrſtinn auserkohren, 

Die Preufens Hof bisher geſchmuͤckt, 
Die kuͤnftig auch dein Land begluctt, 
Als ware fle fur dich gebopren. 


Auch Anſpachs hohes Fuͤrſtenhaus 
Loͤſcht kaum die Hochzeitfackeln aus, 
Die gleichfalls in Berlin geflammet. 
So bleibt ſein Markgraf und Bayreuth J 
Jn hoͤchſterwuͤnſchter Einigkeit | 


Durch⸗ 
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Durchlauchter Marggraf, dein Verſtand 
Begluͤckt durch dieſes Segenspfand 
Dein treues Volk und die Provinzen: 
Du biſt zugleich an Froͤmmigkeit 


Ein Fuͤrſtenmuſter unſrer Zeit, 


Ein Glaubensvorbild aller Prinzen. 


Du biſt ein andrer Abrabam, 
Und ſuchſt aus deinem eignen Stamm 
Die Braut fir deinen Sohn gu finden. 
— Bie Fant ein Band begluctter ſeyn? 
Denn da trifft Gottes Segen ein, 
Wo folche Geelen fich verbinden. 


Was darf die junge Fuͤrſtinn nun 
Den. Einzug in die Staͤdte thun? 
Sie wohnt in aller Burger Herzen: 
Wer fie erblickt, verehrt fie (chon, 

Shr, Untlig iff ein Gnadenthron, 
Wo lauter Huld und Liebe ſcherzen. 


D Hoͤqſter! oͤffne deinen Schooß, 

And mache die an Wohlfabrt groß, 

Die ſich in deiner Furcht verbinden! 

Laß ihr Geſchlecht im Segen ſtehn, 

Bis Erd und Himmel untergehu,. . ... 

‘Bis Sonne , Mond und Stern weit, ye 
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IX. Ode. | 
Mn Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
Herrn Cudwig Mudolph, 


Herzog zu Braunſchweig, 
als dieſelben 


aus dem Bade zu Kloſter⸗Zimmern 1731 gluͤcklich 
wieder zuruͤck kamen. 


Ss f. M. 


oe Muſen haber nie fo ſchoͤn ' 
Durchlauchter Fuͤrſten Wohlergehn 
Und edles Regiment beſungen; 

Als da nur juͤngſt ihr Lorberhayn, 

Nach kaum geſtillter Trauerpein, 

Von Ludwig Rudolphs Ruhm erklungen. 

Der Wald, der Braunſchweigs Thor beruͤhrt, 
Und Welfeabůttel⸗ Mauren ſchmuͤcket, 

Hat ſelbſt den Wiederhall geſpuͤrt, 

Und war vor reger Luſt entzuͤcket. 


Ließ Helmſtaͤdt nicht der Seyten Klang, 
Ließ Blankenburg den Luſtgeſang Pe 
Nicht bid ins Harggebirge fchallen? -  - 
Vernahm der Bergmann in dem Schache 
Riche ſelbſt den, Ton, ber in die Nacht 
Der: filberreichen Gruft gefallen? . 

Ja, ja! ein Fark, der Kuͤnſte liebe, 
Gin Schutzherr bolder Caffalinnen, 
Ermuntert alles, was ſich ibe, 
Durch Kuͤnſte Lorbern gu gerwinnen. 


Dein 


Neunte Ode. 


Dein Jahrsfeſt ſelbſt, o Herr, erſchien, 
Wo vieler eifriges Bemuͤhn 
Bot neuem deinen Altar ſchmuͤckte; 
Wo treuer Wuͤnſche Weihrauchsduft, 
Mit Andacht durch die heitre Luft, 
Bis vor den Thron des Hoͤchſten ruͤckte. 
Hier ſchwiegen auch die Muſen nicht, 
Sicee ruͤhrten ihre Septen wieder, 

Und weihten dir, aus reiner Pflicht, 
Die allerſchoͤnſten Freudenlieder. 


Mur i allein blieb ſaumig aus, 
Als waͤre mir dein hohes Haus, 
O weiſes Haupt! nie gnaͤdig worden. 
Vielleicht verwies mich zu der Zeit 
Der Argwohn ſchlechter Dankbarkeit 
In ungetreuer Diener Orden; 
Wiewohl die Glut in meiner Bruſt, 
Die meine Schuld vorlaͤngſt gefodert, 
Hat bey ſo allgemeiner Luſt, 


Zwar heimlich, doch nicht ſchwach gelodert. 


Se wartete, mein Herzog, ni, 
Bis die gebrauchte Brunncheur 
Dir neuen Muth und Geif— gegeden. 
Denn ſtaͤrkt cin folcher CErdenfafe 
Geſchwaͤchter Glieder matte Kraft, 
Berlangert ex wohl gar das Leber: 
Wem wiirde man den ſchoͤnſten Theil 
Der edlen Wirkung fieber gonnen, 
Als dir, o Herr, auf deffen Heil 
Gich ganze Vokes frenen koͤnnenk 
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Ber alle Weisheit, fo dich ziert, 
Und alle Gottesfurcht geſpuͤrt, 


Die dic) gum Schmuck der Fuͤrſten machets 


Wer deinen tapfern Muth erwegt, 
Die Luf— gu Kunften uͤberlegt, 

Und wie bu fir dein Volk gewachet: 
Der muß ja deiner Scheitel Prache 
Des hoͤchſten Alters wuͤrdig nennen; 
Und wuͤnſchen, daß dein Lebensdacht 
Auf fpate Reiter moͤge brennen. 


Louiſe ſelber, dein Gemahl, 
Verklaͤrt der klugen Augen Stral, 
Wenn deine Kraͤfte ſich erneuren. 
Chriſtina, Deutſchlands Kaiſerinn, 
Vernimmts. mit hoͤchſtvergnuͤgtem Sinn, 
Wenn wir des Vaters Feſte feyren. 
Ja Rarl, die Luſt der deutſchen Welt,” 
Den Stambol und. Madrit verehret, 
Zeigt, wie er dich in Ehren haͤlt, 


Und. freut ſich, wenn dein Wohl ſich mehret. 


So mache denn dein Bad und Trank 
Dein theures Leben doppelt lang, 
O Ludewig, du Preis der Deinen! 
Du biſt an Ruhm und Tugend groß, 
Drum ſitze ſtets dem Gluͤck im Schooß, 
Wenn andre voller Kummer weinen. 
Es wolle dich des Himmels Hand 
Mit lauter Gnadenbrunnen traͤnken, 
Dann wirſt du auch ans Meißnerland, 
Und einen treuen Diener denken. 
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| X. Ode. 
Mn den itzterwaͤhnten Herzog 


zu Braunſchweig und Luͤneburg 2c, 2c. 


alg Derſelbe 


im 1734 Yabre in dem Lauchſtaͤdter Bade, bey der Tafel die 
Gnade gehabt hatte, bem Verfarfer : 


auf den Flor des deutſchen Parnaſſes 


zuzutrinken. 


Pindus bluͤht, durchlauchter Fuͤrſt 
Und bluͤht und ſingt, nur dich zu loben; 
Und giebt auch hier der Ehrfurcht Proben, 
Die du nicht ganz verſchmaͤhen wirſt. 
Er denkt noch ſeiner alten Pflicht: 
Der Eifer deutſcher Caſtalinnen, 
Die taͤglich neuen Glanz gewinnen, 
Verliſcht bey Lauchſtaͤts Waſſern nicht; 
Und will auch itzt, mit muntern Septen, 
Um deines Preiſes Vorzug ſtreiten. 


Ja, Herr, ein Stral von deiner Gunſt, 
Der noch von Anton Ulrich ſtammet, 
Hat ihre Geiſter oft entflammet, 

Und treibt ſie ſtets zu groͤßrer Kunſt. 

Sie ſchluͤgen oft den Dichterkiel, 

Aus Ueberdruß und Zorn, in Stuͤcken; 
Dafern nicht deinen heitern Blicken 

Ein Werk von ſeiner Art gefiel: 

Und dieſes reizt ſie ſich zu faſſen, 

Und noch. die Lorbern wight zu haſſen. 
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Germanien zuͤckt itzt das Schwert, 
Dieweil es Rarl und Recht verlangen; 
Denn Frankreichs freches Unterfangen 
Iſt freylich der Beſtrafung werth: 

Nun daͤmpfet der Trompeten Schall 
Zwar ſonſt der Muſen ſanfte Floͤten; 
Jedoch die Lieder der Poeten 
Verſtummen noch nicht uͤberall. 

Man hoͤrt ſie noch, mit lauten Choͤren, 
Die Schutzherrn ihrer Kunſt verehren. 


2)! Sudwig Rudolph, das biſt bu, 
Sammt der durchlauchtigften Chriftinen. 
Wer iff nicht eifrig euch zu dienen? 

Wem hoͤret iby niche gnaͤdig gu? 

Go viel auch Deutſchland Fuͤrſten hegt, 
Die ganzer Volker Wohlfahrt bauen: 
So ſelten iſt ein Haupt zu ſchauen, 
Das ſo, als ihr, die Kuͤnſte pflegt, 
Das unſern Witz und Fleiß im Dichten 
Mit ſolcher Einſicht weis zu richten. 


Begluͤcktes Lauchſtaͤdt, ſey erfreut, 
Dieß hohe Paar bey dir zu ſehen! 
Wie wohl iſt dir dadurch geſchehen! 
Verewige die ſchoͤne Zeit! 
Sey ſtolz! denn ſieh, an Braunſchweigs Heil, 


Das unſern Kaiſerſtamm geſtuͤtzet, 


Das itzt auf Deutſchlands Feinde blitzet, 
Nimmt Oeſterreich und Rußland Theil. 
Wie ſollteſt du denn nicht erkennen, 
Was dir itzund fuͤr Sonnen brennen? 
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Du thuſt es. Recht! dee Simmel winks, 
Und ſtaͤrkt durch neuer Adern Gafte 
Des ſchon beruͤhmten Babes Krafte; - 
Bis niemand mehr aus. Brunnen triukt. 
Verebre dann. dein ſeltnes Gli, + L 
Bevor dir fein Genus. verſchwunden; 
Und ſeufze: Kommt, ibe ſuͤgen Gtunden, 
Hinfuͤhro jedes Jahr zuruͤck! 
Ah moͤcht und dieſer Herrſthaft Leben 
Noch dreyßigmal die Freude geben! . 


Die Schickung Hort dein treues Flehn, 
Und ſpricht: Fhe ſollt die grauen Haare, 
lind ſchon fo doch geſtiegnen Sabre, 

Noch lange Zeit verjinget feb! 

Begluͤcktes Braunſchweig, free dich! 

Dein Woblſeyn wird nun hoͤber ffeigen. 
Ich ſeb €8, doch ich muß nur ſchweigen, 
Der Schickung Schluß verbindert mich. 

D was fiir Heil wird nod) der Erden 
Durch Rudolphs Haus yu Theile werden! 


€3 XL Ode. 
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J XI. Ode. 
Auf das Beylager 


Herren Chrigians, - 


Fuͤrſten zu Schwarzburg, 


mit einer 


Prinzeßinn von Anhalt ⸗ Bernburg. 


Im 1728 Jahre ten 10. November. 


J. f. N. 


8 ſeh ich in den hellen Zimmern, 
Die Luft und Pracht und Glanz erfuͤllt, 
Kur eitt begaubernd Wefen fchimmern ? 
Was feb ich fur ein herrlich Bild? 
Wer ifs, aus deffer heitern Blicken 
Die Grofmuth und die Gnade lacht, 
Und deffen Antlig voll Entzuͤcken, 
Raft jeder ſtarr und fprachlos macht? 
Wer iff eS, den gu beyden Seiten 
Huld, Tugend und Verſtand begleiten? 











Sch weis, ich weis ſchon, wer ſich weiſet, 
Es iſt mein Prinz, Prinz Chriſtian, 
Der igo Hymens Fackel preiſet, 
Die ibn fo fraftig ruͤhren Fann. 
Der Pring, ben Hof und Birger liebst, 
Weil er bie Luf— bes Landes iff, 
Ein Beyfpiel wahrer Cintrache giebet, 
Wenn ev den theuven Bruder Fuge? 
Cin Pring, dev mit erlauchten Ginnen 
Biel taufend Herzen kann gewinnen. 


Und 
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Lbnd wer ift jenes Bild der Sugend, 
Das Muffer holder Freundlichkeie, 
Die bey dem Glanze frifcher Jugend, 
Der Schinbeit Blige von fich ſtreut? 
Wer iff die, fo mit vollem Lichte, 
Wie Luna bey geffirnter Nacht, 
Des Himmels Hares Angefichte, W 
Hier Sondershauſen heiter macht? 
Die alle, ſo ſie ſehn und hoͤren, 
Mit demuthsvollem Eifer ehren? 


Durchlauchter Bring, iſts nicht dein Leben? 
Iſts nicht die hohe Fuͤrſtenbraut, 
Der du dein treues Herz ergeben, 
Und die ſich heute dir vertraut? 
Ja, ja, fle iſts: denn Luſt und Freude, 
Und dev verliebten Augen Scherz, : 
Berrathen euch, verlobten Beyde, 
Berrathen ener heißes Hers. 
Indem die Anmuch edler--Gitten 
Euch laͤngſt die garte Brufk beſtritten. 


D Bernburg! deines Stammes Zweigt 
Gind unfrer Garten Bier und Schmuck. 
Hier zeigt es fich, wenn ich gleidy ſchweige, 
Was er fir edle Reifer trug. 

Gerlangt man deinen Werth su Fennen: 
Go ſchaue man nur Schwarzburg att; 
Da wird man drey Fuͤrſtinnen nennen, 
Die niemand fattfam preifen Fant. 

Und die an Geiff und Leibesgaben 
Das BVorrecht hoher Geelen haben. | 
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Pringsinn! Quft und Biche des eine 
Der dich als fein Gemahl umfage, 
Bergif die traurenden Provingen, 

Die du bereits verlaſſen haſt. 

Umarme deinen theuren Gatter, 

Den dir das Schickſal auserſehn; 

Und laß, was wir gewuͤnſchet hatten, 
Und was wir hoffen, bald geſchehn: 

Daß fich in Gondershaufens Zweigen 
Auch tinftig neue Reifer zeigen. ' 


‘Dee Himmel ſpricht dazu fein Amen s 
Die Stimme ſchallt: Es fey alfo! 
Pring Chriftian, durch deinen Gaamen 
Wird auch die ſpaͤte Nachwelt frob. 
Gluͤck ga! wie fig find doch die Blicke, 
Die wir in ferne Zeiten drehn! 
Beil fle dein unveraͤndert Gluͤcke 
Und ewig gruͤnes Wachsthum ſehn. 
Mein Wunſch und Hoffen kann nicht truͤgen; 
Go leb und ſterb ich mit Bergniigen, ‘ 


abd 
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XII. Ode. 
Auf voriges hochfuͤrſtliche 
Schwarzburgiſche Beylager. 


1728. 
J. f. &. 


ied Durchlauchter! ein Gedichte 
| Deiner Freube dienſtbar ſeyn: 
. 5 fo ſtellt dieß Blatt fich cin, » 
Hofft ein gnadig Angefichee. 
Gifer, Treue, Schuld und Luft 
Wollen um den’ Vorzug ftreiten, 
Wem Has Riuhren reiner Seyten, 
Wen cin Wunſchlied mebr bewußt. 


Rann euch denn Fein Seufzen regen 2 
Harte Muſen! faume ibe noch? 
Hake ibe mich; fo helft mir doch 
Des vermablten Paares wegen. 
Hundere andern helft ihe ein, 
Sanfend Dichter lebrt ihr finger: 
Ey! fo laßts auch mir gelingen, 
Dieſer Luf— ein Lied gu weihn. 


Sate! ich fuͤhle Geiſt und Triebe, 
Theurer Prinz! der Muſen Kraft 
Schenkt mir Witz und Wiſſenſchaft, 
Bloß zum Lobe deiner Liebe. 
Hochbegluͤcktes Freudenfeſt! 
Phoͤbus ſtimmt mir ſelbſt die Leyer, 
Da er mir, zur Hochzeitfeyer, 
Reim und Wunſch gerathen laͤßt. 

E5 Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſtenpaar! bey deinem Scherzen 
Zeigt ſich Stadt und Land erfreut. 
Welch ein Strom der Froͤhlichkeit 
Quillt uns allen aus den Herzen! | 
Deine Woblfabet, deine Luſt : 
Bringt dem gangen Boll Ergetzen; 

O wer weis eS recht gu fchagen! 
Wie vergnuͤgt if— Mund und Bruſt! 


Kommt, the muntern Charitinnen! 
Kommt, und macht den ſchoͤnſten Tanz, 
Schließt, im Huͤpfen einen Kranz 
Um den Preis der Prinzeßinnen. 

Iſt ſie nicht an Schoͤnheit reich? 
Iſt ſie nicht ein Bild der Tugend, 
Voller Anmuth, voller Jugend? 
Wahrlich! ſie verdients um euch. 


Zeuch nun ferner durch die Lander, 
Zeuch, durchlauchter Chriſtian! 
Wie du ſonſt mit Luſt gethan, 
Und entdeck uns ſolche Pfaͤnder. 
Doch du bleibſt hinfort wohl hier; 
Anhalts Kleinod haͤlt dich feſte: 
Bleibe dann! dieß iſt das beſte; 
Deine Fuͤrſtinn gnuͤget dir. 


Sie zwar dir, doch du ihr wieder, 
Beyde ſchaͤtzt ihr euch begluͤckt; 
Doch was euer Herz entzuͤckt, 
Faſſen keines Dichters Lieder. 
—Hand in Hand, und Mund auf Mund, 
Das iff alles, was wir ſehen: 
Wuͤrde doch, was hier geſchehen, 
Auch dev ſpaͤten Nachwelt Fund! 
Prins! 





Zwoͤlfte Dd. == 7 


Ping! verſchmaͤhe night den Willen, 
SHE die That gleich matt und ſchlecht: 
Pfliche und Schuld lehre deinen Knecht 
. + Seine Ehefurche Bink erfiillen. 
Meines Eifers treue Glut 
Brennt gleich deinen Hochzeitkerzen; 

Ja ich. weis, dag meinem Herzen 
Hier tein andves Eintrag thut. 


Himmel! ſieh mit holdem Blicke 
Auf dieß theure Fuͤrſtenpaar. 
Nimm doch beyder Wohlfahrt wahr, 
Mehre Sondersbauſens Gluͤcke! 
unſrer Fuͤrſten Luft und Rub, 
Bache trog den Cederfpigens ’ 
Ja tann ihnen ſonſt was nuͤtzen 
Bohl! Gott fig es auch hinzu! 


XII. Ode. 
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XIII. Ode. | 


Auf eben daſſelbe hohe 


Beylager. 
$f. m. 


uf ſchmuͤce dich mit Luft und Prache, 


Du gluͤckerfuͤlltes Sondershauſen! 
Wenn anderwaͤrts, bey dick gewoͤlkter Nacht, 
Des Truͤbſals rauhe Stuͤrme brauſen. 
Dir ſtralt ein heitres Freudenlicht, 
Mit taͤglich neuem Glanz entgegen, 
Und hindert dich, den Flor aufs Angeſicht, 


Den truͤben Trauerboy auf Bruſt und Arm zu legen. 


Veins ‘Chriftians erbabne Sruft 

Empfindet Hymens heiße Triebe, 
Entſchließet ſich yu einer Hochzeitluſt, 

Und folgt den Bruͤdern in der Liebe. 

In Anhalt brennt der Angelſtern, 

Der fein entzuͤcktes Auge leitet: 
Bon dieſem Stral iſt Schwarzburg nicht gu fern, 
Da ſich fein Holder Glanz wohl weiter ausgebretet. 


So front der Eintracht wabrer Preis 

Das Fuͤrſtenkleeblatt dreyer Bruder! 
Was ſonſt ein Land nicht leicht gu ruͤhmen weis, 

Gieht Gondersbaufen taglich wieder. 

Quaͤlt ſonſt ein ungezaͤhmter Neid 

Die Erben vaͤterlicher Thronen: 
Sieht Schwarzburg doch den Sitz der Einigkeit, 
Wo ſeines Oberhaupts durchlauchte Bruͤder wohnen. 


4 


Sebt! | 


h 
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Seht! Amor felber leitet ſie 
Nicht in verſchiedne Fuͤrſtenhaͤuſer: 
Ev ſelber knuͤpgft das Band der Eintracht Hie, 
Durch dreyer Fuͤrſten Myrthenreiſer. 
Gepriesnes Anhalt! dich allein 
Begluͤcken ſolche Prinzeßinnen, 
Die an Verſtand und Schoͤnheit ungemein, 
An ſeltner Tugend reich, der Prinzen Herz gewinnen. 


Wie ſonſt ein Gaͤrtner Arm und Hand 
Am liebſten nach dem Baume ſtrecket, 
Wo ihm die Frucht, die er ſo koͤſtlich fand, 
Faſt ſtuͤndlich neue Luſt erwerket! 
Wie ſich des Winzers Luͤſternheit 
Beſtaͤndig nach den Reben ſehnet, 
Zu welchen ſonſt der Trauben Guͤßigkeit, 
Seit vielen Jahren ſchon den Leckermund gewoͤhnet. 


Sie blicken beyde ganz verliebt, 
Auf ihren Zweig, auf ihre Reben, 
Und wiſſens ſchon, was der fuͤr Aepfel giebt; 
Was dieſer pflegt fuͤr Moſt zu geben. 
Wie bebt ihr Arm! Wie faͤhrt er gleich 
Mit Macht nach ben gewohnten Aeſten 
Und fragt man ſie: Was lockt, was reizet euch? 
So iſt die Antwort da: Hier ſchmeckt die Frucht am beſten. 


So, theurer Fuͤrſt, Prim Chriſtian! 
So gieng es dir in deinem Lieben; 
Du ſahſt das Gluͤck der beyden Bruder an, 
Und bif— bey Anhalts Stamm geblicben. 
Ganz recht! Go darf dein Freudenfefk 
Dev werthen Bruder Luſt niche weichen; 
So zeigt das Gli, das Schwarzburg nicht verlage, 
Fn dreyer Bruͤder Wohl cin dreyfach Gnadenzeichen. 
Geneuß, 


( 
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Geneuß, durchlauchtes Fuͤrſtenpaar ! 

Geneuß des Schickſals ſuͤße Blicke: 
Nimm deiner Luſt bey frohen Stunden wahr, . 

Und ſtirb dereinſt in vollem Gluͤcke. 

Dein Haus und deſſen alter Ruhm 

Erneure ſich in hundert Erben: 
So bleibt das Land des Segens Eigenthum, 
So wird dein Stamm nicht ehr, als Mond und Sonne ſterben. 





XIV. Ode. it 
Auf die gluͤckliche NiederEunfe 


Frauen Sophien Eherhardinen, 


Fuͤrſtinn zu Schwarzburg, 
Den s2ten December 1729. J. f. N. 


— ſchlagen nun, durchlauchtes Haus, 
Die laͤngſt gewuͤnſchten Knoſpen aus, 
Die Bluͤth und Frucht zum Vorſchein bringen. 
So ſieht man noch die alte Kraft, 
Und unſers Stammbaums Eigenſchaft 
Aus ſeinen friſchen Zweigen dringen, 
Daran es augenſcheinlich bleibt, 
Was ſeiner Wurzeln Art fuͤr edle Reiſer treibt. 
O koͤnnte hier mein Seytenſpiel, 
Wie vormals, ewiger Virgil, 
Dein ſuͤßes Schaͤferrohr, entzuͤcken! 
Denn machte deinen Pollio 
Die erſte Frucht des Ehbetts froh: 
So kann man hier noch mehr erblicken. 
Denn ganzer Laͤnder Wohlfahrt ſteigt, 
Da Sondersbauſens Stamm die erſten Fruͤchte — * L 
Wi 
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NS ittommen, neuentſproßnes Reig, 
Des Schickſals gnadiges Geheiß 
Erhoͤrt durch dich den Wunſch der Prinzen. 
Wir haben nicht umſonſt gefleht! 
So wirkt doch endlich das Gebeth 
Getreuer Diener und Provinzen: 
- Nachdem bereits fo manches Jahr 
In Schwarzburgs Furflenhaus fein friſcher Zuwachs wor. 


Prinzeßinn! Deine Fruchtbarkeit 
Entreißt dich der Vergeſſenheit, 
Und wird dich ſtets zum Segen ſetzen. 
Ach! zeig uns die verlangte Frucht, 
Die alles faſt mit Eiferſucht 
Bemuͤht iſt hoch und werth zu ſchaͤtzen; 
Und laß uns mit Vergnuͤgen ſehn, 
Was uns durch Anhalts Gramm erwuͤnſchtes kann heſhehn. 


Auf! druͤcke nun mit ſuͤßer Luſt 

Dein Kleines an die Mutterbruſt, 

Und lehr es ſelbſt allmaͤhlich lallen: 

Dein theurer Fuͤrſt, Prinz Chriſtian, 

Zeigt ihm, nebſt dir, die Tugendbahn 

Mit vaͤterlichem Wohlgefallen; 

Und ůberfuͤhrt die Belt dabey, 

Daß es ein wahrer Zweig von edlem Stamme ſey. 
Der Gallier erfreutes Reich 

Mag Licht und Glut und Dampf zugleich 

Vermiſcht bis an die Wolken thuͤrmen; 

Es menge der Karthaunen Knall 

In berſtender Racketen Schall, 

Als wollt es gar den Himmel ſtuͤrmen; 

Als koͤnnt der Feuerwerke Schein 

Das beſte Luſtgepraͤng erlangter Wuͤnſche ſeyn. 
a —_ Wir 
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Wie opfern Gott cin feurig Herz; 
Die SGeufjer ſteigen himmelwares, 
Und fallen nicht, wie dort, zuruͤcke. 
Dee Himmel Hirts, und ſchüleßt darauf 
Die Fille feiner Gnaden auf, 
Und forgt fiir Sondershauſens Glide, 
Das, wie man fauchjend hoͤrt und ſieht, 

Auch tinftig unverruͤckt auf fpdte Seiten bluͤht. 


Grie qu! mein Fuͤrſt! Go wuͤnſcht dein Knecht. 
Es wachſe ferme dein Geſchlecht, 
Bis nichts mehr wird gebohren werden. 
Ihr treuen Buͤrger, regt den Mund, 
Und machts dem deutſchen Reiche fund, 
Verkuͤndigt es der halben Erden: 
Daß Chriſtian dennoch zuletzt 
Dieß hohe Fuͤrſtenhaus in neuen Flor gefege. 


XV. Ode. 


Funfzehnte Ode. . RI 





XV. Ode. 
Auf das VBeylager 
bes Pringen. von Turn und Loris, 


_ mit einer 


Brandenburg - Bante 
Prinzeßinn. 


Im 173iſten Jahre 
J. f. N. 


rinzeßinn, darf ein Knecht es wagen, 
Und dir ein Demuthsopfer weihn; 
Und da ſo viele ſich mit treuen Wuͤnſchen tragen, 
Zugleich in ihrer Anzahl ſeyn: 
So nimm dieß Blatt mit holden Haͤnden 
Und gnadenvollen Blicken an, 
Und glaube, daß ich zwar nichts Ungemeines ſenden, 
Doch niche zuruͤcke bleiben Fann. 


: Der Gott und Schoͤpfer feufcher Triebe, 
Der vormals Edens Gartenpracht, 
Bey Adams jarter Glut und Evens veiner Liebe, 
Rum erſten Hochseitfaal gemacht; | 
Der Stifter unbeflectter Flammen 
Verbindet heut ein firftlich Paar, 
Der tniipfet Brandenburgs und Taxis Haus zuſammen: 
Wen duͤnket dieß nicht wunderbar? 


Fuͤrwabr, 
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Fiewape, dad ſtammt von deffen Schluͤſſen, 
Dev unerforſchlich iſt und heißt, 
Und deſſen Fuͤgung wir auch dann verehren muͤſſen, 
Wenn ſie uns in Verwundrung reißt. 
Das zeigen dieſe Myrtenreifer, 
Daraus ſie ſelbſt hier Kraͤnze macht; | 
Ber hitte font Bayreuths und Turns durchlauchte Hauler 
In ein fo nabes Band gebracht? 


Erfreue dich des guten Gluͤckes, 
Belobter Pring und Braͤutigam! 
Hier ſiehſt du ja die Huld bes himmliſchen Geſchickes 
Fuͤr deinen edlen Fuͤrſtenſtamm. 
Iſt nicht die Braut an Ruhm und Ahnen, 
An Gaben und Verdienſten reich? 
Wer kennt nicht Brandenburgs erfochtne Siegesfahnen; 
Und wer koͤmmt ſeinen Helden gleich? 





Wer ehrt nicht unſers weiſen Prinzen 
Gerecht und frommes Fuͤrſtenherz? 
Wo druͤckt durch ſeine Schuld die gluͤcklichen Provinzen 
Ein Ungemach, ein herber Schmerz? 
Iſt doch durch ſeines Glaubens Segen 
Die Kirche ſelbſt in Sicherheit, 
Und ſelbſt die Gottesfurcht bluͤbt ſeines Beyſpiels wegen, 
Wenn er die Bruſt dem Hoͤchſten weiht. 


Begluͤcktes Land! Begluͤckte Staͤtte! 
Erkennt den Vorzug, der euch ſchmuͤckt! 
Wie? wenn der theure Fuͤrſt gleich andern Haͤuptern thaͤte, 
Die oft der Buͤrger Noth erquickt. 
Da wuͤrdet ihr die Laſt beklagen, 
Zwar unterthan, doch traurig fey: 
Doch itzo fuͤhlt ihr nichts von dieſer Voͤlker Plagen, 
Drum raͤumt ibm eure Herzen ein. 
: Ibr 
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Roe’ spurs, und folget euren Pfüchten, 
Des Himmels Gnade ſteht euch bey. 
Wie ſollt ich nicht mit Luſt die Meinigen verrichten, 
Und zeigen, wie vergnuͤgt ich ſey? 
Wie ſollt ich von der Freude ſchweigen, 
Die heute Geiſt und Bruſt erfuͤllt, 
und nicht auch oͤffentlich die Macht bee 7 Ebeſurgt zeigen 
Daraus dieß treue Wuͤnſchen quillt 


Der Himmel ſchuͤtte ſeinen Segen 
Auf dieß durchlauchte Fuͤrſtenhaus, 
Und tilge, wenn ſich einſt die Ungluͤckswinde regen, 
Auch ihrer Drohung Spuren aus! 
Es ſproſſe, von den friſchen Zweigen, 
Manch bluͤthenreiches Fuͤrſtenreis! 
So wird uns Taxis Stamm an AE und Fruͤchten zeigen, 
Wie herrlich ex gu ſteigen weis! 


$a XVI. Ode, 
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“XVI. Oe. 
Auf das Abſterben 
Chriſtianen Johannen Aemilien, 
regierenden Fuͤrſtinn gu Anhalt. Kothen. 


Im Namen anderer. 


— ſo fruͤh ins Grab? 
Die Fuͤrſtinn ſchon in Staub und Erde? 
Wer trocktet uns die Thraͤnen ab, 
Dammit iby Quell verftopfet werde? 
O bartes Donnerwort! die Fuͤrſtinn iſt evbleicht! 
Shr Aug erſtarrt! Ihr Herz erſtorben! 
So hat ſie ſelber zwar die Ewigkeit erreicht, 
Doch uns iſt alle Luſt verdorben. 


Wie, wenn bey hellgeſtirnter Nacht 
Diana ihren Glanz verlierte 
So oft ihn ihres Wirbels Macht 
In unſers Erdballs Schatten fuͤhret; 
Wie da der Himmel ſtutzt, die Erde ſelbſt erſchrickt, 
Die Luft den Thau herunter gießet, 
Der Sternen Heer beſtuͤrzt nach ſeiner Fuͤrſtinn blickt, 
Die man ſo unverhofft vermiſſet: 


So ſieht man itzt ein helles Licht 
An Koͤthens Firmament verſchwinden; 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, ihr Auge bricht, | 
Ihr Glang iff bier niche mehr gu finden. 
Der Hof wird hoͤchſt beſtuͤrzt, der Unterthan betruͤbt, 
Die Thraͤnen heben an zu rinnen: 
Und aller Nymphen Schaar, ſo ſie als Haupt geliebt, 
Bedauret ſie mit truͤben Sinnen. 
Du, 





! 


Sechzehute Odes. 85 
Du, Shit bebininmecter Geinagt! : 
Durchlauchtes Haupt ,: dw Luſt per Delne! es 


Wer fiebt nicht deiner’ Theanen Bahl? 0 2 


Wer fiche dich niche reche Haͤglich ween? - 


Die feenfle. Gattink filebé, dein haldes Herʒ cae, ts 


Dein Ebbett tehrt- tee Gut-id Klagem⸗ 
Aemilia, dein Schatz, Sein Liebſtes, wird — 
Wie ſollteſt ds nicht: Leide tragen ? 5. 


Sigs Sabre der. Seeflofinen Ch Tengen et 2 


Verſchwanden dir, als ſo viel Sunden sheik 
Kein Wunder! da du nie bas Weh' - 


Des Misvergurgens -hafk eampfinden? nS res ae 
Ein jthee Fag war dit.ein-weues Horbyeitfefl, 
Und ſchenkte dir ein nen Vergnaͤgen; os ee 
Doch da, Sei Leben ist fo: frah bie Wels: vei, is 
—E 


Scheint dich die. Wehmuth gu beſtegen. 


Noein gewiß, fo ſcheint es nur, 
Dein großer Geiſt weis ſich zu faſſen; 
Und kann die Ordnung der Natur, 
Die das Verhaͤngniß lenkt, nicht haſſen. 
Der weiſen Vorſicht Schluß iſt hier dein Augenmerk, 
Du kennſt und ehreſt ihre Wege; 


Zu murren, wenn ſie ſtraft, das heißt ein Sklavenwerk, 


Doch Kinder dauken auch fur Schlaͤge. 


Sp; theures Promnig ! edler Stamm 
Go mußt auch bu die Zaͤhren ſtillen; 
Lind nicht, um ein’ geraubtes Lamm, 

Die Gruft mit Zorn und Schelten fuͤllen. 


Der Tod iſt anders nichts, als bloß des Hoͤchſten Knecht; 


Er thut, was ihm der Herr gebothen. 


Wer jenen nun verdammt, raubt dieſem ſelbſt ſein Recht, 


Und liebt Gott minder, als die Todten. 
$3 


Ber: 
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Verlierſt vw viet? Mor weifelt dean? 
Allein fle lebt in ihren Zweigen; 
Und wird, fo viel man hoffen kann, : 
In ihnen ous dev Afche ſteigen. : 

Durch gsweene Prinze ſtuͤtzt ſich Koͤtbens dirlemert 
Es ſchmuͤckt ſich durch deep Prinzeßinnen; 

Was treiben die nicht einſt fuͤr edle Bluͤthen aus? 
Bas wirſt du niche durch fie gewinnen? : 


Dee Himmel lebt indeſſen doch, 

Und forgt fie unſers Fuͤrſten Freudes 

Berbricht deveinf fein Trauerjoch, 

Und troͤſtet ihn nach dieſem Leide. . 
— Hoffer wir getroſt, dieß wuͤnſchet Stadt snd San: 

Der Hoͤchſte wird-und muß es hoͤren; 

Und auf die Thraͤnenſaat, mit reicher Segenshand, 

Die Fruͤchte ſeiner Wohlfahrt mehren. 








Zweytes Bud. 


Vhrenlieder.. 





a 


oh Ode 
Als 
Seine Hochwuͤrden, 


Herr Franz Ludwig, 
Ded H. R. Reichs Graf zu Oettingen, urd ded hohen 
Domcapitels zu Augſpurg Canonicus, 
im 1734 Jahre den May 
auf der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt 
den Doctorhut 


erhielt. 






ie die Koͤniginn der Sterne, 
Bey verlangter Winternacht, 
In eB Himmels Heiter Ferne, 
Alle Lichter ſchamroth macht; 
Bie Orion fafk verfehwindet, 
Bie man faum die Aehre ſieht, 
Kaum den Girius nod) findet, 

Dev doth ſonſt fb eifrig gluͤbt; 

Beil Dianens Gilberwangen - 

In dem groͤßten Lichte prangen: 


35 So 
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So verdunkelt Helmſtaͤdts Ehre 
Itzund aller Staͤdte Preis, 
Bo die Rechts⸗ und Weisheitslehre 
Laͤngſtens ihren Wohnplatz weis. 


—X 


"Eh und Oder, Saal und Pleiße, __. 
“=> ha ber Barn und Pregelfinf ~— 


Spuͤrten juͤngſt in ibrem Fleiße, 
Den empfindlichſten Verdruß; 

Ueber Ludwig Rudolphs Slicke, 
Auf der Muſen Ruhm und Gluͤcke. 


. | Siete man doc alle fragen: | 
Rann denn Helmſtaͤdt gang allen = = 8 = ° | 
Geiner Fuͤrſten Glanz ertragen, mo, 
Ihrer Gnade wiirdig feyn? 9pF 
Leucorea, Viadrine, 
Sammt der ſchoͤnen Philuris, 
Der Parrnaß der Albertine, 
Lind der neuen Salanis, 
Sind ja laͤngſt in gleichem Orden 
Aller Welt zum Wunder worden. 


Warum hat uns unſrer Prinzen 
Gegenwart nicht auch beehrt; 
Die gwar Laͤndern und Provinzen, 
Doch nicht minder uns gehoͤrt? 
Julia, dein edles Wefen, 
Cifer, Fleiß und Alterthum, 
Alles iff gwar auserlefen, 
lind verdient den groͤßten Rubm: 
Doc) gu diefen Gnadenproben 
Hat dich. bloß dein Glick erhoben. 


Solche 
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Solche Wisgumſt, ſolch ao Strecen, 
O Franz Ludwig! zieheſt du, 
Als cin Phoͤnix wefter Zeiten, 
Helmſtaͤdts frohen Muſſen qui⸗ 
Machte fie dein vieles Wiſſezccc 
Dein gelaͤuterter Verffand, <2: _— 
Die wir fo bewundern muͤſſen co 73 
Nicht von neuem fo: bekannts 8 ud ok 
Koͤnnte ſte, bey ſtillen Freuden, — W 
Ihrer Schweſtern Neid vermeidern. 


Gear von atten Heldeabiutt 
Doch von ungleich edlerm Sinn! 
Was zog dich mit. ſolchem Muthe 
Bu der Muſen Huͤgeln hin?ẽ 
Gind der Sprachen dunkle — 1 
Beſſer, als Belloucus Schwert? 
lind der Shemis Staatsgeſetze 
Mehr, als Helm und Harniſch werch? 
Oder’ Fann der Preis der Ahnen 
Dir den Ehretpfad nicht bahnen? 


euch doch mit umſtaͤblten Lenden 
Wo Eugen das Lager ſchlaͤgt, 
Dev mit unbeſiegten Haͤnden 
Rarls gereizten Donner traͤgt. 
Geh, verſtaͤrke Deutſchlands Goͤhne, 
Schuͤtze den beſtuͤrmten Rhein! 
Denn ein kriegriſches Getoͤne 
Kann dir doch nichts fremdes ſeyn; 
Da von deines Stammes Helden 
Aller Zeiten Schreiber melden. 
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Zerchnech Bifihtand , 200 die Biche, 
Beil fich nivmand wider. 
Lauter Ciegedfabeen pflanzen; a 
Mancher Cid und MPflicht verleizt. F 
Greif Savoye ach Dee Hefte,— 
Welches Mayland gar verfihlingts .: . 
Und, durch Deutſchlands aigne graͤfte 2 


Rach der Mutter Angluͤck ringt: 
Da kannſt du, vor. tauſend Zeugen 
Lorbern une die Scheitel beugen. 


Oder fragſt tu nicht nad. Kraͤnzen, 
Fuͤllt kein edler Trieb die: Bruſt · 
So ergetze dich mit Taͤnzen, Co 
Und entgench div keine hf Ve. 
Spiel und BWolluft, Wein und Crs 
Kuͤrzen auch die langesPeit: > 
Hflegt fein Dichter dieß zu preiſen; 

Ey! iby. Lob. iff Eitelkeit. 
Was dit Slack und Gtand gewaͤhren, 
Kann dir auch der Schlaf beſcheren. 


Wick den Wuſt beſtaͤubter Blaͤter 
Weit von deinem Angeſicht; 
Denn der Erden hohe Goͤtter 
Quaͤlen ſich mit Buͤchern nicht. 
Oder willſt du ja noch leſen; 
Ließ, was Paphos ausgedacht, 


Wo Cytherens geiles Weſen 


Jede Zeile ſchluͤpfricht macht. 
Was der Schulwitz ſonſt erfunden, 
Iſt nur eine Peſt der Stunden. F 


Doch 
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Dow dein Trieb iff nicht zu heumen, 
Den auch Fuͤrſten oft geſpuͤrt: : 

Niches kann deinen Lauf umdaͤmmen, 

Der dich gu der Weisheit fuͤhrt. 

Merkt, ihr Beiten, dieß Exempel! 

Merkt, was unſer Graf hier thut; 

Themis ſchenkt in ihrem Tempet 

Ihm der Rechte Lehrerhut; 

Der faſt ſeinen Zweck verlieret, 

Mehr gezieret wird, als zieret. 


Mennt nun dieſen Schmucknicht eitel, 
Die ihr bloß mit Helmen prangt! 
Hat doch unſers Grafen Scheitel 
Neuen Glanz dadurch erlangt. 
Und dieß war kein falſches Weſen, 
Kein verwerflich Puppenſpiel: 
Ihr koͤnnts hoͤren, ihr koͤnnts leſen! 
Was man hoͤrt und lieſt, iſt viel; 
Denn er kann mit Mund und Schriften 
Sich ſchon ſelbſt ein Denkmaal ſtiften. 


Draooch, wad darf man dich viel loben? 
Ludwig Rudolph war dabey! 
Deines Wiſſens echte Proben 

Waren groß und mancherley. 

Die gelehrtſte Schrift verfechten, 

Allen Zweifeln widerſtehn; 

Und der Lehre von den Rechten 
Doch getreulich nachzugehn; 

Das hat jedermann entzuͤcket, 

Ja den Herzog ſelbſt erquicket. 


Wies 
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Wies die theureſte Christine, 7 


+ Deines Stammes Glanz und Liche, 


Dir nicht ſelbſt, mit holder Mine, 
Ein vergnigtes Angeſicht? 
Doͤrften wir, nad) Art der Alten, 
Durch der Dichter Fabelreich, 
Menfchen noch fir Goͤtter halten: 
Go geſtuͤnd ein jeder gleich; 

Daß ſich damals in Quifen 
Pallas ſelber dir gewieſen. 


Wer kann dich num mehr erheben, 
Sheurer Graf! als fol ein Paar; 
Das, dem Feſte Glang gu geben, 
Selbſt dabey zugegen war ? 

Stimmen gleich Aſtraͤens Soͤhne 

Dir manch frohes Loblied an; 
Gleichwohl muͤſſen ibre Toͤne, 
Gleichwohl mug ein jedermann, | 
Spricht dieß Paar durchlauchter Seugen, 
Boller Scam und Chrfurche ſchweigen. 


Wie beherzt, ja wie vermeſſen 
Hat ſich denn mein Kiel gewagt; 
Daß er ſeine Kraft vergeſſen, 
Nichts nach deiner Hoͤh gefragt? 
Sollt ich nicht bey deinem Feſte 
Lieber ſchweigend bloͤde fepn ? 

Als die welken Lorberafte / 
Deiner Doctorwitrde weihn; 
Da ith alles, was gefcheben, 
Kur gehoͤrt, niche ſelbſt gefehen.. 


Aber 
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Aber nein! die Muſen bringen 
Mich auf den verwaͤgnen Schluß, 
DoF ich von fo feltnen Dingen 
Much in Leipzig finger mug. 

D fie tennen deine Triebe, 

Theurer Graf! gu iprer Kunſt; 
Sie find ſtolz auf deine Liebe, 
Hoffen viel von deiner Gunft: 
Denn du kannſt ja, was fie dichten, 
Troe den beſten Meiſtern, richten. 


O wo bin iG? und wad zeiget 
Was entdectt Apollo mir? 
Wiſſenſchaft und Tugend fleiget, 
Stab und Snful feb ich bier! 
Fuͤrſtenthronen, Staͤdt und Lander, 
Chur und Purpur blenden mich: 

Ja, mich duͤnkt, der Bappen Bander 
Tragen F. und 2 an fich. 

Muſen, was fiir guͤldne Zeiten 

Bird euch dieß Geficht bedeuten! 


X 


IL. Ode. 


— — — — — —— — — — — a 
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SS NN 
II, Ode. 
Auf | 
Sr. Hochgraͤfl. Excellenz, 
des Herrn Staatsminifters 


Heinvids yon Buͤnau, 
swentes Beylager. 


Den 23 Mov. 1729. 


NC ibe traurigen Cypreffen! 
Loͤſche nur, vergnugtes Haus, 
— Deine Todtenkergen aus; 
Aller Kummer fey vergeffen! 
Schmuͤcket Haupt und Haar mit Myrten, 
Brennet Hochzeitfaceln an, : 
Daß die Zahl gelehrter Hirten 
Buͤnaus Feſt beſingen kann. 


Boͤngu. iſts, und ſeine Schoͤne, 
Sie macht ihn, er fie begluͤckt; 
Sie, die ihr Geſchlechte ſchmuͤckt, 
Er, das Haupt der Muſenſoͤhne. 
Diefe new entbrannte Viebe 
Dampft die ſchwarze Traurigkeit; 
Weil die Regung alter Triebe 
Sich gedoppelt ſchoͤn erneut. 

Haſt 





~ Haſt du · doch genug geweinet, 
Haſt du doch genug geklagt! 
Kuͤnftig iſt dir nichts verſagt, 
Was zur Freude dienlich ſcheinet. 
Niemand tadelte den Jammer, 
Der dein Herze niederſchlug, 
Als man in die Todtenkammer 
Die erblaßte Doͤring trug. 


Feo if es Beit gum Lachen, 
Reit zum Scherzen, Zeit zur Luff... 
Deiner Schoͤnen holde Bruſt 
Kann dem Gram ‘ein Ende machen. 
Grofer. Buͤnau! bene Kreude 
Dringt auch. mir durch Mark und Seif! 
Weil fie, nach entwichnem Leide, 
Doppelt ſchoͤn und billig heißt. 


Mogen andre doch in Throaͤnen 
Faſt zerſchmelzen und vergehn! 
Stets an duͤſtern Graͤbern ſtehn, 
Heißt ſich von der Welt entwoͤhnen. 
Buͤnau, deines Geiſtes Gaben 
Braucht ganz Sachſen gar zu viel; 
Deum, wiewohl du viel begraben, 
Steckſt du doch dem Gram cin Ziel. 


Dresden braucht gu Geuatsgefthaffte:  —~ 
Manches Hagen Mannes Hand, — 
Manchen Binau, an Verſtand, 
Yn Gemuͤths⸗ und” Leibestearten. 
Sollteſt du did nun entziehen? 
Sollteſt dunder Arbeit Saft, 
Deiner Trauer wegen, flieben, 
Die bu juͤngſt erduldet haſt? 

S Nein! 


‘\ 
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Mein! denn Geelen deines gleichen 
Giegen uber Schmerz und Tod; 
Ihrer Grogmuth mugs die Noth, 


Idhrer Pflicht dev Kummer weichen. 


Zwar betruͤbt, doch wie vor dieſen, 

So der Kirche, wie dem Staat, 

Haſt du, großer Mann! erwieſen, an 
Daß dich nichts. bezwungen hat. 


Bald in Dresden, bald auf Reifen, 
Bald im Hof⸗ unh Kirchenrath, 5 
Konnte man die Proben weifer, 

Bie dein Geiſt das feine chat, 
Doch die Mule darf nur ſchweigen; 
Leipzig, Zeiz und Sonnenſtein 
Koͤnnen deines Fleifes Zeugen, 
Seugen deiner Klugheit ſeyn. 


By fo viel und ſchweren Laften, 
Dachte die gefrankte Bruſt 
Lange nicht, durch Hymens Luff 


Endlich wieder ausguraften, 


Bis dich deiner Graͤfinn Fugend, 

Die fo Stand als Schoͤnheit ſchmuͤckt, 
Reid) an Geif— und feltner Tugend, 
Unverhofft, doch feſt, beftricte. 


7 Liebet dann, ihr hohen Sinnen! 
Gluth und Zunder fehlt euch nicht. 
Buͤnaus heitres Angeſicht 
Koͤnnt auch Gratien gewinnen. 
Hier iſts in der That geſchehen: 
Denn wo hat man groͤßre Pracht, 
Anmuth, Reiz und Huld geſehen, 
Als in ſeiner Graͤfinn lacht? 
Hohe 
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Hohe Braut! vergiß die Triebe 
Deiner kindlichzarten Teen; 
„Schmecke, daß niches ſuͤßer fep, 
Als ded Ehſtands reine Liebe. 
Aeltern ſind noch keine Brever, . 
Kein Geliebter, kein Gemabl: 
Und auch der iſt zehnfach theuer, 
Rach fo wohlgetroffner Wahl. 


Dx erful ®, was. ibm entgangen, 
Die von Doͤring lebt im dir; 3 - 
Ja man glaubt faft, daß er pier 
Vielmal mehr, als dort, empfangen. 

Was nun jene fuͤr Vergnuͤgen t 
In fo werthen Armen fand, 

Das wird dich Hinfort befiegen, 

Durch dein fanftes. Heirathsband. 


Sgaͤme dich nur nicht zu ſagen, 
Daß du deinen Buͤnau liebſt, | 
Dem du fo viel Kife giebſt, 

Als du andern abgefchlagen: 
Liebſt du ifn, ev liebt dich wieder; 
Beyde zaͤrtlich, beyde trew. 
Mache; ihr Muſen! meine Lieder, 
Bey fo ſchoͤnen Flammen new ! 


Lehrt mich ihren Werth beſingen, 
Wie nur neulich Gruft und Schmerz: 
Daß mein Reim auch Buͤnaus Herz 
Mag mit reger Luſt durchdringen. 
Aber ach! ihr koͤnnt nicht ſpielen, 
Weil man euren Trieb verſchmaͤht; 
Penn ihr meine Kunſt fo vielen 
Ginglich nachgefeget re 
’ 2 
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Hire du, nur ihre Klagen, 
Gchliefe du nur niche das Oprs . 
Deffen “Preis ich nach, wie vor, . 
Dill auf fpate Zeiten tragen, 
Sheurer Bima! weine Seyten 


Trotzen der Vergeſſenheit; 


Weil ſie ſich den Seltenheiten 
Deines hohen Ruhms geweiht. 


D wie wit ich mich exbeten, 
Benn dein ewiger BerfFand, : 
Naͤchſt den Werken deiner Hand, 
Auch durch meinen Reim,. wird leben! 
Phoͤbus wird mir Kraͤnze winden, 
Deinen Namen gu erhoͤbn: 

Muͤßt ich nur an unfern Linden 
Miche betviibe, zuruͤcke ſtehn 
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7 IH. Ode. _ 
An 


Seine Hochgraͤñ. Gries, , 
Herrn Chriſtian von Looß, 


wegen erbaltener son 


Praͤſidentenſtelle im Koͤnigl. und Chuo 
. Kirchenrathe. 3 


od 


a 
“ a 
1730. ° on » v 
⸗ a Yoe ° 
e e 


* +s 
. ob: 


QS: gern bate ich dein Feſt verehrt, J 
Erhoͤheer Loop, und did beſungen: 
Wenn Famens Neid mid) nicht geftdrt, = 
lind mir dieß Gluͤck vecht abtedrungen. 

Nur mir verbarg den ſchoͤnen Lag 

Das for geſchwaͤtige Geruͤchte, — 

Und ffabl mir, wert ichs ſagen mag, 

Ein treues Rob und Wunſchgedichte. 





| Zuletzt erfuhr ichs, als du ſchon 

Der keuſchen Liebe Zweck erlanget, 

Allwo auf Hymens Roſenthron. 

Der ſchoͤnen Pensig Tugend praͤnget. 

Nun, hieß es, kommt iby viel gu ſpaaͤt 

Ihr unverhofft verſaͤumten Lieder! _ 

Vielleicht bringt Eifer und Gebeth, 

Den Anlaß bald gebdsppelt wieder. nm a 
“ G 3 , Aween 


. 
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ween Monden ſtoſſen kaum vorbey 
So hoͤrte man aus Dresden ſagen; 
Daf Buͤnaus Redlichkeit und Trew 
Ein hober Amt davon getragen; 
Und daß darauf dein Gtern und Glid 
Auf die von ihm verlagnen Stuffer, — 
Durch einen hoͤchſt gerechter Blit, = -' 
Did, theurer Looß, hervor geruffen. 


ge 
, ‘ . we Fe 
Dieß war nun meiner Wuͤnſche Ziel, 


Hier ſollten meine Lieder klingen, 
Hier ſollte Mund und Septenſpiel 


Von Philurenens Gluͤcke ſingen; 
Hier ſollte mich der Muſen Huld 


Die allerbeſten Toͤne lehren, 
Nach Vorſchrift meiner Pflicht und Schuld, 
Ihr neues Haupt dadurch zu ehren. 


We ſebr * —— Auguſt⸗ Wabl 
An Buͤnaus Beyſpiel juͤngſt geprieſen: 

Das wiederhohl ich noch einmal, 

Indem ers auch an dir erwieſen; 

Sin dir, du hochverdienter Looß, 

Mus dem der Geiſt bes Bruders bligets . 
Der ſelbſt, auf. eines Koͤnigs Schooß, 

In unverruͤckter Gnade ſitzet. 


Die Muſen um dew Pleißenſtrand 
Verehren noch die ſuͤßen Zeiten, 


Da dein begieriger Verſtand 


Bemuͤht war, Weisheit zu erbeuten. 
Sie ſehen noch dein Aemſigſepn, 
Und die gelehrt verkuͤrzten Naͤchte, 
Go klar, als ob der Sterte Schein 
Sie heute noch zuruͤcke bradte. 


Gie 
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Sie ſtellen fich bas Wort noth vor, 
Das fie ſchon damals febr erfreute; 
So oft Apolo ihrem Shor 
Dein weiſes Aufſehn prophezeibte. 

Da ſeht ihr, hieß es, einen Freund, 
in deſſen ungemeinen Gaben, 
Wir, eh das zehnte Jahr erſcheint, 
Lin Oberhaupt zu hoffen haben. 


Ihr sft’ ihn hold und freundlich an 
Als einen, Der bie Kuͤnſte liebt·. 
Doch bald ſeyd ihr ihm unterthan, 
Wenn er euch Maaß und Regeln giebet. 
O freuet euch doch zum voraus! | 
In ſeinen angenehmen Minen 

HE auch fie unſern Lorberſtrauu; 
Ein neues Gluͤcksgeſtirn erſchiegen. 


So ſprach er, und ſie glaubtens kaum, 
So wenig ſonſt ſein Ausſpruch truͤget: 
Doch itzo giebt ihm alles Naum, 
Indem es klar am Tage lieget. 
Sie preiſen itzo voller Luſt, 
Die Aufſicht, der fle ſich vertrauen: 
tind wollen dir mit treuer Bruſt. 


a 


Erhabner Loof, ein Denkmaal bayer. 


| Sie werdens auch unfeblbar thun: 
Pie fol denn ich, ihe Schuͤler ſchweigen? 
Bey deinem Glide ſtraͤflich cubn, 
Und meine Freude nicht bezeugen? 
Rein, theures Haupt, fo zaͤrtlich dich 
Dein veigendes Gemahl vergnuͤget: 
So ungemein ergetzt es mich, 
Daß ſich dein Schickſal ſo gefuͤget. 
ot G4 Dein 
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is Auge fiche auf Wig und Fleiß 
Bey denen, fo die Kuͤnſte lebren: . 
Drum wird der Wiſſenſchaften Preis, 
Durch deine Sorgfalt: fic vermehren. 

Du pileaB- in. Hippokrenens Guth 

Die Feder oftmals ſelbſt zu negen: - fae 
Bas deine Hand nun felber thug, gen 
Bird dich an andern auch ergeijen. 


Dive heſt bu: nun cin · ſchlechues gigd 7 
Bon meiner neuen * Gepten Tonen; re 
Dafern dein. Blick es gnadig id co 
Dird es den Glanz von div. Etichunen. 
Ber weis, wie bald die Muſe dir 
Bon neuem ihre Pflicht bezeuge: 
Wenn dein Verdienſt, (es ahndet mir) 
Vielleicht in kurgem hoͤher ſteiget. 





wn re 





© Der Verfaffer war fury zuvor yan oͤffentlichen Lehrer der Dicht⸗ 
kunſt in Leipzig beſteliet wordem. pote . 


IV. Obe. 





WV. ‘Ove. 
An 
Seine Hochgraͤfl. Creeley, 


Herrn Chriftian von Loos, . 


wegen der Geburt 


ſeines erſten Sohnes. 


Im Monat Februat. 


1731. 


GH ich nicht mit froher Sungen 
Dich, erhoͤhter LooF | beſungen, 
Als dich Hymens erſte Nacht 

Kurz zuvor verygnuͤgt gemacht? 

Klungen niche die ſauften Seyten 

Von des Gottes keuſcher Glut, 

Der noch taͤglich Wunder thut, 
Ungefchwachten. Lieblichkeiten? 


Ja! bie Muſe (age michs wiſſen, 
Die mich damals hingeriſſen. 
Clio ſagt mir: Zweifle nicht; 
Denn das war ja deine Pflicht. 
— Sprich, warum die Laute ſchweiget; 
Da ſich itzund auf dem GchooF - 
Unfers trefflidien von Loof 
Seines Chbettad Erftling zeiget? 
4 G 5 Gruft 
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Gruft und Leichen zu verehren, 
“mug ich taglich fingen hoͤren; 
Goll die Wiege denn allein 
Keines Liedes wirdig feyn? 

Garg und Baare raubt der Erden, 
Was die Wiege wieder giebt; 
Goll fie denn niche mehr geliebe, 


Gang nicht dort, i Sqifertone 
Maro ſelbſt dem erſten Sohne, 
Der dem Pollio gerieth, 7 
Ein Geburts: und Ebrenticd? 
Looß liebt gleichfalls unfre Floͤten; 
Singſt du ſchon nicht, wie Virgil; 
Go gehoͤrt dein Seytenſpiel 
Doch zum Chore der Poeten. 


Stun id folge, fpiel und finge; | 
Gieb nur, daß es wohl gelinge! 
Holde Mufe, leite nur 


Geiſt und Hand auf rechter Spur! 


Laß mich deine Regung fuͤhlen; 8 
Siw bier ben ſtarken Son: J 

Denn ich muß auf Looßens Cohn 
Sanfte Wiegenlieder ſpielen. 


Zarter Erſtling, ſuͤßer Knabe! 
Du, des Himmels eigne Gabe, 


Die ſo ſchoͤn als edel iſt; 


Gey willkommen! fey gegruͤßt! 
Biſt du nicht begluͤckt zu ſchaͤtzen? 
Stammhaus, Zeit und Vaterland 


Biethen dir erwuͤnſcht die Hand, 


Dich recht hod empor zu fegen, — 
Deutſch⸗ 








Deutſchland Rheatet dit das eben, 
Das der Belt Gelege geben, 
Dem der wilde. Muſelmann 
Niches mehr: abgewinnen kann. 
Deutſchlands Kern, das kluge Meißen, 
Wo -durc eifriges Bemuͤhn, 
Witz und Wiſſenſchaften bluͤhn, 
Laͤßt fich deine Mutter heißen. 


Dresden hilft dich ſaber wiegen 
Deſſen Glanz fo ſehr geſtiegen; 
Dresden, dieſe Koͤnigsſtadt, 

Die kaum ihres gleichen hat. 
Dresden, wo ſeit vielen Zeiten 
Kunſt und Ueberfluß und Mache, 
Schoͤnheit, Axtigheit und Prache . . 
Neidifch um ben Vorzug ſtreiten. 


O welch ein unfeagbar Glide! 
Aber wirf auch deine Blicke 
Auf der Voͤlker Lieb und Luſt, 
Den unſterblichen Auguſt; S 
Auf den Vater feines Landes, 3 
Mer Furfter Muſterbild, 
Seines Adels Schutz und Schild, 
Und den Troſt des Buͤrgerſtandes. 


Seinen Zepter Ehre geben, 
Heißt in voller Frepheit leben: 
Unter ibm gebobren ſeyn, 
O das Gluck if— ungemein! 
Die befeligten: Provinzer 
Preifen fkets fein Regiment; 
lind mer feinen Namen nennt, 
Nennt cin Muſter weiſer Pringen. 
Ferner 
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Ferner blick auf dein Geſchlechte; 
Dieß verdient. ‘mit allem Rechte 
Daß ein edler Zweig dabey 

Stolz auf fetter: —— 
Sieh dle Reihe grauer Ahnen, 
Und was ſie ſo groß gemacht! 
Dieſes fann zu Gluͤck und Prache 
Dir dereinſt dee! Wege babnen. 


Enwich wirf die Augen wieder 
Auf das letzte Paar der Bruͤder; 
Beyde ſind dem Gluͤck im Schooß, 


An Verdienſt und Ehren grog: 


Schaue nebfk ded Baters Zuͤgen, 
Deiner Mutter Schoͤnheit an; 
lind, dafern iths fodern kann; 
Go bezeigo dein Vergnuͤgen⸗ 


Lag uns durch dein! Laͤcheln wiſſen, 
Wenn fie dich: aus Liebe kuͤſſen, : 
Mit was hochvergnuͤgtem Geiſt 

Du. iby Sohn und Erbe ſeyſt. 
Ueltern Fann man gwar niche waͤhlen: 
Aber ſtuͤnds in deiner Wahl; 
Wuͤrdeſt du kein einzigmal 

Dieß gepriesne Paar verfchlen. 


Bald wird iby getreues Sorgen 
Nicht, gleich andern, Huͤlfe borgen; 


Sondern ſelbſt geſchaͤfftig ſeyn, 


Dich der Tugend einzuweihn. 

O wie ſchoͤn iſt ihr Erempel; 
Das der Regeln Werth beftaͤrkt! 
Dieſes fuͤhrt dich unvermerkt 

Sn den Gluͤcks, und Ehrentempel. 











-s 


= Vierte OP 


So wirt du dem edlen Sachfen 


gä zu Troſt und Luſt erwachſen: 
Ja, es wird gewiß gefchebn, 

Daß man dich erhoͤht wird ſehn. 

_, Rom. dann einſt dein Voter (elgg 
Folgt fein eigetopner bat · 
Go wie’ Buͤnaus Stammhaus ſchon 
Solch ein ſeltnes Beyſpiel zeiget 


Lollt du nicht mit carter Zungen, 


Daß ich ſchon genug geſungen; 


Nein, du ſchlummerſt, kleiner Looß! 
Schluminre. dann? und werde grog? 
Werde groß an Gluͤck und Ehren: 
Kuͤnftig ſoll noch alle Welt, 

Wenn dir nur mein Lied gefalle, 
Deines Ruhmes Nachklang hoͤren. 


D wie- wit ich mich erfreuen, 
Wenn mein fruͤhes Prophezeihen, 
Wozu mich mein Phoͤbus zwingt, 


Schleunig zur Erfuͤllung dringt! 


Hab ich: dann die ſchoͤnen Auen, 
Wo die ſanfte Pleiße rauſcht, 
Um kein fernes Feld vertauſcht, 
Wil ich dich von nahen ſchauen 





V.Ode. 
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V. Ode. 


An Herrn Carl Auguſt 
von Brandenſtein, | 


als derſelbe 
den 7ten May 1734 
zum Kreishauptmanne ernannt 
wurde. 


Im Namen anderer. 


Cee gebt, iby Spdtter, fprecht und tage, 
Dak Fuͤrſten niche Verdienfte fermen : 
lind dag die Frechbeit durch the Rennen 
Oft mebr, als felbf— die Treu, erjagt. 

Ihr iret, fuͤrwahr ibe feyd betrogen! 

Die Tugend gilt noch in der Welt! 

Und wer fie recht in Ehren hale, 

Bird nach Verdienſt Hervor gezogen. 


: Geſetzt, daß alle Prinzen nicht 
Fuͤr ihrer Staaten Wohlfahrt wachen; 
Doch, lenkt ein Schiffer nicht den Nachen, 
Wo bleibt des Amtes theure Pflicht? 
Es giebt noch Helden, die von Thronen 
Auf ihrer Diener Treue ſehn; 
Und von ſich ſelbſt, ohn alles Flehn, 
Den wohlverdienten Fleiß belohnen. 

J Zwar 








gunfte Ove. 15 
Swat oft ſteigt auch die Hinterliſt 
Durch Luͤgen, Haͤucheln und Verſtellen; 
Sie weis die Redlichkeit gu fallen, 
Go fauter auc ihr. Wandel iſt. 
Gie hebt fich burch Betrug und Truce; 
Die Sugend ſteht, und wundert ſich, 
Und fpricht: Bie ſehr verſiehſt du dig, 
In deiner Gunſt, du blindes Gluͤcke! 


Aleein, bevor es jemand denkt, 
So ſinkt Sejan von ſeinen Hoͤhen: 
Denn da kann niemand ſicher ſtehen, 
Der nicht ſein Herz der Tugend ſchenkt. 
Die Zeit entdeckt die faulen Raͤnke, 
Wodurch die Bosheit ſich erhoͤht; 
Und weil ſie ſchrecklich untergeht, — 
Verlacht dle Welt des Glas Geſchenke. 


Drum. wohl dem! der ber Fuͤrſten Gunſt 
Durch nichts, als treue Dienſte, ſuchet, 
Der Ehrſucht Ranke ſtets verfluchet, 
Und aller Schmaͤuchler Bettelkunſt. 

Gerecht und ehrlich und getreu, 

Das hebt empor, und laͤßt nicht fallen: 
Und kurz, es macht beliebt bey allen, 
Und von des Gluͤckes Wechſel frey. 


Begluͤcktes Gachfen, freue dich! > 
Dein weifer Hof dient gum Exempel: 
Die Tugend baut fich da den Tempel, 
Ihr alter Glanz erneuert ſich. 
Die Weisheit herrſcht auf deinem Throne; 
Und ſtarb gleich neulich dein Auguſt: 
So lebt doch ſeine Goͤtterbruſt 
Noch itzt im dens erhoͤhten Sohne. 

Kaum 
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Raum greift fein Arm das Ruder’ ans 
Go fiebt. man, daß in feinen Gtaaten 
Die Liſt der Bofen niche gerathen, 
Die Tugend niche verderben Fann. 
Die Argliſt falle, die Treue ſteiget, 
Auguftus iff wabrbaftig grof: 
Indem, vor feiner Weisheit blog, 
Sich Feind. und Zwietracht felber beuget. 


Du, tugendhatter Brandenſtein, 
Auch du kannſt hier zum Beyſpiel dienen; 
Indem es auch an dir erſchienen, 

Wie gluͤcklich Sachſens Diener ſeyn. 
Auguſtus dringt mit ſcharfem Blicke 
Auf unſrer Orla feuchten Rand; 

Und da er deine Treu erkannt, 

So mehrt er voller Huld dein Gluͤcke. 


Wir haben laͤugſt mit ſeltner Luſt 
Die Bluͤthen deines Wohls geſehen; 
Denn alles, was von Dir geſchehen, 


Ergetzte deiner Diener Bruſt. 


Dein edles, ungemeines Weſen 

Hat jedermann das Herz entfuͤhrt; 
Denn twas man nur vow dir geſpuͤrt, 
Das alles iff gang auserleſen. 


Dic Srene gegen Herr und Land, 
Die Cinfiche in den ſchwerſten Dingen, 
“Der Fleif, dadurch fie div gelingen, 
Macht den verdienten Ruhm beFannt. 
Die ſchoͤnſten Probes find vorhanden: 
Dein Amt, das du bisher gefuubre, 
Erzaͤhlt das Lob, das dir gebubrt, 


Da du ihm redlich vorgeftanden. 7 
: Run 








Fuͤnfte Ode uz 


Ran topne Auguſt; durch ſine wage 
Die vielen Gaben, die dich ſchmuͤcken; 
Er vuffet did) mit holden Blicken 
Zu ſeiner grdfern Diener Zapl. -.- |. ao 
G8 eilt der Ruff, uns angudeuten, 
Das Slice fep dir qugethans : 
Und zeigt gugleich die Hoffrung an - °---° 
Vermehrter Hoheit tiinfeger Beiten. 


‘Gide ju! tia! ju! fo ruffen wir. 
Denn weil wir deinen Perth ia 
Go glaube nur, die Herzen brennen, 
Bor Luſt und Freuden tier dir. * 
Was wuͤnſcht man dir, bey allen Gaben os 
Bey ‘deines Gluͤckes Ucberflug ? ° 
Nur eins: Daß bald cin keuſcher Kug— 
Der ſchoͤnſten Gattinn dich mag laben. 





5 WL Doe. 


ng Der Oden zweytes Buch. 





VIL Ode. J 
| Un Heren Hof- und Juſtizrath 


Benemannen, 


uͤber den Verluſt 
eines eingigen.. Sohnen 


1733. 


a4 weinff, betribter Benemann2 |. 
O doͤrft ich dag. von dir nicht fagen! 
Ja, ja dein Herg iff wund gefthlagen, — 

Daß es den Schmerz nicht bergen kann. 

Du weinſt? o jammervolle Pflicht! 
Du herbes Opfer zarter Liebe! 

Wir ſehn die Macht der Vatertriebe, 

Doch ihre ganze Groge ‘niche... 

Du weiufk, urd die gerechten Zahren 

Kann dir Bie: Beis ſelbſt uit wehren. 


Dein’ ‘Soon erblaßt, dein eas rane’ bin! 
Der neon muntre Knabe, 
Von deſſen unverhofften Grabe - ~? 
Ich auch entferne geruͤhret bit. 
O! mus dein eingige® Lſcan, 
Der Spiegel deiner Eigenſchaften, 
An dent fo viele Gabe haften, 
Go zeitig auf die Todtenbahn? 
Go iſts! Er ftivbt, und wirft die lieder 
Bu fruh in fublen Moder nieder. 


Ich 








Sechſte Ode. 
Joh ſeh allhier, fo wie mich duͤnkt, 


Bie deiner Gattinn ſeltnes Weſen, 
An Geiftiund Koͤrper auserleſen, 


Vor Kummer faſt in Ohnmacht ſinkt. 7 7 


SO feb der heitern Stirne Pracht 

In finftern Trauerflor verhuͤllet; 
Den Blitz, dev ſonſt ihe Auge fuͤllet, 
Verloͤſcht der Thraͤnenwolken Nacht: 
Ihr angenehmer Mund im: Sprechen 
Kann ſich der Seufzer nicht entbrechen. 


Jay bor ibn ſchon ganz bitterlich, 
Mit halbgebrochnen Worten, klagen: 
Ach! warum hab ich dich getragen! 


Ach liebſter Sohn! wie beugſt du micht 


Iſt denn dieß unverboffte-Leid 

Der Lohn der zaͤrtſten Mutterliebe? 
SHE das die Frucht der edlen Triebe, 
Darauf ich mid) bey dir gefreut? J 


Umſonſt! bie Hoffnung iſt verlohren 


AG! hate ich lieber nie gebohren. 


4 
arn, 


| DE fever, hochgeſchaͤtter Mant! 
Du ſelbſt kannſt mie geſetztem Hergen 


Den harten Schlag nicht gleich verſchmerzen, * 


Wie jeder leicht begreifen farm. a 
Du ſahſt die wohlgeraͤthne Feuche 


Jn deines Ehftands' Gare bluͤhen; oe 


Lind dein recht viterlich: Bemuͤhen | 
Gieng blog: auf eine weife Suche: * 

Wozu fo wenig Vater Gaben, 

Verſtand, Geduld und Eifer haben. 


Ha 


— 


115 


Wie 





6 


Der Oden zweytes Buch. 


Wie wußteſt bu das zarte Ris 
Mit kluͤglichſanfter Hand gu. beugen, 
Die oftmals auch den wilden Zweigen 
Den rechten Wuchs zu geben weis. " 
Wie hemmteſt bu den eitlen Trieb, 1 


‘Der auch die. beften Geelen reget; 


Doh, da ev leicht gu wurzeln pfleget,. 
In deinem Gobne fraftlos blieb: 

Wie Gaͤrtner ſonſt mit ſcharfen Blicken 
Das Unkraut ſchon im Keim erſticken. 


\ 


Jedoch es keimte bier nicht vielz 
Sein Geiſt war edel und erhaben, 
Und jede Neigung dieſes Knaben 
Umſchraͤnkte kein gemeines Ziel. 
Die Hand der bildenden Natur 
Verſchwendet ſelten die Geſchenke; 
Jedoch, wenn ich zuruͤcke denke, 
Was man von deinem Sohn erfubrs. 
Go fonnt ein jeder leicht ermeffen, - r 
Gie Hatt ihr Sparfamfeyn vergeſſen. 


NS ie ſchleunig wuchs in feines Bruſt 
Der angebohrne Zug zum Wiſſen? 
Was andre muͤhſam lernen muͤſſen . 
Begriff ſein muntrer Wig zur Luſt. 
Das unvergaͤngliche Latein, fot 
Darinn es ibm fo bald gelungen, 
Die Unmuth der Pariſerzungen, ss 
Schien ihm natuͤrlich leiche gu feyn: tt 
fa, was vermocht er in Geſchichte 
Niche gleichfam fpiclend auspurichten? 








Sechſte Ode. 


Wo nbleibt fein’ offnes Angeſicht, 

Nit den beſcheidenfreyen Minen; 
Daraus der edle Geiſt erſchienen, 

Bon bem die Stirn, als Herold, ſpricht? 
Wo bleibt der hellen Augen Paar, 

Die Roſenbluͤthe voller Wangen, 

Daran ein ungekuͤnſtelt Prangen 

Der ſchoͤnen Mutter Abriß war? 

Dus alles iſt in wenig Stunden 
Geſchwaͤcht, verwelket und verſchwunden. 


Gebeugter Vater! faſſe dich, 
Und denk an deiner Großmuth Staͤrke: 
Erwaͤge deines Geiſtes Werke; 
Was gilts, er ſelber faſſet ſich! 


Du kennſt ja laͤngſt den Lauf der Welt, 


Natur und Ordnung aller Dinge: 
Was iſt fo groß, was fo geringe, 
Das niche zuletzt vergeht und falle 2 
Hier iff dirs leicht, auf unfre Sachen, 


Und auf did ſelbſt den Schluß au machen. 


Erbebe Sinnen und Gemuͤch, 
Bis in des Himmels blaue Ferne; 
Wo, wie du weiſt, in jedem Sterne, 
Ein ganzer Gonnenbirper gluͤht. 
Dreht teder nicht um feine Glut 
Ein Heer von Welten in die Runde? 
Belebt fie nicht gu jeder Stunde 
Der warmen Stralen Gilberfinth ? 


Und gleichwoh! hac man wahrgenommen, 
Dag mancher Lichtquell ſchon verglommen. 
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STs Poͤbels Gehrecten, ein Romet, 
Mit. feinem ungeheuren Schwanze, 
Gas iff er, im dem truben Glanze? 
Cin Erdball, der gu Grunde geht! 
O! gebr bier ganze Delten ein, 
Wenn Frof_ und Hige fie verheeret; 
Und werden Sonnen aud) vergebret: 


| Wie kann ihr Birger ewig feyn? 


Wie Cann der Menſch, der Wurm auf Erden, 
Dem Untergang entriſſen werden ? 


Berrachte ferner Gee and Land, 
Und merke die verruͤckten Graͤnzen: 
Itzt ſieht man da die Schuppen glaͤrzen, 
Wo ſonſt ein feſter Atlas ſtand. 
Der Abgrund reibt oft Inſeln auf, 
Und ſpepet Felſen aus dem Rachen, 
Die Staͤdt und Doͤrfer oͤde machen: 
Wie aͤndert ſich der Stroͤme Lauf? 
Auch Cedern ſinken, ſamt den Eichen, 
Von wiederholten Donnerſtreichen. 


Was hat ves Menſchen Wig erdacht, 
Durch Kunſt und Ehrgeiz ausgefuͤhret, 

So ſtark erbaut, ſo ſchoͤn gezieret, 

Dem nicht die Zeit den Garaus macht? 
Auch Babels Maurer find (eon Gtaub; - 
Aegyptens eingeſtuͤrzte Geulen 

Sind die Behauſung wilder Eulen; 

Rom ſelber ward der Barbarn Raub. 
Sein Reſt iſt kaum in hohlen Gruͤnden, 


Mit Schutt und Graus verſcharrt gu ſinden. 


oa ¢ Bo 
° te 
4 








Sechſte Ode. 


I, iff der Auswurf der Natur, 


Der Weltheswinges tolle Menge, 


Die triumphirend im Gedrange 

Auf taufend marmen Leichen fuhr? 
Wo find die Geifeln aller Welt, 
Des menfchlichen Gefehlechtes Plage, : 
Die Misgeburten ihrer Tage; 

Die darinn blof iby Lob geffellt, . 
Als unerſaͤttliche Syrannen, 


Den Erdkreis in iby God iu fpanen 


mR, find die Suͤrſten beyret Art, 
Die ihrer Voͤlker Vaͤter waren, 
lind oft die Koͤpfe ganzer Schaaren 
Durch ihr ſelbſt eignes Blut geſpart? 
Wo ſind die Helden alter Zeit, 
Die fuͤr der Menſchen Wobl getampfet; 
Der Ungeheuer Wuth gedampfet, 
Und Friedenstempel eingeweiht; 
An Feinden Sauftmuth ausgeuͤbet, 


Ach doͤrft ich dieſe letzten · doch 
Nicht, jenen gleich, sum. Beyſpiel nett 


Go wird aud Friedrich Auguft Aebety 


Go lebte Pobhlens Vater, . nocd! 
Erwaͤg 08, hearer Denemann!.- 


Much biefee Held hat ſterben muͤſſen, i. : - 
Auch der ward uns zu fruh entriſſen, 


Wie Gachfers Wehmuth zeigen Fant: 


Sprich felber, find. wohl tauſend ite 


Mit dieſem Henpte..aw vergleichen? 
| § 4 


] 
Und ihre Birger. nie betruͤbte 


} 
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Ich weis, bu leugneſt ſolches nicht. 
Wohlan! ſo widme deine Thraͤnen 
Des Landes allgemeinem Sehnen, 

Und eines treuen Dieners Pflicht. 

Wenn Rom den Matius verehrt, 

Der, da des Sohnes Aſche lodert. 

Weil ihn die Pflicht aufs Rathhaus fodert, 
Sich nicht in feinen Aemtern ſtoͤrt; 
Und gleichfam das gemeine Weſen 
Sogleich: an Sohnes ſtatt erleſen: 


So ſieh einmal, was deine Kraft, 
In Daͤmpfung gleicher Trauerkerzen 
Und Ueberwaͤltigung der Schmerzen, 
Fir Beyſtand giebt, fuͤr Vortheil ſchafft! 
Ganz Sachſen braucht ja deinen Geiſt; 
Bann in Aſtraͤens hohem Rathe 
Dein Mund, nebſt andern, unſerm Staate 
Die Mittel ſichrer Wohlfahrt weiſt. 
Goll hier das Vaterland ben Leichen, 
Und deine Pflicht den Thraͤnen weichen? 


Behuͤmmerts ‘dich vieleche dabey, 
Daß einſt dein Namen ſich verlieret; 
Und daß ‘der: Ruhm, dee ihn gezieret, 
Auf keinem Erben ewig fey 2 — 
Ach! denke doch, was hile S'vid, ~ " 
Daß einfk die Welt die Sylben nennet. 
Daran man Tebend and hekennet? 
Was iff iby’ fob? Ein Gacucelſpiel! 
Was flihlen wir von dem Vergnuͤgen, 2 
Wenn wir dereinſt im Staube Uegen? 


7 Ln ft ; Dein 


Sechſte Ode. * 


Dein Sohn war edel! Doch wee weis, 


Vitelleicht wae ibm fein Sohn misrathen? 


Oft ſchwaͤchen ſchnoͤder Enkel Sharer, 
Der Ahnherrn wohlerworbnen Preis. 

Die Welt iſt unſer, weil wir find! = i: 
Genug, daß diefer Punkt der Erde” 
Nach uns auc) andre tragen werde; 

Gefest, daß unfer Lob verſchwindt. 

Wir felber Habens ja vergeften, 

Wer dieſen Blas vor uns befeffer: 


Und was? Dein wuͤrdigſtes Gemahl 
Iſt dir viel mehr, als hundert Kinder; 
Die macht dir allen Gram gelinder, 
Durch Eigenſchaften ohne Zahl. 
Lebt dieſe nur, fo fehlt es Dir, 
Auch Ley noch groferm Schmerz und Leider, 
Doch niemals an wabrbhaften Freuden, 
Denn die empfindeſt du bey ihr: 
Nur mußt du felber ihe darneber 
Cin Bepſpiel wabrer Grog~muth geben, 


‘ 


Der Fruhling fangt mit fauer Hand 
Die fablen Fluren an gu ſchmuͤcken. 
Und Pboͤbus lacht mit holden Blicterr 

Auf Florens buntes Brautgewand. 
Darum begieb did) auf dein Feld, 
Daſelbſt, nach Art geubter Weifen, 

Den Schoͤpfer der Ratur au preiferr, 

Pen jedes Gras vor Augen ſtellt 

Da wirſt du leicht, aus taufend Werker, 
Dic Weisheit feines Raths vermerfen. 


ui — §5 a8: 


1p 


Dev Oder zweytes Buch, 


Nlsdann ergreif dein Seytenfpiet, 
Dos dix die Muſen ſelbſt geſtimmet; 
Und wenn dein Herz in Andacht glimmet: 
So nimm div Gottes Lob gum Biel. 
Entwirf ung, wie du kannſt und pflegſt, 
Die wahre Hoheit weiſer Geiſter, 
Und zeige, daß du, als ein Meiſter, 
Die Faͤlle dieſes Lebens traͤgſt. 
So wirſt du dich, bey deinen Thraͤnen, 
Nicht mehr nach meinen Liedern ſehnen. 


VII. Ode. 


Siebente Ode. - 133 





“VIL. Obe. | 
Auf das Abſterben 
der Frau geheimten Raͤthinn 


Borninn. 


Tugend! Hilf uns itzt ein Lied 
Von unſrer edlen Borninn ſingen, 
Und lehr uns das vor allen Dingen, 
Was ſonſt kein ſterblich Ange ſieht. 
O Tugend! ſtaͤrke Kiel und Mund, 
Erhoͤhe ſelber Geiſt und Blicke, 
Und mache dich dein Meiſterſtuͤccke 
Zuvor uns ſelbſt, dane aller fund: . 
Go wird vor deiner Tochter Weſen 
Die fpate Zeit Dies Loblied lefen. 


Wi, find erhoͤrt! Sie zeigt ſich (chou, 
Doch nicht in ſonſt gewohntem Schimmer· 
Ihr Tempel iſt ein Trauerzimmer, 
Es graͤnzt ein Sarg an ihren Thron. 
Ein Schleyer huͤllt die Scheitel ein, 
Der ihrer Augen Stral verdecket; 
Die Glut, ſo hier verborgen ſtecket, 
Scheint von den Thraͤnen matt: zu ſepn. 
Man ſieht ſogar die welfen Wangen 
Mit ſinſterm Flore tief verbangen.:,~ 


Die 
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Sie Baare, fo sur Seiten (tebe, 
Wo ſie voll Gram und Webryueh figet, ' 
Hat iby den linker Arm geſtuͤtzet, 
Der ihr gefinEnes Haupt erhoͤht. 
Bon weitem ſteht cin Leichenſtein, 
Der zeigt uns dieſe Zentnerworte: 


lg Steh, Wanderer! Wn dieſem Orte Dow 


„Grub man der Tugend Tachter ein. 
» Die Dorninn wars! Mun geh und lerne 
„Von ihr, den: Beg ing Reich der Sterne, 


Sie regt bas Haupt, und ſchlaͤgt den Flor 
Mit aufgeworfner Hand zuruͤcke; 
Und traͤgt uns, mit bethraͤntem Blicke, 

Die Urſach ihres Kummers vor. 

Seht, heißt es, meiner Zaͤhren Grund, 

Seht, dieſes Grabes dunkle Schwelle 

Iſt itzo meines Jammers Quelle: 

Hier ſchlug der Tod mein Herze wund! 

Allhier hab ich ein Haupt verlohren, 
Das mir zur Freude war gebohren. 


Wer hat die (Hine Margaris 
Mus Winklers Seamme nicht geprieſen; 
Als ibre Jugend kaum gewieſen, 
Was uns der Tod mit ihr entriß? 
War nicht die erſte Blithe (thon 
On ſittſam tugendhaften Weſenr, 
An Geiſt und Schoͤnheit auserleſen? _— 
fa, fprach fie nicht den Laſtern Hobe, 
Die nach der Rett, bey reifern Jahres, 
Roch groͤßern Haß von ibe evfndrent 


Ah, 


|  CGiebente Ode. stag 


Ach, Tochter! dreyfach echted Rind! 
Ach! koͤnnt ich dich aufs neu beleben, 
Und allen itzt zum Muſter geben, 

Die dir an Gaben aͤhnlich ſind! 

Die alte Gottesfurcht falle bin, 

“Die Kindheit ſtrotzt von Eitelkeiten, 
Die Laſterliebe: newer Seiten 
Betaͤubet endlich Herg und Ginn; . 
find bat, wenn. graue Haare kommen, 
In allen uͤberhand genommen. 


Ddu aber vltes mein treues Ried, 
lind folgteſt deiner Dtutter Lehren; 
Die gwar fo. fewer. nicht anzuhoͤren, 
Doch ſchwerer in ber Uebung find. — 
Die bdfe Luft, ber Gugend Gift, : 
Hat deinen Wandel. nicht beflecket; 
Auch nie den ſchnoͤden Trieb erwecket, 
Der nur gemeine Seelen trifftt 
So haſt du dir, durch reine Sitten, 
Gin allgemeined Lob. erſtritten. 


Dieß ſah der Themis eheurer Yeewnd, 
Aſtraͤens Prieſter und Verehrer, 
Der große Born, ein Rath und Lehrer, 
Den Sachſen lang hernach beweint. 
Gr hatte die geliedbte Gruft , 
Der werthen Derinn faum verlaſſen; 3 
Kaum fchien fein, Herz fich recht gu faſſen, 
Und ſchoͤpfte nach dem Aechzen Luft: 
Als Margaris, die Tugendhafte, 
Ihm neuen Troſt tm Kummex ſchaffte. 


~ 





126 


Der Oden zweytes Bah. 


Er ſah der Augen holden Stral, 
Die friſche Bluthe junger Wangen; 
Er ſah der Unſchuld edles Praugen, 
Und Eigenſchaften ohne Zahl. 
Sein Herz empfand den ſanften Trieb 
Nach ſo viel hohen Seltenheiten; 
Es war umſonſt, ihn auszureuten, 
Ex folgt ihm, und gewann. fle lieb: 
Und mer hefchreibt die fropen Stunden, 
Darinn er fich mit iby vevbuaden 2 . 


Hier merkt euch doch cin Muſter an, 


Ihr Slaven von verkebrten Trieben! 
Von Geelen, die verninftigs Keven, 
Und die Fein. Vorwurf tadeln Fann. 
Gin Mann von -prifender Vernunft 


Sucht wahrlich mehr, als Schoͤnheitsgaben 


Die ſonſt zwar viel Verehrer haben, 


Dod meiſtens aus der bloͤden Zunft, 


Die endlich allzuſpaͤt bereute 
Daß fie aus Unverſtand gefreyet. 


Zwar Margaris war gleichfalls ſchon/ 
Doch nicht nur an Geſtalt zu nennen; 
She Wort und Werk gab zu erkennen, 

Wie Geiſt und Witz den Leib erhoͤhn. 
Was hilft ein zarter Gliederbau? 

Ein Antlitz voller Mild und Roſen? 
Die. Kunfk; veche sartlich liebzukoſen? 
Und kurz, die allerſchoͤnſte Fran? 
Wenn nicht Vernunfe und edle Ginnen 
Des Fugen Frepers Herz getvinnen. 





Go ward die: muntre Winkerinn 
Gon ibrem Born bewabre erfunden: 
Drum gab er ibe die Rubeffunden 
Der uͤberhaͤuften Aemter hin. 

Much fie fab mebr auf einen Mant, 

Den Stand, Verdienſt und Chre ſchmuͤckten, 
Als das, worauf die. Citeln blickten, 

Die cin Wdonis feſſeln kann; 

Die, wenn fie den Varciß gefeben, 

Vor banger Gebnfische faſt vergehen. 


Erleſnes Paar! beglictees Band! 
Wie felten fiche man: deines gleichen? - 
Aud) Ehens.. Garten: mus div weichen, 
Wo man dod> fauted. UAnmuth fand:. - 
In dreyßig Jahren. fifer EH 1°... 
War lauter Lufeiin ihren Blicken; o- ” 
Er fonnte fie, fie ifn erquicceen, 
- Und feind erweckte Gram und Weh: -- 
Ja cin entſtandnen Kuͤmmerniſſen 
Konnt eins des andern Laſt verſuͤßen. 


war lief des Hanmels Segenakraft 
Ihr Ehbett nicht in jungen Zweigen 
Die Frucht der keuſchen Liebe: ztigen, 
Go Aeltern ſonſt Vergnuͤgen ſchafft. 
Doch Erben find nicht ſtets ein Lohn; 
Wie oft gieng Jakob nicht im Leide?: .. 
Und hier war. eins des andern Freude, 
Gie feine Sochter, er ihr Sohn. 
Go dorfte keins ten Schimpf der: Srtnet, 
Roch ihr gu fruͤhes Grob beweinen. 


| Jedoch 





Yeroc ich ieee? Born nahm ab, 
Der theure Born verlohr die Krafte, , 
Verließ die ſchweren Amtsgeſchaͤffte, 
lind ſank erblaßt und ſtarr ing Grab. 
O! wer beſchreibt allhier den Schmerz, 
Den die betruͤbte Wittwe ſpuͤrte, 
Der iby die matte Seele ruͤhrte; 
lind wer entwirft ihe banged Herz, 
Das fic der Fluth gerechter Babren 
In vieler Zeit nicht mocht exwebren? 


Es fiel ibe Haupt und alles hin, 
lind fie ward felber faſt gue Leiche: 
Denn die. Gewalt von diefem Streiche 
Betaͤubte gaͤnzlich Geift und: Ginn. 
Bie, wenn cin Blig den. Ulmbaum hana 
Die Rede, fo ſich an ibn heuket, ope 
Gic auc) mit ihm zur Erber: ſenket, 
lind in den Staub gu Boden lege: moa, 
Se hat die Borninn Gdlag und Wunden 
Bon ihres Satten Gall empfunden. rr ee 


Motcin wie ſtark war ihre Beuft! 

Wie wußte fle auch Hier gu zeigen, 

Dak diefer Bad: fie gwar zu beugen, 

Doch nicht ins Grab zu ziehn gewußt. 

Sie klagte, doch mit Maaß und Ziel; 

Sie weinte, doch mit frommen Zaͤhren, 

Die Gott: noch fur gerecht erklaͤen 
Gie feufzete, doch. nicht gu viel: ae 
Und ſchickte, nach zerrißnem Bande, ; 
Gich in, Geduld gum Wittwenſtande. 


Die 


Siebente Ove. 


Dic Demuth und Gelaffenveit, 
Ded tatelfreyen Wandels Stille, . 
Ein villig Gott geweihter Wille, 
Und die gepriefite Mildigket; 
Das war nunmehr dev reine Schmuck, 
Der ihren Boy und Gehleyer zierte, 
Dadurch fie jeden uͤberfuͤhrte, : 
Wie unverffellt fie Leide trug; 
Und wie fie, aud) im Traverkleide, 
Sich chriſtlich ihrer Pflicht beſcheide. 


Sor, die oft Moth und Mangel druͤckt, 
— Benn euch die Nabrungsforge quale: 
Geftehes, hats euch an Troft gefeblet, 
Wenn meine Tochter euch erblice? 

Komme her und ruͤhmt, was fie gethan, 


Und wie fle euch, mit milder Handen, 


Gewußt die Wohlthat zuzuwenden; 
Ja zeigt es allen Menſchen an: 


Go wird ihr, Beyſpiel, euch zu fehugen, ~ 


Auf ſpaͤte Zeiten vielfach nuͤtzen. 


Wiewohl dieß alles hat ſie nicht 
Von Schwachheit, Tod und Gruft befreyet: 
So ſehr ſie mir ihr Herz geweihet, 
Go traur ich, da the Auge bricht. 
Ud Tochter! DBorninn! Wargaris! 
Hier fkockt der Tugend matte Zunge ; 
Dev Schmerz, dev fie zum Seufzen drunge, 
Wird ihrer Klagen Hinderniß: 
Gie laͤßt den Flor ins Antlitz fallen, 
Und wberlage den Schluß uns allen. 


a | 5 


aa9 


Was 
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Was ſetzen wir noch mehr bingy 2 
Wie koͤnnen wir fie beffer loben, 
Als fie der Tugend Mund erhoben? 
Genug! man bringe fle zur Rub. 
Ihr Preis beſteht, ihe Nachruhm bluͤht, 
Ihr Name lebt in tauſend Seelen; 
Bis einſt ihr Koͤrper aus der Hoͤhlen 
Zum Chore der Gerechten zieht: 
Und da, wo ſie das Lamm bekraͤnzet, 
Gleich andern Auserwaͤhlten glaͤnzet. 


VIII.Ode. 


Achte Ode. | 131 








— — 


VIL Ode. 
Bey dem Grabe | 
Der Frau gel. Mathinn von Pflug, 
gebohrnen von Buͤnau. 


ben 6Aug. 1730. 
Im Namen ihrer Tochter und ihres Schwiegerſohns. 





er kann ein ſo theures Haupt, 
Wer kann ſolche ſeltne Gaben, 
Sonder Schmerz und Gram begraben, 
Als der Tod uns hier geraubt? 
Fließt ihe hoͤchſtgerechten Zaͤhren! 
Eurer ſchaͤmt ſich niemand nicht, 
Euren Strom wird niemand wehren, 
Per aus Antrieb feiner Pflicht, 
Die eS treu und redlich meynet, 
Voll vow garter Regung weiner. 


O bu theaͤnenwerthes Grab, 
Und du murtterliche Leiche! 
Wie entſetzlich find die Streiche, 
Die dein fruber Fall uns gab! 
Mitten in den ſchoͤnſten Tagen, 
Mitten unter Gluck und Ruh, 
Hirt man dich von Krankheit Hagen, 
Druͤckt man dir die Augen gu; 
Muß dein matter Leib erblaffer, - 
Und der Geiſt den Koͤrper laſſen. 


J2 Ach 
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Ach was ſoll, was kann man thun, 
Theure Mutter! dich zu retten? 
Sollſt du kuͤnftig in den Ketten 
Dieſes Schlummers ewig ruhn? 
Zucht, Gerechtigkeit und Treue, 
Unverfaͤlſchte Redlichkeit 
Ruͤhmten ſonſt, und hier aufs neue, 
Daß dein Herz ſich jederzeit, 
Durch ein tugendhaftes Leben, 
Ihrer aller Dienſt ergeben. 


Komm doch wieder, ſchoͤner Tag! 
Da iby muͤtterlicher Segen, 
Unſrer Hochzeitfackeln wegen, 
Beyden auf der Scheitel lag; 
Da ein treues Haͤndekuͤſſen 


Unſrer Ehrfurcht Opfer war. 


O wie viel iſt uns entriſſen! 

O wie ſehr wirds offenbar! 

Keine Luſt kann lange dauren; 
Auf die Freude folgt das Trauren. 


Du geliebtes Ehrenhayn! 
Dein Vergnuͤgen, dein Ergetzen, 
Iſt dem Gram weit nachzuſetzen, 
Dem wir unterworfen ſeyn. 

Deine Schoͤnheit wird zur Wuͤſten, 
Deine Flur ein Todtenhaus; 

O daß wir nicht ſagen muͤßten: 
Ehrenhayn fuͤllt Angſt und Graus! 
Iſt, wo wir die Wahrheit kennen, 
Beſſer, Jammerhayn zu nennen. 


Nennt 
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\ 
Nennt es kuͤnftig anders nicht, 

Wenn ihr ſein gedenken ſollet, 
Die ihr uns nicht kraͤnken wollet, 
In Erfuͤllung unfrer Pflicht. 
Seine Felder, ſeine Wieſen 
Reizen uns zum Kummer an; 
Jeder Ort, der uns vor dieſem 
Manchen frohen Dienſt gethan, 
Traͤgt hinfort von unſrer Leichen 
Nur betruͤbte Trauerzeichen. 


Himmel! warum wußteſt du 
Keinen Theil von unſren Jahren 
Fuͤr die Seligſte zu ſparen? 
Leg ihn ihr noch itzo zu! 
Doch das Seufzen koͤmmt yu ſpaͤte; 
Wer erloͤſt ſie von der Gruft? — 
Wenn man noch ſo bruͤnſtig baͤthe, 
Wuͤrde kaum die taube Luft, 
Bey Bezeugung unſrer Schmerzen, 
Duurch ein truͤbes Echo ſcherzen. 


Ruhe ſanft, entwichner Geiſt! 
Aus der Welt erloͤſte Seele! 
Wir verehren deine Hoͤhle, 

Bis die Zeit uns folgen heißt. 

Unſers theuren Vaters Liebe 

Soll uns ſtatt der Mutter ſeyn; 

Denn mit ſeinem Tugendtriebe 

Stimmt auch treue Sorgfalt ein: 
Und fo hoffe man, daß im Grabe 

Man auch dich-verebret habe. | 

a IX. Doe. 
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TX. Ode. 
An 
Seine Hochw. Magnificenz, 


Orn. Kangler von Mosheim, 


uͤber den fruͤhzeitigen Verluſt 
ſeiner erſten Frau Gemahlinn. 


1733. 


GS ich jemals was befiunger, 
Das mir bis ans Hers gedrungen, 
Wenn auch oft ein eigner Grant 

Mir bis an bie Geele Fam; 

Hab ich je cin wabhres Leiden 

In verlester Bruſt gefpurt, 

Wenn eit allgufrubes Scheider 

Uns was treffliches entfubre: . 

Go muf ich bey deiner Pein, 

Grofer Mosheim! zartlich feyn. 





Ja, ich ſchien erſtarrt zu bleiben, 
Als dein thraͤnenreiches Schreiben 
Neulich mir den Fall entdeckt, 
Welcher dich ſo hart erſchreckt. 

Alle Sylben waren Pfeile, 

Und durchbohrten Bein und Mark; 
Ja, es ward bey jeder Zeile 

Meine Traurigkeit ſo ſtark, 

Daß, was deinen Schmerz erregt, 
Mich nicht minder (Gf bewegt. 


Schreibſt 
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Schreibſt du ſonſten aller Orten 
Mit erleſnen Zentnerworten, 
Deren Kraft ins Herze dringt, 

Und den Geiſt gum BVeyfall zwingt: 
Pflegſt du font in allen Geucten, 
Wo man mit dem Irrthum Friege, 
Dich fo mannlich auszudruͤcken, 
Daß BVernynft und Glaube fiege; 
Und die Thorheit mit Verdruß 

Dir die Palmen reichen mug: 


Spo ward bier fein Wort gefunden, 
Welches niche den Schmerz der Wunder, 
Die dein Trauerfall gemacht, 
Herzbewegend vorgebracht. 3 
Geiſt und Wig nnd. Cinfall ſchwiegen, 
Bloß dein Herz ergriff den Kiel, 

Und beſchrieb mit matten Zuͤgen, 
Was der Kunſt unmoͤglich fiel; 

Was Verſtellung, Muͤh und Fleiß 
Nimmermehr zu ſchildern weis. 


— 


O wie viel bab ich verlohren! 
(Schallt dein Ruff mir in die Ohren,) 
>» Da mein Liebfies auf der Welt, 

„Kalt aus meinen Armen faͤllt. 

o» Die, fo fich in wahrer Tugend, 

„In Berfiand und Wig geuͤbt; 

„Die, fo ich von erſter Jugend ae 

„Unverruͤckt, bis igt, geliebt; oe 

„Die, ach leider! iff dabin, * 
„So, daß ich faſt traſtlos bin. 


Gq Doh 
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Sow der Zwang gereimter: Sieber 
Schlaͤgt der Klagen Nachdruck nieder; 
Schwaͤcht die Sprache der Natur 
Und ihe zartes Wefen nur. 
Wuͤßt id) ſelbſt nur veche gu fager, 
Was mein reges Herz empfand; 
Als der Unblik deiner Klagen 
Meine Webmuth uͤberwand: 
Wuͤrde man, was dir geſchehn, 
Gleichſam hier im Spiegel ſehn. 


Aber nein, auch dieſe Schmerzen 
Fuüͤhlt man leichter in dem Herzen, 
Als ein ſchwacher Mund und Geiſt 
Gie burch Bort und Kiel erweiff. 
Fa! Ber Mosheims Feder fibrte, 
Welche ſich die deutſche Welt, 

Wie fichs allerdings gebuͤhrte, 
Laͤngſt zum Muſter vorgeftelle: 
Der vollzoͤge das vieleicht, 

Was mir halb unmoͤglich deucht. 


Got ig nun vor Kummer ſchweigen? 
Mer foll ich div noch geigen, 
Wo des. Troftes Wafer quifle, 
Das dergleichen Yammer (fille? 
Goll ich den die Großmuth lebren, 
Der fie meby geuͤbt, als ich? 
Oder defferr Rrafte mebren, 
Der noch feinem Unfall wich; 
Und fic) ſtets gefegt erwies, 
Wenn ein Wetter auf ihn ſtieß? 


oot Soll 
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Gon ich mich vielleicht erkuͤhnen, 
Dir durch ibren Rabin gu dienen: 
Weil doch deiner Freundinn Preis 
Dich allein gu laben weis? 


Recht! Ich will den Griffel ſchaͤrfen, 


Und dir dein verlohrnes Gut, 
Deiner Gattinn Werth entwerfen, 
Schoͤnheit, Tugend, Geiſt und Muth: 
Wahrlich, dieſes Bild allein 

Wird dein beſtes Labſal ſeyn. 


Doch, was kann ich beſſers ſchreiben, 
Ihren Ruhm recht hoch zu treiben; 
Als daß du vorlaͤngſt die Hand, 
Ja dein Herz ihr zugewandt? 
Die, fuͤrwahr, der ſich vor allen 
Eines Mosheims Herz ergiebt;: 
Die, ſo einer Bruſt gefallen, 
Welche nichts gemeines liebt; 
Die verdient es zweifelsfrey, 
Daß ihr Nachruhm ewig ſep. 


Pliegt die Brut gemeiner Seelen, 


Nichts, als Geld und Gut, zu zaͤhlen, 


Wenn ſie mit verſtellter Glut 
Den verliebten Antrag thut: 
So beſiegt erhabne Geiſter 


Nichts als Großmuth und Verſtand; 


Nichts, wird ihrer Triebe Meiſter, 
Als was Mosheims Seele band; 
Nichts, als was die Braut geziert, 


Die ihm ſonſt das Herz entfuͤhrt. 


J35 Nun 
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Nun, ſo komm denn ſelbſt und melde, 

Was die Treffliche zum Felde 

Vor viel Tauſenden geſchmuͤckt, 

Als ſie vormals dich entzuͤckt. 

Laß die Anmuth ihrer Jugend 

Noch in vollem Glanze ſehn; 

Lehr uns ſelber ihre Tugend, 

Als wodurch ihr Sieg geſchehn; 

Setz uns noch vielmehr hinzu, 

Denn wer kennt ſie ſo, wie du? 


Sind nun deines Kummers Wunden 
Dadurch noch nicht ganz verſchwunden; 
So erneure deiner Bruſt 
Die Empfindung alter Luſt. 

Denk an die, aus deinem Orden, 
Die, wiewohl fie zart geliebt, 
Doch ſo gluͤcklich nie geworden, 
Daß ſie erſt der Tod betruͤbt: 
Weil ihr Leben ſelbſt ſo gar 
Bittrer, als dieß Sterben, war. 


Will vein Gram ſich noch nicht ſtillen? 
Blick, um ihrer Liebe willen! 
Blick, in wachſender Geduld, 
Auf die Pfaͤnder keuſcher Huld. 
So viel Erben du erblickeſt, 
So viel Bilder ſinds von ihr; 
Wenn du fie ans Herze druͤckeſt, 
HE die Mutter ſelbſt bey dir: 
Weil ihr Wefen, Geift und Blut 
Hier ſchon halbe Wirkung thut. 


Denk 
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Dent an deine Sugendproven, 
Die dich wabhrlich beſſer loben, 
Theurer Abe! als diefer Kiel, 

Als mein mattes Geytenfpiel. 
Gich guru auf manches Leiden, 
Das du herghaft uͤberwandſt; 

Eh du einen Gtral der Freuden 
In Dem werthen Helmſtaͤdt fandſt: 
O ſo wird auch dieſe Pein, 

Dir nicht unertraͤglich ſeyn. 


Dent an deinen Ruhm im Sebren, 
Und an die erlangten Ehren, 
Die dein Herzog, dev dich liebe, 

Dir vor fo viel anbern giebt. 
Siceh auf die beliebter’ Gcbriften, 
Die du fchon der Welt verehre; 
Welche dir eit DenEmaal ſtiften, 
Davon halo Curopa Hore: 
Dis ber Wis aus Norden zieht, 
Und ins heiße Gudland flieht. 


Dent: hernach an dein Berfprechen, 
Unfers Glaubens Schimpf gu raͤchen; 
Wann dein Cudworth im Latein 
Wird der Spoͤtter Geiffel feyn. 

Gieh an fkatt der Grabestucher, 

Die bu nun genug beflage, 

Auf die edlen Gittenbucher, 

Die bu neulich zugeſagt; 
Die dein Beyfpiel, grofer Mann! / 
Noch viel edler machen Fann I 


139 


Endlich 


140 Der Oden zweytes Buch. , 


Endlich denk auch an den Orden, (*) 
Deſſen Haupt du juͤngſt geworden; 
Der um ſo viel ſchoͤner bluͤht, 

Seit er auf dein Muſter ſieht. 
Hat ibn Menkens Ruhm erhoben; 
Deutſchland Hofft noch mehr von dir: 
Ja man wird dich doppelt loben, 
Schleuß nur deinem Gram die Thur! 
Klag und traure nicht fo febr, 

Denn die Welt bedarf dich mepr! 


(*%) Die vormalige deutſche Geſellſchaft in Letpsig. 


X. Ode. 
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je 
X. Ode. 
Ueber den Tod einer 
Chegattinn, . 


Im Damen ihres Mannes. 





* 


| SG ei ich Dich aus meinen Armen? 
‘ Entweichſt du mir, mein andres Ich? 
Und traͤgſt bu denn, ich bitte dich, 
Mit deinem Gatten fein Erbarmen ? 
Ach liebſte Gattins! andres Herz! 
Getreufte Freundinn! edle Geele! 
Du ſtirbſt, und deine Todtenhople 
Quaͤlt mich durch unerhoͤrten Schmerz. 
Du ſtirbſt! wie kann hier Gram und Pein 
Zu heftig und zu zaͤrtlich ſeyn? 


O Muſter ungemeiner Frauen, 
An Tugend, Anmuth und Verſtand! 
An der ich das beyſammen fand, 
—Was wir ſo ſelten einzeln ſchauen. 
Du ſtirbſt, und machſt mich ſo betruͤbt! 
Mich, dem du ſtets ſo werth geblieben, 
Mich, der ich mit den reinſten Trieben 
Dich mehr, als alle Welt, geliebt; 
Du ſtirbſt! iſts moͤglich, daß dein Mann 
Dich ſterben ſehn und leben kann? 


Wo 
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Wo ſind ſie doch, die ſcworen Zeiten, 
Damir der = ⸗ ⸗ 
Auch deinetwegen woblaefiel, | 


Beil deine Blicke mich erfreuten? 


. Bie chin war um dein zehntes Fabe 


Schon deiner Kindheit muntres Weſen? 
Da hate ich dich mir. fon erlefen, 

Als id) um deinen Gater war, 

Und fo viel Rath in feiner Hand, 

Als Anmuth an dic felber fand. 


S), wuchſeſt auf an Geiff und Glicdern, 


Und meine Liebe wuchs zugleich. 


Ihr ſuͤßen Stunden, koͤnnt ich euch 
Die unſchuldsvolle Luſt erwiedern! 
Acht Jahre hatt ich ſie gekannt, 
Geliebt und inniglich verehret; 

Als ich ihr keuſches Ja gehoͤret, 
Wodurch ihr Herz ſich mir verband. 
O daß ein ſo begluͤckter Tag 

Doch nicht zweymal erſcheinen mag! 


Doch wie vergeht ſich Gram und Sehnen? 
Wie? weis ich nicht, daß unſer Trieb 
Neun Jahre lang gleich zaͤrtlich blieb? 
Itzt wirkt er mir die erſten Thraͤnen. 
Nein, unſre Liebe nahm nicht ab. 
In Freud und Leid, in Luſt und Plage 
Gab uns der Ehſtand heitre Tage; 
Nur itzt entſeelt mich faſt ihr Grab; 
Nur itzt, ſeit dem ſie Abſchied nahm, 


Vergeh ich faſt vor Weh und Gram. 


Nie 
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Nie hab ich einen Sinn geſehen, 
Der das ſo wenlg hochgeſchaͤtzt, 
Was ſonſt ein weiblich Herz ergetzt, 
Als von der Seligſten geſchehen. 
Nie Hab ich einen Geiſt gefpure, 
Der weniger nach Hobeit ſtrebte, 
Der minder an der Wolluf— Hebte, - 
Den weniger der Geiz geruͤhrt, 

Als den, der Fugend und BGerfland 
in meiner Gattinn Bruſt verband. 


Wie angenehm war niche im Schreiben , 
Ihr ausgelernter deutſcher Kiel, 
Der auch den Kennern wohlgeſiel, 

Die ſelbſt ber Schreibart Regeln treibers. 
Wie reich war niche iby Geif— geſchmuͤckt! 
Denn weil ein ſinnreich Buͤcherleſen 
Borlanglt ihr Zeitvertreib gewefen : 

Go ward ev fabig und geſchickt; 

Go nahm iby Wig und kluger Scherz, 
Faſt jedem, der fie ſprach, das Herz. 


An ſtatt der Perlen und Juwelen, 
Der Nahrung ſtolzer Eitelkeit, 
Gefiel ihr nur ein reinlich Kleid, 
Der Schmuck wahrhaftig edler Seelen. 
Oft lachte ſie die Einfalt aus, 
Die ſich, um ſolcher Zierde willen, 
Mie Stolz undrHochmuth pflegt zu fuͤllen, 
Als waͤr ihr Leib ein Goͤtterhaus; 
Als wuͤrd er durch die Phantaſey 
Dereinſt von der Verweſung frey. 
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Sp drang ihr Blick, durch Dampf und Schatten, 
Bis in den Kern der Wahrheit ein; 
So reizte ſie kein falſcher Schein, 
Mit dem ſich ſchwache Seelen gatten. 
Sie kroch nicht mit der bloͤden Zunft 
In ſchnoͤder Thorheit, Wuſt und Staube: 
Drum war ihr aufgeklaͤrter Glaube 
Die Frucht gereinigter Vernunft; 
So daß ihr Weſen ganz und gar 
Vom Aberglauben lauter war. 


Was ſag ich von den holden Sitten? 
Die waren ſtill und fromm und rein, 
Und hatten mir faſt ganz allein 
Den Geiſt entzuͤckt, das Herz beſtritten. 
Was ſag ich von der Mildigkeit 
Und allgemeinen Menſchenliebe? 

Durch deren unverftellte Triebe 
Gie manchen in der Moth erfreut ; 
lind die der Wobhlehat ganze Frucht 
In ihres Naͤchſten Heil geſucht. 


Und wie voll Großmuth war ihr Herze, 
Als ihr der ſtaͤrkſte Feind gedroht! 
Auch in der letzten Todesnoth 
Erſchrack ihr Muth vor keinem Schmerze. 
O Abſchied voller Zaͤrtlichkeit 
O Wehmuth heißer LUebesthranen! 
O doͤrft ich eurer niche erwaͤhnen! 
So mehrt ich ſelber nicht mein Leid; 
Das Leid, ſo mich nur ſchaͤrfer kraͤnkt, 
Je mehr mein Sinn zuruͤcke denkt. 


O haͤtt 





Zehute oe agg 


LD: sited ich nur abe lehees Ende 
Mit eignen Augen angeſehn/! 
Wer weis, ob ich, wenn dieß geſhehn, 
Den Gram niche leiblicher empfaͤnbe? 
Kh hate ihe noch Bet welfen Jeund 
Mit meinen Lippen zugedruͤcker: , 
DicG haͤtte mich vielleicht erquicket; 
Dieß machte mith vielleithe geſfund ä 
Doch eitle Hoffning! RNent, ach neti = 

Ich wuͤrde nur noch ſchwaͤcher fer. 


Gerechter Gime! sek teh. fragen, 
Warum doch deine Vaterhand, ‘ 
Die meine Wunden fort verband, 

Mich felber ise fo hart geſchlagen? 

Kam unſer Buͤndniß nicht “von bik? = 
War ichs nicht werth, fo viele Gaben, } 
Als fie beſaß geliebt zu Babes; |: 
Warum verbandſt bir mich mit ir? 
Und war ichs weith, o harter Schlͤf“ 
Wie koͤmmt es, Bas Me ſterben wteP*2Z 02° -- 


Wo tei ith Bling Mein Bei tt> eet 
Ein Thraͤnenſtrom ergießet ſich; 
Der Jammer uͤberwaͤlchzt mich, 
Go, dif ih auch ifr Lob Sebrointe se 
Ach ließe mich Bes’ Kummers Mucht 
Die Orbnung in mein Aechzeir beitigen, 
Die ihr BHP it alae Dingen 
Vecht wundernswuͤrrig angebracht; 
Sd milfte wabrkich aS cin Ge : 
Bey Viefem Reim wyſnduch fe oe ae: 
po g Erbarmt 
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Er barmt euch doch, iby. meine Freunde! F 


Erbarmt end) mein in diefer Moth! y+: 
Und wuͤuſcht dergleichen herber Tod 8 


Auch nicht aus Rachgier eurem Feinde. 


Die Trennung gleichen Schmerz erwecket; 
Doch ſpuͤr ich wohl, was mich erfredtets~ 
Dod) fuͤhl ich meinen. Unsluͤckefall se 
Und wuͤnſche dag, mad miv geſchicht, 

Auch meinem aͤrgſten Feinde wich. 


@: 


Hier Ge ich nun in meinem -Leide, ) 


Zwar weis ichs nicht, ob uͤberall .5* 


* 
4 he? 
We ⸗ 


Verlaſſen, einſam und betruͤbt rs 


Bedaure meiner Augen Weide. - 
Die zarten Pfander unfrer Eh 
Bergroper mir die tiefen Wunder, 
Go, daf ich oft zu palbgy Gonder 


Bor Schwermuth unbeweglich fieh, | a 


Und nicht. vernehme, was, man ſagt 


Bie dieſes ‘Hick, dort jenes flagt. yu: 


Neg! denkt ich, ihr berquiten Beta! ” 


Go ſehr iby gu. heklagen ſenyd .. J 


Go macht die Unempfßndlichkeit, 
Dah ich euch ſelbſt mug gluͤchich preiſen. 


Ihr koͤnnt, was ihr fo fruͤh verliert, 
Sum Theil nur halb, theils gar nicht wiſſen: 


Ich weis, was mir der Tod entriſſen, 
Ich hab es leider! ſehr, geſpuͤrt; 1 
Und ſeh es far ein Wunder an, oot 
Daß id) es uͤbherlehen fans, 7 


¢ 
wi 


~ tag we 


> 


oe 


32” 


an wap 
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Drum rube fanft, o meine Fromme, 
Und habe Dank -fiir deine Tren! 
Dein Bildniß wohnt mir ewig bep, 
Bis ich in kurzem gu dir komme. 


* » Geer, der du mir dieß Leid geſchickt. 


Was bin ich hier viel laͤnger nuͤtze? 
Drum bringe mich gu deinem Sige, 
Wo meine Freundinn dich erblickt, 
Und laß nach uͤberſtandner Pein, 
Uns ungeſchieden ſelig ſeyn. 


‘ga | 0 XL Ode. 
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WUeber des a 
Herrn Hofpredigers Colers 
: Paßionsbetrachtungen. 


* dem des Aberglaubens Nacht, 
Durch Luthers treuen Dienſt, verfehrounben ; 
Go, daß der Wabrbeit Wundermacht 
In halb Europa Platz gefunden: 
Seit dem hat Zions Preis und Ehre 
Sich gwar bey ſtetem Glanz geſchuͤtzt; 
Doch hat das Licht der reinen Lehre 
Erſt ſchwach geftralt, dann bell geblitzt. 





Wie nach zertheilter Dunkelheit 
Sich erſt die Morgenroͤthe zeiget, 
Bis Titan voller Heiterkeit 
Den rothen Horizont erſteiget; 
Der junge Tag gebiert der Erden 
Ein hoffnungsvofles Schimmerlicht, 
Und (aft edrimmer Heller werden, 
Bis Gonn und Gtral die> Nebel bricht: 


So pflegte Weisheit und Verſtand 
Auch in den Geiſtern zu entſtehen; 
Und wenn der Thorheit Nacht verſchwand, 
Das Licht allmaͤhlich aufzugehen. 
Die Wahrheit trennt zwar Dunſt und Schatten, 
So uns der Irrthum umgethan: 
Doch muß man ihr auch Zeit verſtatten, 
DoF, fie ſich kraͤftig zeigen Fann. | 
en Des 


Eilſte Ob. gg 


Des reinen Glaubens erſten Schein 
Hat Huß und Wicklef langk erblicket: 
Und war die Daͤmmerung gleich klein; 
So hat ſie doch die Welt erquicket. 
Der Morgenroͤthe volles Glaͤnzen 
Hat Luthers Blick zuerſt entdeckt: 

Bis id auch in die fernſten Granger 
"Der Schrift geweihter Stral erſtreckt. 


Sie ſtralte ſtark, doch niche fo (be, 
Als nach der Zeit ihr Licht entglommen: 
Da die Erleuchtung mehr und mehr 
In Zions Mauren zugenommen. 
Mus alter Sprachen reichen Ouellen, 
Durch die geſtiegne Wiſſenſchaft 
Ward ungezaͤhlten dunteln Stellen 
Gin unverhofftes Licht verſchafft. 


Meetanchrhon, deſſen Big und Fleiß 
Germanien noch dankban ehret, 
Hat uns zuerſt, durch Muͤh und Schweiß, 
Der Kuͤnſte Nutz und Frucht gelehret. 
Er wufite, daß des Elaubens Saͤtzen 
Der Sieg noch einß fo wohl gelings, 
Wenn die Vernunft aus ihren Schaͤtzen 
Die Wafer auf den Kampfplatz bringt. 


Wie ſchaͤndiich pat niche nach der Zeit | 
Tridenc und Rom mit: fenen Schluͤſſen, 
Per aufgeklarten Gruͤndlichkeit 
Des großen Chemnigg weichen miffer! 
Wie deutlic) ward dure Gerbards Berke 
Die Glaubenslebre dargeftelle ; 
In welchen feines Wiſſens Starke 

Faſt jeden Pfeiler feſter pale. | ve 
| R 3 Mufeus, 
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Muſeus , der das Saalathen 
Durch feiner Lebren Kraft erhoben, 
Und den wir nie genug erhoͤhn, = 
Gab nachmals faf— noch bere Prober. 
Was hatte nicht an unfern Linder 
Gin Dlear fir Mugs geſchafft; 
Wenn nicht der Tob dieß Liche der Biitden 7 


Im beffen Schimmer weagerafft! ool 


Wo bleibt noch Janus, deſſen Kiel 
Der Wahrheit manchen Dienſt erwieſen; 
Der jedem Leſer wohlgefiel, 
Und den wan nie zu viel geprieſen? —F 
Fand Zion nicht Vernunft und Glauben 
Auch in Buddeens Bruſt vereint? 
Doch beyde mußt ihr Morta rauben, 
Und beyde hat ſie ſehr beweint. 


Jedoch getroſt! des Glaubens Pracht 
Darf ſich, Gott Lob! nod nicht verdunkeln: 
Jemehr Vernunft und Witz erwacht, 
Je ſtaͤrker hebt ſie an zu funkeln. 
Auf Dresdens Leuchtern ſieht man Lichter, 
Die Wiſſenſchaft und Schrift verklaͤrt, 
Und die der ſtrengſte Sittenrichter 
In keinem gruͤndlicher begehrt. 


Prangt Helmſtaͤdt nicht mit Mosheims Geiſt, 
Und ſeines reifen Urtheils Staͤrke? 
Denn alles, was man trefflich heißt, 
Vereint ſein Witz in jedem Werke. 
Vernuͤnftig, geiſtreich und beleſen, 
Erſcheint er uns durch jedes Blatt, 
Darauf ihm Suadens muntres Weſen 
Den reinen Kiel gefuͤhret hat. 

Wie 


CURED. 15 


MWecherrlich fangt nicht aug Berlin, 

Durch Reinbeke ungemeine Gaben, 

Die Wahrheit an einger zu sebn, 

Die wir bisher verebret haben? 

Hier ſſoun mort Ger mde. neuen Straten 

Dev eisheit und Vernunft verftartes 

* Die wef dorbin zu dauſendmalen fy ‘ 
An Bret Schlmmer niche demerkt. °° 


if 


So ſchweige Wagnẽrs tefen Gin, 
Dem. Stargard itzt den Fleiß belopnets 
WMein Blick gerath nach Weimar hin, * 
Wo Colers Geif— und Feder wobnet,. 
Wo Colers hochberedte Zunge ; 

Auch Furffenohren wohlgefaͤllt, 
Und was ihr muͤndlich wohlgelunge, 
Auch ſchriftlich oft ans Licht geſtellt. 

Man Beant dich ſchon, beruͤhmrer seat 
Matt Henne dich laͤngſt aus andern Schriften; 
Doch dieſe neue Probe kann n 
Dir ganz allein ein Denkmaal ſtiften. 

Hier ſieht man des Erloͤſers Leiden 

Mit neuen Farber abgemalt 
Darinn gu Zions Heil and Freuden 
Des Keltertreters Pavpar ſtralt. : 


Seite, Andacht, Wis und Deutlichkeit 
Und Anmuth herrſcht in allen Zeilen. 

Dieß Lob wird dir aud) Feind uxd Reid, 

So ſchwerlich er was ˖ ruͤhmt, ertheilen. - 

Was wird dir denn mein Urebeil nuͤtzen; 

Was foderf— bu mein Zengnif noch? — 

Dein Ruhm Fann fic ſchon felber ſchuͤtzen, 

Und ſchweig id) gleich, fo bleibt er doh, = 
ss * XII. Ove. 
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XI Ob. 
Auf die Vermahlung 


Hrn. D. Johann Ulrich Tomer, J 


Prof. Ordin, in Merpurg,. 
nachmaligen Kaiſerl. Reichshofraths, 


den 18ten’ Maͤrz 1734 
J. ſ.' . 


eon Cramer! cher Fraund, 
SHmad, Minervens €ore,- 

Durch bei die Recess und Weisheitdlebre 
Mit neuem Sight wad Slang - estheint ; 
Wir febn dich feo wit Reransger | 
Bor garter Sehnſuche gang ensbrannt,  - 
Und Julianens ſchoͤna Hand 
In deinen treuen Odwden liegen. 


Wie Sane ef, Mercher, ſprich ciel, 
Daß du der Pallag untren worden? | . 
Gefaͤllt dee Symens: großer Orden 
Nun beſſer, als der Themis Saal? 

Bisher hat Marpurg deinem Meſen 

Mit Luſt und Vortheil zugeſehn; 

Denn: alleg, was durch dich geſchehn, 

Das wer gelehrt und wad zugerleſen. was 


3 wife Cy ies 


Was unfer großer Wolf geſchrieben, 
Das iſt in dir ſo wohl beklieben, 
As man‘ von wenig andern wei. 
Du ſiehſt die. ungemeinen Lehren 
Bis auf die erfign:Daucllen ein; 

Und keines Irrthums truͤber Schein 
Kann dein geuͤbtes Urthei ſtoͤren. 


Noch mehr! ter Rechte Labyriuth, 
Juſtiniaus bejahrte Gage 
Eroͤffnen dir die tiefen Schaͤtzg 
Go dunkel und verſteckt fle find. 

Was tein Tribonian vermochte, 





Das macht dein ſcharfer Ginw uns Cav; 


Denn diefer Mellt. uns deutlich bas, 
Was Her verwirrt zuſammen flechte. 


Sis. mache, der Faber, welchen bie 2 


Die Weisheit ſelbſt dazu verlichen, 
Iſt fener Schnur weit vorzuzichen, 
Und Ariadne weichet ihr. 
Die Lehrart mache es, dic vorzeiten 
Auch den Gelehriſten frende bliebe 
Daher ſchien alles, mas man ſchrieb. 


Ein Chaos finſtrer Schwierigkeiten. 


Dick iſt dee Ruben, der die gebuͤlet, 
Den dein Verffand und Wig div bringet; 
Dadurch es deinem Fleiß gelinges, 

Daß er vor andern Marpug rest. 


Das Haupt der Schweden und der Heſſen, 


Der weiſe Friedrich kennt dich ſchen: 
lind wird auch auf den hohen Thron 
Riche dein Verdienſt und Lob vergeſſen. 

⸗ 


a3 
Was Wolf, be deuſchen Delſn Hrcis, 
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Wie kaͤmt es nuns gelehtter Mann, 


Daß dein xrlangter Ruhm im Lehren 


Nicht Amors ſanfte Regung ſtoͤren, 


Niche Hymens Fackel daͤmpfen kann? 
Iſt denn dein edler Trieb erſticket? 
Verdammſt du, was div ſonſt gefiel? 
lind iff dir dein gelehrtes Ziel 
Durch einen ſanften Rug vereicket 2 


Der Ebland vflegt ja, wie man weis, 
Die Luſt zur Wiſſenſchaft zu minbern; 
lind tauſend bange Sorgen bindern .. 
Den vormals ungeſtoͤrten Fleig: . - 
Minerva famme den Caſtalinnen, 

Hat Amore Mfeile. (kets verlacht: 
Wie fonnte bens die ſchlaue Macht 


Des klugen Cramers Bruſt gewinnen? 


Jedech, wir merken ſchon den Grund, 


Daraus dein Heiratbsſchluß entſprungen; 
Und da es uns dabey. gelungen, 

So thun wirs mit Vergnuͤgen fund. 

Die Sorgfalt fur ein haͤuslich Leben 


w 


- 3 


~ tw 


Mimme hundert edfe Stunden Hit, ~~ 6 


Die ein dgvon hefreyter Sinn 
Den Wiſſenſchaften pflege gu geben. 


Ein tiged Weib befreyt alto 
Gelehrte Maͤnner von den Sorgen; 
GE bleibt fo mancher Gram verborgen, 
lind ibre Klugheit macht fie froh. 
Man denkt mit ungeſtoͤrten Kraͤften 
Der Wahrheit und Erkeunntniß nach, 
Und nicht, gu aber Kuͤnſte Schmach, 
Den unbeduemen Hausgeſchaͤfften. 


Wohlan, 
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Wohlan, wir loben dich, o Freund! 
Und preiſen deine Wahl im Freyen, 
Indem dir Segen und Gedeyen 
Bey deiner Freundinn ſicher ſcheint. 
Des Koͤrpers Anſehn, Pracht ud Zierde 
Verraͤth den edlen Geiſt in ihr, —— 
Und fie erweckt mit Recht bey die 
Die allerzaͤrtlichſte Begierde. 


Yutcin genus, das du fe licbſt, 

Denn ihrem tugendreicyen Leber 

Kann nichts ein beffer Zeugniß geben, 

M18 dag du ihr dein Herg ergiebſt. 
Gluͤck yu! Bir goͤnnens euch von Herzen, 

Und wuͤnſchen: Cuer Bohl fey groß! 

Go wird auf Julianens Schooß 

Much. bald ein Heiner Cramer ſcherzen. 


| 


XII.Ode. 
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XIII. Oe. 


. Als 
Hr. Lic. Urban Gottfried Sieber, 
Prof. dev geiſtlichen Alterthuͤmer, 
zum Doctor der heiligen Schrift 
ben 23 Sept. 1734 in Leipzig ernannt wurde. 
J. f. N. 


Bese Goͤnner, theurey Mann! 

Go iff nunmehr die Beit vorhanden, 
Da wir den Kummer uͤberſtanden, 

Den unfer Kiel nicht bergen Fann. 

Cin Sweifd nabm, mit grofem Schein, 

Die irrgemachten' Geifter ein, 

Und ließ uns nicht gur Rube kommen; 

Bis itzt dein (hiner Doctorhut 

Dem allzuſehr beſtuͤrmten Muth 

Des langen Kummers Macht benommen. 





Vergoͤnne, daß wir frey und kuͤhn 
Dir unſers Zweifels Grund bekennen; 
Und uns von Herzen gluͤcklich nennen, 
Da wir ihn ſehn voruͤber fliehn. 
Der Kirchen Wohlfahrt, Heil und Gluͤck 
Bekuͤmmerte den bloͤden Blick, 

Und wirkte lauter Furcht und Zagen: 
Seit dem der Tod, eh mans geglaubt, 
So manchen Lehrer uns geraubt, 

Und in die finſtre Gruft getragen. 








Betruͤbtes Bion, dachten sir, 
Die Seulen deines Tempels fallen ! 
Man achit, wenn deine Glocker fehallen, 
Mus tiefer Webmath aber div. 
Buddeus, Wernodorß, Deeithawpe fit, 
Davon doch jeder, als cin Held, 
Gor unfers Zions Riſſen flunde: . 
Auch andre mebr traf nach der Beit 
Die Mache der ſtrengen Sterblichkeit, 
Der Rachdruck von dems alten Sunde. 


Der atten Streiter sure und Kraft, 
Die oft den Gegneew obgelegen 
Bringt Zions Heil weit groͤßern Segen, 
Als ungepruͤfte Wiſſenſchaft. — 
Der Feinde Wathen, Liſt und: mai 
Iſt taͤglich eifriger bedacht, 
Das kleine Haͤuflein auszurotten· 
O! thut man da nicht Widerſtand, 
So wird man noch mit Mund und Haud 
De Ohnmacht umfrer Wahrheit fpotcten. 


Rein Heldenſthwert beſthaͤtt und mee 
Die Federn ſollen alles. zwingen; _ 
D Dow! fol es bir gelingen 
Go gich dex. Traͤgheit kein Gahoͤr! . 
Wenn gleich der Feind vom Grieder ſpricht: 
Go traue doc der Lockung nicht 
Man ſuchet dake nur einzuwiegen! 
Auf! ruͤſſe dich zum Gloabensfiteit ! 
Durch deiner Lehrer Gruͤndlichkeit 

Mußt du der. Gegaert Liſt beſiegen, 


‘od 


Se bilge dein, erhebtee mares = 
Und nimm “von deiner Diener Sanden; ~ 2 
Die -die ihr ganged Hevy sepfinta , 
Dieß treue Blatt zum 
So manches Wohl du ant crits 
So huldreich bw dich gu uns neigif: * 
So lange muß dein sie - 
Dann werden wh and jedersett, 

Als Zeugen deiner iwigter, : 
Voll innigſter Enpfiadung Min 


te ; , XIV. Ove. 
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Als 


Herr D. Johann Gottfried 
von Duͤſſeldorf, 


Kaiſerl. Pfalzgraf und Buͤrgermeiſter der Stadt 
Danzig, 1731 den 24ſten May durch Leipzig 
ad) dem Karlsbade gieng. 
J. f. N. 


as regt ihr euch, ibr ſtillen Seyten? 
Was klingſt du, ſanfter Zithertou? 

Rieleicht, weil mancher Dufenfobn 

Um feines Phoͤbus Huld will ftreiten! 

Ja, Dfiffeldacf, der Weichſel Ebre, 

Begruͤßt das fchone Pleißathen; 

Und ba ichs kaum von andern bore, 

Wie eifrig fie fein Lob erhoͤhn: 

Empfind ich, aus befondern Pflichten, 

Den allerſtaͤrkſten Tried gum Dichter. 


Zwar hat mid) Danzig niche gezeuget, 
Der Ort, wo an dem weiten Belt 
Mercur und Thetis Hofftatt bale, 

Wo Pracht und Reichehum taglich (teiget: 
Doch hat mich eine Stadt gebohren, 

Die Preufen ſonſt die Scone hieß, 

Die gwar den alten Glang verlohren, 

Geit alles Ungluͤck auf fie (tie; 

Dod) ſtets mit ſchweſterlichen Trieben, . 
Dem andern Cyrus hold geblieben. 


2 | Drum 
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Drum tret ich freudigſt zu den Soͤhnen 
Der koͤniglichen Weichſelſtadt, 
Die mirs vorlaͤngſt erlaubet hat, 
Nach ihrer Art mich zu gewoͤhnen. 
Ich hab in ihrem Muſenſitze, 
Der mancher hohen Schule gleicht, 
Der Wiſſenſchaften Grund und Stuͤtze, 
Der freyen Kuͤnſte Kern erreicht: 
Und bin aus ihrer Vaͤter Orden, 
Auch Duͤſſeldorfs Verehrer worden. 


Ja, theures Haupt, dein weiſes Rathen 
Erhaͤlt den Flor der Vaterſtadt, 
Die mehrern Nuhm im⸗Handel hat, 

Als viele von den groͤßten Staaten. 

Du ſchuͤtzeſt ihrer Freyheit Rechte, 

Und druͤckeſt Volk und Buͤrger nicht. 
Die ein tyranniſch Haupt als Knechte 
Zu Boden tritt, ja gar zerbricht. 

Man ſieht im Strafen und im Schonen 
Was Vaͤterliches in dir wohnen. 


Wie werth iſt nicht dein Urtheilſprechen 
Der Goͤttinn der Gerechtigkeit, 
Wenn Frevel und Verwaͤgenheit 
Die Regeln der Geſetze brechen? 
Sie ruͤhmt ſich noch der ſchoͤnen Zeiten 
Da du ihr Prieſteramt gefuͤhrt, 
Und ihres Tempels Trefflichkeiten 
Durch deinen Witz und Fleiß geziert; 
Und ihre Kinder angetrieben, 
Sie bruͤnſtiger als ſonſt zu lieben. 


Seht! 


-_ Diente Oe. ne 1633. 


Sue! ut nicht. fetber: Pbilmren, Oe 
~ Seroniigunadvot fo manchen Blick 
In die verfloßne Bes zuruͤck, bose 
Auf dich,! das Muſter ihrer Soͤhne “et 
Du wart ja, rufft fe, ander Plafe- 
Der Gratien und Muſen Luſt: 
Denn beyde ſahn an deinem Fleiße 
Ein Labſal ihrer klugen Bruſt, a 
Und wuͤnſchten oftmals um die Wette: 
Ach! wer ihn doch gu eigen hatte! 


Das bat dich aud) an unfre Linden 
Schon mebr als einmal Hergebrache; 
Allwo du niche umſonſt gedache, 

Mand Denkmaal alter Luft gu finden. 
Lind wabrlich, Stragen, Garten, Fluren, 
nd was font diefe Gegend ſchmuͤckt, 
Das zeigt noch uberall die Gpuren; 
Bon dem, was vormals dich entgucte; 
Und was fo manchen ſchon bewoger, 
Daf er fie allem vorgegoger. y 


Tr 


Nun kommt, ihr Nymphen unſrer Auen, 
Verfammlet euch in großer Zahl, 
Des edlen Duͤſſeldorfs Gemahl 
In euren Mauren anzuſchauen. 
_ Bemertt, mit was fur Geiſt und Tugend 
Ein nordife Land die Schoͤnen ziert; 
Und wis die Anmuth ihrer Jugend 
Den trefflichften Gemahl geruͤhrt. 
Gefteht, es fey in euren Grunden 
Nichts wuͤrdigers fuͤr ihn zu finden. 
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So iſt «8, doch er ſcheint gu eilen, 

Es ruffet ihn die Brunnencur. 

Ja, theurer Goͤnner! lof Mich nur 

Den treuen Gluͤckwunſch erſt ertheilen! 
Es muͤſſen dir der Erden Saͤfte 

Die Quellen neues Lebens ſeyn; 

Daß deines Herbſtes neue Kraͤfte 

Zu lauter Fruchtbarkeit gedeihn; 

Und Danzig, wie bisher geſchehen, 

Dein Stammhaus ſtets im Flor mag ſehen. 


XV. Ode. 
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XV. Ode 
Bey dem fruͤhzeitigen Grabe 
| der 
Frau Hofraͤthinn Dathin 


in Weißenfels. 


—** Pflicht der Sterblichkeit! 
9 O Tod, du Feind der Adams Kinder! 
Vollſtreckſt du denn an unſrer Zeit 
Des Himmels Urtheil ſtets geſchwinder? 
Wir haben kaum die Welt erblickt, 
Und liegen oft noch in der Wiegen, 
So wird dein Pfeil ſchon abgedruͤckt, 
So muͤſſen wir ſchon unterliegen. 





Vorjeiten war der Lebenslauf 

Der armen Sterblichen doch laͤnger. 
Itzt reibt dein Mem uns fruͤher auf, 

Set ſteckt er uns das Biel weit enger. 

Gon taufenden, die man begrabe, 

lind die gang reif gum Tode waren, 

Hat einer fich kaum fate gelebt, 

Gind zehne Faum von fuafiig Jahren. 


Wie ſonſt bey warmer Fruͤhlingszeit, 
Wenn Saft und Kraft die Baͤume naͤhret, 
Ein Sturmwind oft mit Heftigkeit 
Durch die belaubten Walder faͤhre; 
Wie da fein Grimm die Bweige fireift, /. . 
Und manchen Aſt von Stamme reißet; 
Fa, wenn ein Blig fein Wuͤthen hauft, 
Auch Eichen aus den Wurzeln ſchmeißet: 

— £3 Go 
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Go. ſieht man oft ber. Krankheit Wuch, 
Auch in des Lebens Fruͤhlingstagen, 
Des Menſchen Kraͤfte, Get und Muth 


Ganz unverhofft zu Boden ſchlagen. 
Sie reißt die ſchoͤnſten Koͤrper ein, 


SGie ſchonet nicht dee ſtaͤrkſten Glieder; 


Cin unbeſorgter Leichenſtein 
Schlaͤgt taufend junge Haͤupter nieder. 


Freund | doͤrfte nur dein mattes Herz 
Dev edlen Dathin nicht gedenken, 
Die du, mit ungemeinem Schmerz 
Zu fruͤh in ihre Gruft ſiehſt ſenken! 


O, doͤrften deine Freunde nur 


Die herbe Zeitung nicht erfahren: 
Gfe zahlt die Schulden ber Natur, 
Und ftirbe in ibren beffen Jahren! 


Raum hatte bic) und fle das Band, 
Das ſelbſt dev Himmel knuͤpft, umſchlungen; 
Kaum ſah man, daß dein Eheſtand, 

Nach euer beyder Wunſch gelungen; 

Kaum hatte man die Frucht geſehn, 

Die von des Hoͤchſten Segen zeiget: 

So iſts um alle Luſt geſchehn, 

Da deiner Gattinn Haupt ſich neiget. 


Betruͤbter Wittwer, faſſe dich, 
Und ſuche deinen Gram zu ſtillen, 
Das Schickſal ſelbſt erklaͤret ſich, 
Und wird ſein Werk an dir erfuͤllen. 
Gedenk, es iſt die Vaterhand, 
Die dennoch liebt, wiewohl fie ſchlaͤget; 
Und ſelber jedes Eheband i. 
Zu trennen, wie zu knuͤpfen, pfleget. 


So 
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So angenehm das Weſen war, 
Das du an ihr ſo bald verlohren; 
So deutlich ſtellt dein Sohn es dar, 
Den ſie zu deinem Troſt gebohren. 
Dem zeige nun die Qartliehteit, 

Die feine Mutter fodern koͤnſte; 
Dafern Gott ihrer Lebenszeit 
“Gin zwiefach laͤngres Ziel vergénnte. 


Es ſchmerzt dich freylich dieſer Falls 
Wer reißt ſich gern ein Stuͤck vom Herzen? 
Doch Chriſten hemmen uͤberall 
Den ſtarken Ausbruch ihrer Schmerzen, 

Ich weis, du haſt es auch gethan, 

Und deinen Willen dem ergeben, 

Der dann erſt recht erfreuen kann, 
Wann wir in Gram und Kummer leben. 


24 XVI. Ode: 
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XVI. Ode. 


Leber den Tod 
Herrn Chriftian Ludewigs, 


der heiligen Schrift Doctors und Profeſſors | 
bes Arift. Organ. ju Leipzig, 


1732 den 20 Senner, 


Im Namen des Colleg. U. L. F. 






3. dem der Weiſe von Stagy 
Dem Denken Regeln vorge 
Und unre forfchende Begier 
Bis auf den hoͤchſten Punct getrieben; 
Geit dem der neuen Lehrer Zunft — 
Die Kunſt noc) mehr geprift, gebeffert und erlautert: 
Sind aud) die Krafte der Vernunft, . 
Durch ungemeinen Fleiß, unendlich ſehr erweitert. 


eben, 





D3 Erdballs Umkreis iff erkannt, 
Sein Inhalt durch und durch gemeſſen; 
Die lange Ruh iſt ganz verbannt, 
Darinn er vor der Zeit geſeſſen. 
Er muß, nach der Planeten Art, 
Um ſeinen Mittelpunkt, den Sonnenkoͤrper rollen: 
Da dieſer ſeinen Lauf erſpart, 
Und alle Sterne ſonſt geruhig ſtehen ſollen. 
Fi Mart 
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Man fchreibe dem Laufe der Ratur 

Die ordentlichſten Grundgefege ; 

Man koͤmmt auf: ihrer Kraͤfte Spur, 

Und findet der Bewegung Sehage. 
— Man weis, mas in den Luften Fracht, 
Und was den Ocean yur Fluth und. Chbe swinger ? 

Was Schloſſen, Sturm und Regen mache? 
Warum die Erde bebt, warum iby Abgrund fpringet ? 


Deon hat. den Menſchen ſelbſt erforſcht, 
Und ſeiner Glieder Bau zerleget; 
Man weis, was unſern Leib zermorſcht, 
Und wie bas Herz im Buſen ſchlaͤget. 
Man hat det SGlicdern nachgefpurt, 
Die manchen, Rervengang in das Gebiene fehicen, 
Gon dem, was fie von aufen rubrt, 
Dem. Geifte, der da wohnt, die Bilder einzudruͤcken. 


Mean bat fo gar des Geiſtes Kraft, 

Der uns yu Menſchen mache, ergrundet; 

Und kennt mit guter Wiſſenſchaft, 

Was in uns denket und empfindet. 

Man thut fein einfach Weſen dar, 
Das feine Faͤulniß trennt, fein Moder Fann verderber 5 
Und macht es durch Beweiſe Har, 
Daß unfre Geelen nicht, wie diefe Koͤrper, ſterben. 


Was giebt nicht ferner der Verſtand 

Fuͤr auserleſne Sittenlehren? 

Er zeugt das Recht, der Voͤlker Band, 

Und hilft der Staaten Wohlfahrt mehren. 

Er ſchafft den Buͤrgern Sicherheit; 
Ja wollte man ſich ſtets nach ſeinen Regeln richten: 

So braͤcht er gar die guͤldne Zeit, 

Davon die Alten ſonſt die ſchoͤnſten Fabeln dichten. 
£5 O himm⸗ 
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DO pimmtifey wirkende Vernunft! 
O unbeſchreiblich edles Weſen! 
Was Dank verdient der Weiſen Zunft, 
Die dich zu ihrem Zweck erleſen! 
Du gleichfalls, hochverdienter Greis! 
Verdienſt das ganze Lob, womit wir ſie geprieſen; 
Indem du, wie ganz Leipzig weis, 
Die Regeln der Vernunft ſo manches Jahr gewieſen. 








Gewieſen? Ja! doch auch zugleich 
. Sm Thun und Laſſen angewendet; 
Im Ungluͤck warſt du niemals weich, 
Kein großes Gluͤckhat dich verblendet. 
Du dienteſt Gott, der Welt, dem Staat, 
Und wollteſt jedem gern mit ganzen Lraͤften dienen: 
So daß an dir, aus jeder That, 
Ein wahrer Philoſoph und rechter Chriſt erſchienen. 


Es lebt dein Ruhm in mancher Schrift, 
Was darf ihn dieſes Blatt beſchreiben? 
Das leichtlich Wurm und Motte trifft, 
Da jene wohl unſterblich bleiben. 
Ruh ſanft in deines Grabes Nacht, 
Du werther Ucberreft! bis dich die Macht belebet, 
Die einſt der Welt ein Ende macht, 
Und dich, wie deinen Geiſt, zur Herrlichkeit erhebet. 








XVIL Obde. 
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XVII. Ode. 

| An 
Herrn D. Carl Friedrich Lau, 
in Koͤnigsberg 


nach Zuruͤcklegung des großen Stuffenjahres 
1723 den itten October. 


J. f. N. 


oe Aberglaubens Anter bricht, 
Gein tiefbeſchaͤmtes Angeſicht 
Muß ſich je mehr und mehr mit bloͤder Roͤthe faͤrben. 
Der aufgeklaͤrte Geiſt der Welt, 

Dem keine Thorheit mehr gefaͤllt, 
Wird nun nicht, wie vorhin, vor eitler Angſt verderben. 


Wie bebte vormals Stadt und Land, 
Wenn eine freche Zauberhand 
Sich murmelnd in den Kreis beſchworner Zeichen zirkte? 
Wenn Fauſt auf feinem Mantel fuhr, 
lind zur DBefhimpfung der Natur 
Mehr Bunder in der Welt , als Moſis Stecten, wirkte. 


Nun ſteht der fable Blocksberg leer, 
Der Here Kérper iſt gu ſchwer, 
Kein Geiſt fan folche Laſt durch leichte Luͤfte fuͤhren: 
Kein heifer Scheiterhaufen ſchmaucht, 
Kein angeflammter Holzſtoß  raucht, 
e. iſt ige keine Spur der Sauberey zu Ppuͤren. 
Wie 
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| Wie sitterte die Vorderwelt! 
Wie? Sah man nicht den groͤßten Held 
Die nachtliche Gewalt der Poltergeiffer glauben? 
Denn alles fiel, und nichts gerbrach, 
Ein Bort, das man von fpucten fprach, ; 
, Bar flak und kraͤftig gnug uns Herzund Muth zu rauben. 


Pid 


Rein Kind entſetzt ſich mehr davor, 
Es ſcheint, daß igo unſer Ohr 
In dieſem Abſehn taub, das Auge blind geworden. 
Geſpenſter ſind uns unbekannt, 
Die Poltergeiſter ausgebannt, 
Drum wird Betrug und Angſt itzt keinen Menſchen morden. 


Noch wehbe! ein andrer Irrthum ſchwinde, 
Der ſich bey feigen Seelen findt, 
Wenn ſie in ihrer Zeit gewiſſe Stuffen zaͤhlen. 
Man nennet es ein Stuffenjahr, 
Und pflegt mit Krankheit und Gefahr 
Mit ſchwerer Todesfurcht die bange Bruſt zu quaͤlen. 


Mein Lau! dein eigen Beyſpiel weiſt, 
Dak ſich der oft betrogne Geiſt 
Verirrter Sterblichen mit leeren Aengſten plage. . 
Kein Stuffenjahr erſchreckte dich, 
Dein grofer Geif— erhoͤhte fich, 
Wenn mancher bloͤde Ginn aus fruͤher Furcht verjaaet 


Begluͤcktes Haupt! das ſeine Zeit, 
Nicht durch vergebne Traurigkeit, 
Mit ſelbſt gemachter Angſt und eigner Schuld verkuͤrzet. 
Geſetzter Muth! der ſeine Zahl 
Nicht mindert, nicht durch Gram und Qual 
Sich ſchleunig in den Schlund des offnen Grabes ffuͤrzet. 
Dein 





1 
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Dain theures Gaus iſt froh dabey 
Und wird von allem Kummer frey, 
Da heute wiederum dein Wiegenfeſt erſthienen. 
Auch deines Dieners trene Bruſt 
- 5 Cegdget ſich Gey folder Luff, ; 
Und will dich, grofer Mann, durch dieſen Wunſch bedienen. 


Des Himmels Schild bedecke dish, 
Dein hohes Alter mehre fich, 
Bis deine Jahre ganz an deine Tugend reichen. 
Gort ſegne deine Wanderſchaft, 
So wirſt du voller Muth und Kraft 
Dem Neſtor, fo an Zeit als ſeltner Klugheit gleichen. 


XVIII.Ode. 


/ 
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XVIII. Ode. 
Auf Sr. Hochehrwuͤrden 
Herrn Doctor Hebenſtreits 
wohlgetr. Hochzeitfeſt in Leipzig, 


den 25 Aug. 1730. 


Ge viel gu fpateds Lied! 
Eile gu den letzten Stunden, 
Weil did Pfliche und Ehrfurcht zieht, 
Die dich Schuͤtzens Haus verbunden. 
Einen Kranz von Myrthenzweigen 
Nehm ich an der Lorbern ſtatt, 
Die mein Arm, ums Haupt zu beugen, 
- Unverbofft verfaumet bat. 


Hote Braut! fo (Hsu der Ton 

Deiner Seyten ſtets geklungen, 

So viel Dichter haben ſchon 
Deiner Tugend Lob beſungen. 

Sind nicht unſre beſten Floͤten, 

Iſt nicht Seidels Rohr dabey, 

Den die Richter der Poeten 

Ruͤhmen, daß er Meiſter ſey? 


Laͤßt ſich nicht das edle Paar 
Von Philanders Soͤhnen hoͤren? 
Die das ſind, was er ſonſt war, 
Die man einſt gleich ibm wirdehren. 
Iſt nicht Hebenſtreit ein Dichter, 
Nimmt er hier nichts frohes an? 
Der, wie Flemming, Pietſch und Richter, 
Phan —R Rhiofke font. 








Theurer 
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Theurer Schuͤtze! deſſen Huld 
Ich ſo manches Jahr verehret, 
Siehſt du, was mir meiner Schuld 
Laͤngſt beſchloßnen Abtrag ſtoͤret ? 
Deiner Tochter Hochzeitkerzen 
Schreckten meine Muſe nur; 
Weil ich, mit beſtuͤrztem Herzen 
Beßrer Lieder Ton erfuhr. 


Dennoch wag ichs cifersvoll, 
Furcht und Zweifel muͤſſen weichen; 
Meine Pflicht gebeut, ich ſoll: 

Drum fo nimm dieß Freudenzeichen. 
Nimm dieß Merkmaal treuer Triebe, 
Da den wackern Sebenftreie 
Chriftianens teufche Liebe, 

Gie, fein kluger Geiſt erfreut. i 


Ditiieſes iſt die erſte Frucht 
Deiner vaͤterlichen Sorgen; 

Denn wem iſt die weiſe Zucht 
Deiner Pflanzen wohl verborgen? 

O wie ſchoͤn iſt ſie gerathen, 

Wenn man deine Toͤchter ſieht 

Deren Geiſt, in Wort und Thaten, 

Wahrlich um die Wette bluͤht. 


Schoͤne Schweſtern! folget auch! 
Folgt doch bald im Hochzeitkleide; 
Geht es doch nach Landesbrauch, 
Macht den Aeltern neue Freude. 
Glaubt, die modernden Gebeine 
Regen ſich in jener Gruft, 

Die euch, von dem Leichenſteine, 
Ein Gluͤck⸗-zu! entgegen rufft. 
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Bo! oe kennt dee Mutter Bore: 
a» febt, ibe Kinder, im Vergnuͤgen! 
» Gieng. ich fruͤh on diefen Ort, 
„Ihr follt langſam bey mir liegen. 
»» Eure Wohlfahrt bluͤh im Gegen, 
„Dieſen will ich muͤtterlich 
„Allen auf. die Scheitel legen, 
„Lebt begluͤckt, und denkt an mid! 


Trift das cin, vergniigees Paar! 
Sprich, was darf man dir erbitten? 
Gottes Hand wird wunderbar 
Dich mit Segen uͤberſchuͤtten. 

Ber eB fieht, der iff erfreuet, 
Taufend Wuͤnſche ſtimmen ein. 
O! wenn alles dieß gedeibet 

Must bu villig gluͤcklich feyn. 


XIX. Ode. 


Reumebate de azz 


. XIX.: Ode. 
 , Mee : 
Sr. Bemamin Gottfried donne 


1734 zu Erfurt Destor. TOUTE, ;. 
J. f. R. ee 


nimmſt du denn, agelebrter Srey. 
Mach langem Fleiß in beyden Rechten, 
Den kram, den. Themis, wie ef fceing, 
Go manchem Stuͤmper pflegt zu fle 
Du ſchaͤmuſt dich niche hen ‘i qu teages, , p. 
Den ſchon manch armer. Tropf. entwpeipe : . 
So, daß die Rechtsgelehrſamkeit 


Auch ihre Feinde ſchon bellagen. ae “4 ‘ . 


Dig wundert mich! Denn ſiehſt bu “ve 
Daß itzt Aſtraͤens hoher Orden, ok, 
Weil es an Maͤnnern oft. gebyicht, | 
Much junger Knaben Raub geworden? 
Roc mehr! den Titel der Juriſten, 8 
Der ſonſt in groſſem Anſehn war, F 
Giebt man der ungelehrten Schaar 
Der Zaͤnker und der Rabuliſten. J 
Wer ſeinen kleinen Strup kaum kkennt, 

Und Schoͤpfers Auszug der Digeſten; 
Der fuͤhlt ſchon, wie das Herz ihm brennt, . 
Den Wank von Sporielu dig gu maͤſten. 
Wenn ihm aun Voikmann heygeſtanden, E 
lind der Proceß ibn kuͤhn gemacht: J 
So iſt mit unverhoffter Pracht, 
Gin neues Liche ber Welt vorhanden. 

A . Cs 
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Mit groͤßerm Trotz auf Themis Stuffen, 


Als haͤtt ihn aller Goͤtter Rath 

Zur Zahl der Lehrer aufgeruffen. 

Cin Schmaͤuchler bringt gedruckte kuͤgen 
Und ſingt: daß kaum Accurſius, 
Cujas, und Bald und Bartolus 
Den Lebritubl wuͤrdiger erſtiegen. 


De nene Doctor’ imme ein Welh, 


& . * 
4 


ote gern Baret und Schmaus bezahlet; 


Wenn nur beym Liebeszeitwertreib 
Ein Doctorring am Finger pralet. 
Ein Doctorkuß ſchmeckt zehnmal beffer ! 
Go denkt das zaͤrtliche Geſchlecht: 
lind faͤnde man and bdieß nicht recht, 


CHE doch dev Frauen Vorzug groͤßer. 


Indeſſen ſitzt nun Themis da, 


Und laͤßt ſich nach wie vor betruͤgen; 


Bu jeder Bitte ſpricht ſte Fa! . 

lind front faſt Kinder in den Wieger 
Wes Wunder? Fhrer Augen Binde 

Laͤßt iby fein reifes Urtheil fren: = 
Denn jedes Plaudrers Zankgeſchrey 
Betaͤubt ihr offnes Ohr geſchwinde. 


Das alles weiſt du, theurer Freund! 
Und ſcheueſt doch nicht die Katheder; 


Was jenem Schwarm fo moͤglich ſcheint, 


Das machte dich gewiß nicht bloͤder. 


Du haſt, durch langen Fleiß in Rechten, 


Aſtraͤens Schmuck ſchon laͤngſt verdient; 
Drum haſt du dich mit Recht erkuͤhnt, 
Dir auch den Lehrerkram zu flechten. 


Du 


Neunzehnte Ode. 179 


+ Da ſehſt ja noch, daß hier und dar, 
Auch Maͤnner in der Wuͤrde prangen, 
Die nicht, gleich jener frechen Schaar, 
Bloß an der Rechte Schaalen hangen. 
Sie dringen bis zum tiefen Kerne, 

Und ſchmecken ba die Giigigteit 
Der wahren Rechtsgelehrſamkeit; 
And glangen wie die hellſten Sterne. 


Freund, die Exempel reizten dic, 
Nach wahrer Lehrer Ruhm zu ſtreben. 
Wohlan! auch ich erkuͤhne mid, - 
Dich nach Verdienſten zu erheben. 
Das Gluͤck hat hier an deiner Ehre, 
Erhoͤhter Hommel, keinen Theil: 
Drum wuͤnſch ich, daß es dir in Eil 
Auch Proben ſeiner Gunſt beſchere! 


ma XX. Ode, 
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An 8 
Seine Hochehrwuͤrden, 
Herrn D. Romanus Seller, 


bey ſeiner 1732 den 27 Febr. 


geſchehenen Eheverbindung. 


(Qe Teller, deſſen Gaben 
Mehr als eine Stadt veer 
Deſſen Lippen Worte baben, 

Die man mit Vergnugen Hore; 

Deſſen Abſchied Zions Mauren, 

Die dein Wachterame geſehn, 

Weil er allzufruͤh gefthebn, 

Nod in Merfeburg bedauren: 

Hilf, und. lag igund mein Ginger, . - 
Go wie deine Reden, Hingen. 


~~, 


Komm und zeige mir die Quellen, 
Wo du Wort und Einfall nimmſt, 
Wenn du auf den Rednerſtellen 
Von geweihtem Eifer glimmſt. 

Lehre mich in meinem Dichten, 
So wie du im Lebren pflegff, 
Wenn du Ober und Hers bewegff, 
Ausdruck und Gedanken fichten: 
Daß mein Lied von deinem Gluͤcke 
Dich und deine Braut entzuͤcke. 


O wie 


Zwanzigſte Ode. 181 


D) wie west Haft du gewuͤhlet! 
Da dein Herz cin Prieſterkind, 
Dem nicht Geiſt, nicht Anmuth feblet, 
Sreu und veblich Heb gewinnt. 
Deinet Schuͤtzin Mund und Sitten 
Sind an Wis und Tugend reich, 
Und es koͤmmt ihr keine gleich, 
Die um deine Huld geſtritten: 
Gollten fie gleich alle glauben, 
Ihr bas Borgugsrecht gu ravber. 


Got ich euch, she Schoͤnen! fager, 
. Bas die Sraut fo edel macht, 

| Der in nacht verwichnen Sager. 

- Teller Hand und Herz gebvadye 2 

. Mh! es find niche Eitelkeiten, 
Nicht Verftellung, Putz und Seherg | 
Die fein priefferliches Her; 

Qu der Zaͤrtlichkeit verleien 
Selbſt die Hoffnung groffer Schaͤtze 

Zog den Freper nicht ins ete 


te wad denn? Ihr Gaunt es eaten: 
Cin geſetzter kluger Geiſt, 
Der in Morten und in Thacten 
Sich recht tugendhaft erweiſt. 
Gin Verſtand von munterm Weſen, 
Der ſich, weil tht Pallas naͤhrt, 
Sagli mehr und mebr verklaͤrt; 
Cin bedaͤchtig Buͤcherleſen; 
Und ein Herz, das ‘alles’ liebet, 
Was der Sugend Vorſchub giebet. 


M3 Statt 
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Statt der ſchnoͤden Lomberkarten 
Nahm ſie ſtets ein Buch zur Hand; 
Und die Muſen abzuwarten, 

Hat ſie manchen Tag verwandt. 
Schlaͤgt ſie nicht die Seyten ſchoͤne? 
Spricht ſie nicht den Franzen nach? 
Selbſt wie Rom vor Zeiten ſprach, 
Das find iby bekannte Toͤne; 

Lind mem thut die Art von igen 
Shrer faubern Schrift fein Gnuͤgen? 


4 


Und gleichwobl fehlt ihr deswegen 
Auch der Wirthſchaft Uebung nicht. 
Ihr iſt keine uͤberlegen, 
Die doch. ſtets wie Martha ſpricht. 
Kuͤch und Keller, Schrank und Kammer 
Hat die Schuͤtzin nie verſaͤumt; 
Und was mancher Gribler traͤumt, 
Das erweckt mir lauter Yammer: 
Beil, wie dieſe Braut mich lebret, ' 


Eins das andre gar nicht ſtoͤret. | | 


Sache euch ouch flubiete Sehinen 


Ihr gelebrten Freyer! aus: 


Niemand fawn die Wahl verhoͤhnen, 
Seht nur itzt auf Tellers Haus. 
Aber zieht auch weiſe Toͤchter, 
Wenn euch Gott damit begabt, 

Wie ihr Schuͤtzens Bepſpiel babs: 
Denn das zieret die Geſchlechter; 
Wenn auch dieſe von dem Wiſſen 
Ihrer Vaͤter zeigen muͤſſen. 


Du, 


Bwaugigfe Ode. 383 


Du, mein Teller! fey gufrieden, 

Benn dich deine Mule, Hise; 

Hat dir doch das Gluͤck befchieden, 

Was allhier ſehr felten iff. 

Diefe Wohl. kann dich nicht rene, - , 
Selbſt der Himmel fegnet dics 

Und ich ſelbſt vergniige mich, 

Penn dein Ehftand wird gedeihen. 
Doͤrft ich dich nur auch bemuͤben, 
Mir dergleichen Braut gu ziehen! 


m4 XXI. Ode. 
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XXI. Ode, yo 


Orn. Sohann Erni Kalmus, 
zu ber 1732 den igten Septembr. in Leipzig erlangten, 
mnediciniſhen Doctorwiirde, 


Im Namen -anderer. 


Phoͤbus, zwoer Kuͤnſte Schutz, 
Der Aerzte Gott, und Haupt der Dichter! 

Erwecke deines Pindus Lichter, 

Erſt uns, dann deinem Sohn zu Nutz. 

Dein werther Rulmus wird belohnt, 

Und ſchmecket ſeines Fleißes Fruͤchte; 

Wir ſehn mit ſtarrem Angeſichte 

Den Huͤgel, den dein Chor bewohnt, 

Ob ſich von deinen Lorberzweigen 

Vieleicht ein Blatt zu uns wird neigen. 


Du haſt ihm ſtets viel Huld geſchenkt, 

Und ihn die Heilungskunſt gelehret, 

Das macht, er hat dich laͤngſt verehret, 

Und ſtets ſein Herz zu dir gelenkt. 

Drum iſt er guter Lieder werth, 
Drum ſollten wir ihn recht beſingen: 

Allein, was wird ein Mund erzwingen, 
Dem deine Gunſt nicht wiederfaͤhrt? 

So ſchenk uns doch, nur ihm zum Beſten, 

.-Ein Peis von deinen Lorberaͤſten. 
Wo 
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Wo nicht, fo wecke den oe 
Der dich in Seyden Kuͤnſten ebree, 
Den Rom von Helden fingen baeté, 
Und dem die Heilumgskunſt gefiel. : 
Laß ibn ein fanftes Schaͤferlied 


Auf unfern Freund and Génner dichten, 


tind bas an unfrer ftatt verrichten, 
Warum wir uns umſonſt bemuͤht: 
So wird gewiß dick Lied vor allen, 


Die man ihm weibt, der Welt gefaller. 


{ 
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Geht dieß nicht an, ſo mag Mercur 
Den dentſchen Flemming wiederbringen, 
Der ebenfalls, ſo wohl im Singen, 

Als heilend, deine Huld erfuhr. 

Die Pleiße ſelbſt vergaß den Lauf, 
Wenn er vor hundert Jahren ſpielte: 
Die Elſter, die ſein Zaubern fuͤhlte, 
Schwoll in den Ufern freudig auf. 
O fangen itzt doch unſre Zungen, 
Wie er der Wolga vorgeſungen! 


Kann ome nicht ſeyn, fo laf zuletzt 
Nur Guͤnthers Leyer wieder toͤnen; 
Den gleichfalls unter deinen Soͤhnen 
Die Dicht⸗ und Heilungskunſt ergege. 
Du warft in beyden ihm gerteigt, : 

Er war zu reich an deinen Trieben: 
O! war ev finger Hier geblieben, 

Was hatte er hier fir Luſt bezeugt! 
Wie wird er unfers Kulmus Gaber 
Durch Riel und Mund erhoben ‘haben! 


M 5 Um⸗ 
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Umnſonſt! auch diefer ſchlaͤfet ſchon, 
Auch dieſer koͤmmt ſo leicht nicht wieder. 
Wo nehmen wir denn rechte Lieder? 
Wer ſtimmt uns denn den rauhen Ton? 
Getroſt! es lebt in unſrer Welt 
Noch itzo mancher Arzt und Dichter, 
Beil Preußens Pietſch, und Hollſteins Richter 
In beyden Kuͤnſten Ruhm erhaͤlt; 
Und Meißens Triller auch in Schriften 
Sich weis ein zwiefach Lob zu ſtiften. 


~ 


Apollo rufft: Ihr feblet weit, 
Mein Rulmus geist nach keinem Lobe; 
lind giebt dadurd die ſchoͤnſte Probe 
Der edelſten Beſcheidenheit. 
Er iff vergnuͤgt, daß er erkannt, 
Was er zu wiſſen noͤthig achtet: 
Was brauchts, daß er nach Ruhme trachtet? 
Es ribme ibn Tugend und Verſtand. 
Und dieſe, die ihn ſo erhoben, 
Die koͤnnen ihn am beſten loben. 


In Wahrheit, Phoͤbus at gan recht 
Doch faͤhrt er fort mit ſeinen Lehren, a. 
Und ſuchet unfern Gram gu dren, — 
Und ruͤhmt ſein wuͤrdigſtes Geſchlecht, 
Des Vaters Lob, des Vaͤtters Ruhm, 
Den ſie durch Fleiß und Kunſt erſtiegen, 
Beſchreibt er uns mit viel Vergnuͤgen, 
Und ſetzt ſie in ſein Heiligthum; 
Wo die beruͤhmten Namen prangen, 
Die ewig Preis und Dank erlangen. 


Man 


7 “4 
e 





Cin und gmengigheDbe. 887 


Ran poet ihn noch cin halbes Wort 
* Bon der gelebrten Schweſter fagen: 

Doc ch wir ihn darum befragen, 
Entweicht ev uns, und eilet fort. 

Genug, o werthgeſchaͤtter Freund! 

Du nimmſt an ſtatt der That den Willen: 
Und kann man nicht die Pfliche erfuͤllen; 
Go iſt es doch fehe gut gemeynt. 

Drum denfe fkets, wer wir geweſen, 

So oft du diefes Blatt wirſt leſen. 


XXII Ode. 
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| XXII. Ode. | 
| . . Cy on 
: Hn die beruͤhmte Frau 
cc Dacier. 
Re Sodten! koͤnnt ihr uns erfheinen, 
| Wenn gleich der Leib im Grabe liegt; 
Bo auf den modernden Gebeinen 
Verweſung, Graus und Schimmel ſiegt; 
Schwebt euce Geiſt nod) um die Gruͤfte, 
Bewohnt iby noch die tiefen Luͤfte: 
Go laßt doch meinen Wunſch geſchehn. 
Mh! wollte mir cin Ruf gelingen: 


So ließe ſich vor allen Dingen 
Die hochberuͤhmte Dacter ſehn. 





Ich irre. Nein! Euch, fromme Schatten, 
Erquicket das Elyſerfeld: 
Da koͤmmt euch euer Thun zu ſtatten, 
Da denkt ihr kaum der Oberwelt. 
Mercur, du ſtarker Wunderthaͤter, 
Gey bu einmal aud mein Vertreter, 
Dein Anſehn iſt beym Pluto groß: 
Durch deinen Fuͤrſpruch kann mirs gluͤcken; 
Er giebt dir leicht mit holden Blicken 
Die jetzt verlangte Todte los. 


Du 
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Du feaglt mich: Goll fir wieder. leben’ 
O nein, Mercur! das wink) ich nice: 
Gie fol mir nur den Auſchlag gebem, .: 
Den fich mein Herz vow: ibe —— 

Cin Augenblick mird mich belehren: 

Alsdann mag fie zuruͤcke lehren. 
Wo ihre Tugend fie belohnt. ead, 
Wohlan, icp ſeh den Géerevbothen, - 
Er eilt, er fliegt ind: Reich dev Soden, 

Wo Marter und Verguiger wohnt. 


30 bin erboͤrt. Gebt! —E Rachen, 
Der immer leer zuruͤcke faͤhrt, 
Muß, mir gu gut, mas. neues machen; 
Dieweil es Pluto ſelbſt begehre. 

Die theure Dacier koͤwm zuruͤcke, 
Sie ſtellt fich anfangs meinem Blicke 
Mach Art getrennter Geiſter dar: 
Doch giebt Mercur mit ſeinem Stahe, 
Durch die beruffne Wundergabe, 

Ihr alles, was ſie lebend war. 


Dic lieſt. Ich ſeb ihe edles Wafer; 
Das ihr aus Blick und Minen ſtralt; 
So Tracht als Gang iſt auserleſen, 
Kein Kuͤnſtler hat ſie ſo gemalt. 

Sie kehrt die ſcharfen Augenlichter 
Auf dich, du Vater alley Dichter! 
Als deffer Schrift fie bep fich tragt. 
Sie lachelt faſt bey jeder eile, 

Dis fie. nad einer kurzen Weile, 
Entzuͤckt in bepde Haͤnde (lage. 


O welch 
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O tneky ein Gluͤcke, dich gu ſcweuen 
Du Wunder der Gelehrſamkeit! 
Erlaube wiv, Schmuck aller Frauen ! 
Qu fragen, was did) fo. erfreut? 
Kann. denn ‘omer mit feinen Sagen, 
Dich auch im Tode nod) ergegen, 
Der doch bey uns niche mehr gefaͤllt? 
Ya, ſpricht fie: Golde Geltenbeiten 
Bewundern auch die Ewigkeiten 
In unſrer siefen Unterwelt. 


Was iſt nun ferner dein Begehren? 
So faͤhrt ſie fort: Was foderſt du? 
Warum mus ich zuruͤcke kehren? 
Was ſtoͤrt man mich in meiner Ruh? 
O Heldinn! deines Geiſtes Staͤrke 
Und deines Griffels Wunderwerke, 

Die haben mich dazu gebracht. 

Sch babe dir was vorzutragen, 

Es fiche bey dir, ob meinen Ragen 
Dein Firfpruch bald ein Ende mache. 


Du kennſt vieleiche bereits die Schoͤne 
Die dort am Weichſelufer ſingt; 
Indem der Woblklang ihrer Toͤne 
Gewiß bis gu den Schatten dringe. 
Du kenneſt (bres Geiffes Gaben, 
Die wenig ibres gleichen haben, 
Lind ibren nett gefehnittnen Riel ; 
Der oft den Franzen und ben Britter 
Den Preis der Schreibart abgeftritten, - 
Ja Deutſchland fchon im Druck gefiel. - 


Zwey and zwanzigſte Ode. ag 


Du tenn, te dee von’ Lamdert Cijuiften, 

She Buch, voin weiblichen Geſthiecht: 

Denn ſelbſt in eures Pluto Gruͤften 

Wird ſolch git Lob ihr nicht geſthrwucht. 

Dieß Werk, das jeden hier ental, * 
Hat meine Fteundinn iberfeget, 7 - i 
Ja faf— noch Miner dargeſtelt. 

- Rod mehr! Gie Hat mit’ ſuͤßer Zungen 
Auch Rußlands Kaiſerinn befungen. 
Das Wunder unfrer Oberwelt. 


Sie liebt ein kluges Buͤcherleſen 
Sie ſchreibt geſchickt, und, mit: Verſtand .· 
Sie haßt tit abgeſthmacktes Weſen, ae 
Und fury, fle ziert iby Baterland.: ; 
Nur eins, o Heldinn! muß ich klagen, 
Sie hat mir etwas abgeſchlagen, 

Was ich zu ihrem Ruhme bath; 
Was keine noch vor ihren Zeiten, 
Verſtand und Tugend auszubreiten, . 
Von deutſchem ‘Franengimmer that.— 


Es iſt fur fie nicht ſchwer zu nennen; 
Ihr Kiel vermag weit mehr, denn das: 
Sie wuͤrd cB ſelber wohl erkennen; 
Nur ſcheuet fie der Toren Haß. 
Es ſchrecken ſie die tollen Rotten, 
Die alles laͤſtern und verſpotten, 
Was einer Schoͤnen Griffel wagt. 
O Dacier! ſtrafe dieß Betragen: 
Denn ſo will ſie mir das verſagen, 
Was ſie mir heiligſt zugeſagt. 

\ ; 


Wohlan! 





2, WBoplen’ nbille mein. Belanger, 


. Ermuntre meiner Freundinn. Kies 


Du biſt dhe · puͤhmlichſt voegeagngen, 

Vielleicht wird nod dein Lob ihr Biel, 
Erſchein ihe wern ſie (chlafe und tpaͤumet; 
Und mache, daß fle nichts verſaumet, 

Bas ihren Ruhm unſterblich macht. 
Du kaunſ ibe ape dein Beyſpieb zeigen; 
Und darfit ibe. nichts von dem veefrpmadgert, 
Wad dich fo hac ewrpor gebracht . 


Es ott guſchebn! du wirſt.er ſpuͤren : 
Mereur ſoll mich nach Preußenlaud 
Sn deiner Freundinn Simmer fuͤhren: 
So fprach die Heldinn, und verſchwand. 
Victorias. bs wirſt fle febeu, 


¶ Bielleicht iff folebed Ron geftbehen, | 


Dein Freund Hat fie div zugeſcheckt. 
Drum, haſt ou wir dein Hery gegeben: 
So mach auch, auserwaͤhltes Leben! 
Daf ſolch cin Heiner Wunſch mir gluͤckt 


I De I 
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und 


BSiebeslieder. 


ane Ode. 
Auf den Geburts: und Namenstag 


Geiner Aeltern. 
Im Jahre 1732 ben 7 Sept, _ 


Pacien, die! ber Himmel mir ~ 
Aus beſondrer Gunſt verlichen, 
Laßt mich itzt aus Dankbegier 

Seyten auf die Laute ziehen. 
by Saft mich in den fernen Auen, 
Wo die Heine Pleife rauſcht, 
Auf die fetten Fluren ſchauen, 
Die ich gwar vorlaͤngſt vertauſcht; 
* Aber gleichwohl unterdeſſen WB 
Noch zur Zeit niche gang vergeſſen. 
Nein, gelietes Vaterland 
Die ſind noch bey dir am Leben, 
Die mir, naͤchſt des Himmels Hand, 
Athem, Geiſt und Leib gegeben; 
Die mich aus den dunkeln Schaͤtzen 
Der Natur ans Licht gebracht, 
Und, mit innigſtem Ergegen, 
Nach und nach geſchickt gemacht, 
Das, was wir die, Weisbeit nennen, 
Gort, die Delt, und mich gu kennen. 
N 2 Theurer 
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Theurer Vater! deſſen Huld 
Mich von Jugend auf belebet, 
Daß die Groͤße meiner Schuld 
Mir noch ſtets vor Augen ſchwebet; 
Dein erhoͤhtes Alter dringet sa 
Durd das grofe Stuffenjabr, 
lind dein graues Haupt . beswinget 
Friſch und munter die Gefahr, 
Die Gefahr, die mancher ſcheuet, 
Weil fle Sarg und Baare draͤuet. 


Liebſte Mutter, deren Hand 
Ich ſchon lange nicht gekuͤſſe, 
Nimm dieß treue Demuthpfand, 
Womit dich dein Sohn begruͤßet. 
Da dein Namensfeſt erſchienen, 


| Das wich (chen fo oft erfreut: 


Go verebr ich auch Reginen, 
Der ich diefes Lied geweiht; 
Um die treuen Kindespflichten 
Dir mit Freuden zu entrichten. 


Beydes faͤllt auf einmal ein, J 
Und verdoppelt mir die Freude; 
Sonſt beſang ich eins allein, 
Jetzt verehr ich alle Beide. 
Beyde hat das hoͤchſte Weſen, 
Deſſen Wink die Welt regiert, 
a zu Meltern auserleſen: 

eyde hat er ſo gefuͤhrt, 
Daß ſich Zeit und Ort gefunden, 
Da der Ehſtand fie verbunden. 


Lehrt 
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Lehrt mich beyder zarten Ginny 
Muſen! lehrt mich Gotefcheds Liebe, 
Gottſcheds, und der Biemanninn, 

Als ein Muſter reiner Triebe. 

Denn ih weis, ihe Lune es wiſſen, 
Weil ihr ſelbſt fein Mohr benese, . = 
Benn ex fone ans Pindus Fluͤſſen | 
Oft eit deutſches Lieb gefese, _ 
Ja ihe wißt vor ſeinen Toͤnen, 

Auf den Fabrstag fener. Schinen. 


Voce Sugend, ihr Verſtand 
Ihrer Fugend friſche Bluͤthe, J 
War das anmuthreiche Band 
Fuͤr ſein redliches Gemuͤthe. cB y 
Gein gelehrt und. frommes Weſen 
War, was ibrer Bruſt gefiel: 

Ja dieß Paar war auserleſen, 

Wie der keuſchen Triebe Ziel; 

So nach beyder Wunſch und Hoffen 
Durch die Hochzeit eingetroffen. 


Sep gegruͤßt, beliebter Baths 
Gruͤner Berg, an deſſen Grunde 
Dieſes Paar den Aufenthalt, 

Ja ſein andres Eden funde. 

Gey gegruͤßt, o mein Juditten 
Wo ich einſt das. Lcht erblickt. 
Wo in frommen Schaͤferhuͤtten— 
Mich der Nutter Bruſt erquidts . °°. 
Wo ihr mibfames Erziehen 

Mir zu lauter Heil gediehen. 
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Mic sum Heil, und dir. zur tut, 


Werthe! die du meinetwegen 
Oft von einer Nuh gewußt, 
Naͤchte fonder Schlaf gelegen. 
Deine: Gorgfalt und vein Wachen 


Gtund her ſchwachen RKindbelt bey,: +... 


Machte mid wohl gar: vom: Machen 
Des heforgten Todes frey; ce, 
Wenn die Seufzer deiner Zungen 


Dich dem Himmel. abgedrungen. 2.4 3... 


Uno mie ruͤhm ich deinen Fleiß, * 


Theurer Vater! bein Beſtreben, 
Mir vor allem, wad. ich weis, 


Gelbf— den erffen Grund gu geben? 
Wie der Deutſche, Gries, Satemer. -. 


Lind Hebraer ſchreibt. und fpridt,.. 
Dieſes wies mit ſonſten finer,’ 


Gegen nichts vertauſchen wollte. ¢- 
) 


A — 
Als dein treuͤſter Unterrieht; 
Den ich, falls. ich wechſeln ſollte, 


Sune der NRebner edle Kunſt T 


Haſt du mir. zuerſt gewieſen, . 
Und der Muſen ſuͤße Gunſt 
Durch dein Beyſpiel angeprieſen. .. 


Und fo wuchſen ‘mir die Fluͤgel 


Unter deiner. Votergudt,. 6 ci ale 
Bis ich ſelbſt den. Rénigshigd, ov 


Albertinens Gig, beſucht, 
Wo, nebſt Odoacers Nauren, 


Warkgraf AlbrecheoKuͤnſte dauven.~.. 


Hier 
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Hier empfand ich erſt die Kraft 
Deiner vaͤterlichen Lehren; 
Hier konnt ich die Wiſſenſchaft 
jn erwuͤnſchter Freyheit hoͤren. 
Und was war es dir fuͤr Freude, 
Wenn dein Sohn die Proben wies, 
Und im langen Prieſterkleide 
Sich mit Beyfall hoͤren lief; 
Ja mit herzlicherm Vergnuͤge 
Die Kathedern oft beſtiegen. 


Pallas ſchmuͤckte kaum das Haar 
Durch den blauen Hut der Weiſen; 
Als die deutlichſte Gefahr 

Mir befahl, davon zu reiſen. 

Damals gab ich deinen Gaſſen, 
Koͤnigsberg! die gute Nacht: 
Doch ich kann dich noch nicht haſſen, 
Nein! ich habe ſtets gedacht, 

Daß, wenn ich kein Leipzig wuͤßte, 
Ich dich noch betrauren muͤßte. 


Hier gedenk ich an den Gram, 
Liebſten Aeltern! an die Zabren; ~~ 
" Die mir, als id) Ubfchied nahm, 
Faſt den Aufbruch wollte wehren. 
Doch der wobhlgemepnte Gegen 
Folgte mir auf jedem Schritt, 
Gieng, auf unbekannten Wegen, 

Bis ins edle Meißen mit; | 
Wo ich nun, feit fieben Jahren, 
Saglich feine Kraft erfabren. | 
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O wie froͤhlich und vergniige 
War die Zeit vor zweyen Jahren, 
Als es ſich ſo ſchoͤn gefuͤgt, 

Daß wir an der Weichſel waren! 
Danzig ˖ ſah in ſeinen Waͤllen 
Sohn und Aeltern ganz entzuͤckt, 
Die einander, ohn Verſtellen, 

Oft an Mund und Bruſt gedruͤckt; 
Endlich aber ganz zufrieden 


Sich getrennet und geſchieden. 


Lebt denn gluͤcklich, theure Zwey! 
Werdet alt bey guten Tagen, 


Machet euch von Gorgen frey, 


Raft euch teinen Kummer nager. 
Euren Gohnen wirds niche feblen, 
Wenn fle nur in allem Thun 
Euch gum Tugendmuſter waͤhlen, 
Und in Gottes Fuͤgung ruhn; 
Der, wie man an euch geſpuͤret, 
Stets die Seinen wohl gefuͤhret. 


Ja! des Vaters Redlichkeit, 
Sammt der Mutter Menſchenliebe, 
Gaben mir, ſeit langer Zeit, 

Ein Exempel edler Triebe. 
Muͤßt ibe aber endlich ſterben, 
Werthe, folgt ibr der Natur ; 
D fo laßt mich eins nur erben, 
Laßt mir eure Sugend nur! 
Laß ich biefe bey mir wobnen, 


Hab ich mebr, als Millionen. 


% * ¥ 
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J II. Ode. 

„ th 

eines werthen Freundes 

erlangte Doctorwuͤrde ju Altdorf. . 
6731 FF N. 


Buf! raͤchender Juſtinian, 

Beſtrafe doch der Dichter Wahn, 
Die dich und die Geſetze ſchaͤnden⸗ 
Die deiner Wage Glanz und Rube, 
Der Themis liebſtes Cigenthum, 
Der hoͤchſt befchimpften Welt entwenden: 
Erhebe dich, und zeige frev, 
Wie fewer dein ftrenger Eifer fey. 


Vor andern war es Naſo werth, 
Dafern man nod) fein Grab erfaͤhrt, 

Ein Opfer deines Borns gu werden, 
Durd (eines Geiſtes Fabelfucht, — 
Erfann er auch der Gétter Fluche 
Bon der durchaus verderbten Erden; 
Und lief, o ſtraͤſſiches Bemuͤhn! 
Zuletzt Aſtraͤen auch entfliehn. 


Verwaͤgner Dichter! haſt du dich 
Die Goͤttinn denn ſo freventlich, 
So frech zu laͤſtern, unterfangen? 

War dir Aſtraͤa niche bekannt? 

Wer hat dich ſonſt aus Rom verbannt? 
Mer liek dich keine Gnad erlangen; 
Wenn die vertriebne Poefte 

Bergedens um Erbarmung ſchrie? 

| a RR 5 Aftrda - 
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Aſtraͤa thats! Sie jeigte dir, 
Daß dein verirrter Wahn von ibr 
Sehr falfh getraͤumt, ſehr falſch geſungen, 
Der wilden Septhen rauher Strand 
Sah deutlich ihre Raͤcherhand, 
So oft dein Seytenſpiel erklungen: 
Denn Straf und Seufzen ließ ia ſehn, 
Aſtraͤens Flucht ſey nie geſchehn. 


Ach Freund! durch den der Goͤttinn Geiſt 
Sich heut in neuem Schimmer weiſt, 
Weil du fie ſtets fo Hoch geſchaͤtzet; 
Ah Freund! dem fie mit frohem Much 
Den woblverdienten Lebrerhut . 
Auf die gelebrte Scheitel (eset: 

Dein eigner Fleif Hat felkgeltelle, 
Aſtraͤa fey noch in dev Welt. 


. Sa, ja! fie herrſcht, fie ſchuͤtzt uns noch, 

Und (aft der Laffer hartes Foch 
Durch ihrer Kinder Arm gerbrecher. 

~ Sie bleibt noch, was fie vormald war, 
Ein Schutz der Unſchuld in Gefabr; 
Man fieht fie noch die Sugend rachen: 
Gie iff 8 noch, wie fonft, gewobnt, 
Daß fie der Frevler nie verfthont. 


Ds bat, o Freund! in ihrer Kraft 
Den Geiſt mit achter Wiſſenſchaft 
Das Herz mit Redlichkeit gerufker. 
Man fab ja, wie did) jederzcit, 
Mit unverdrosner Munterkeit, 
Nach ihrer Soͤhne Schmuck geluͤſtet. 
Und itzo wird dein Wunſch erfuͤllt, 
Weil Altdorf dein Verlangen ſtillt. 
— Dein 
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Dan · werrher Vater iſt erfreut, 

Und Frankfurt roͤth div ſelbſt, die Zeit 
Des Außenbleibens abzukuͤrzen. 
Zeuch hin! die Wuͤnſche folgen dir, 
Und haͤlt mich Philuris gleich bie. 
Sollſt du mir doch den Kummer wuͤrzen; s. 

Wiewohl ich deinen Ehrentag 

Kur in · Gedanken ſchauen mag. 


Das Git eroͤfne div die Bahn, 
Und fey Aftraͤen unterthan, 
Die dich bisber fo zart geliebet. 
Dafern es dich nun eifrig face, - 
Und dir des edlen Fleißes Fruche 
Mit naͤchſtem zu genießen giebet: 
Go denke nue gewiß dabep, . 
DoF ich von Gergen froͤblich ſey. 
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III. Ode. 
| An | | 
Hrn. Prof. Soh. Friedrich Mayen. 


den 23ten Maͤrz 1749. 
7 


Chem des Phoͤbus, Freund der Neste, 
Andrer Tſcherning, liebſte May! — 
Siehſt du nicht, wie froh und frey 

Ich voritzt vor dir erſcheine? 

Hoͤre, wie mein Rohr erklingt, 

Welches, da dein Tag erſchienen, 

Deiner frommen Luſt zu dienen, 

Nur von unfrer Freundſchaft ſingt. 


Sechigmal hat ihren Bogen, 
Mit veraͤnderlicher Pracht, 
Phoͤbe, das Geſtirn der Nacht, 
In gewoͤlkter Luft durchzogen. 
Fuͤnfmal hat dieß Norderland, 
Auf der Tellus krummen Reiſe, 
In dem laͤnglichrunden Kreiſe, 
Sich der Sonnen zugewande. a 

«we J 
‘Binrmat § bat bie laute kerche 
Florens Ankunft angemeldt; 
Fuͤnfmal sable ſchon Stadt und Feld 
Die Zuruͤckkunft treuer Stoͤrche: 
Seit daß wir, erleſner Freund, 
Unſrer Freundſchaft Bau gegruͤndet; 
Und bas Band, das Herze bindet, 
Taͤglich mehr und mehr vereint. 
Habe 
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Habe Dank! verlafines Preußen! 
Grofe Bergſtadt Ottokars! 
Habe Dank, verhaßter Mars! 

Fuͤr das zugewieſne Meißen. 

Waͤre dieſes nicht geſchehn, 

Freund, ſo waͤre mir in Sachſen 
Manch Vergnuͤgen nicht erwachſen; 
Denn, wo haͤtt ich dich geſehn? 


O wie ſchafft doch bad Geſchicke 
Aus der Kummernacht das Licht! 
Fuͤhrt uns das Verhaͤngniß nice 
Durch die. Seubfal in das Gluͤcke? 
Hab ich es doch ſelbſt gefipurt,. 

Als die Furcht und Flucht vor Feinden. 
Mich allhier zu beſſern Freunden, 

Als ich je gehabt, gefuͤhrt. 


\ 


Bluͤbe taͤglich mehr, dw ſchaͤne, 
Du gelehrte Philuris! 
Denn du biſt und bleibſt gewiß 
Cine Mutter treuer Sdhne. 
Sahſt du. mich nicht freundlich an? 
Haſt du nicht, als ich gekommen, 
Mich ſo liebreich aufgenommen, 
Daß ich es fawn ſagen kann? 


Nichts verlaſſen, nichts verlohren, 
Wenn man dich gefunden hat! 
Denn in dir, o Lindenſtadt! — . 
Wird man gleichfam neu gebobren. 
Biſt bu doch der Mufen Gis: 
Sel doc) an deinen Schwellen 
ziganippens Gilberquellen, 
er Geift, Verffand und Mig. - 
, : Sey 
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Sey gefegnet, deutſcher Orden! 
Wo du mir dad erffemal 
In der andern Glieder Zahl, 
Edles Herz, beFannt geworden. 
Da zog uns ein gleicher Zug; 
Weisheit, Witz und Deutſchland lieben, 
Tugend, Dichtkunſt, Sprachen uͤben, 
Das war uns zur Freundſchaft gung. 


Gaus sur Freundſchaft, gnig zur Liebe, 
Die von Feiner Schminke weis! 
Glatter Worte falfches Cis 
Wird eit ſehlechter Grund: der Triebe. 
Sugend muß der Bfeiler feyn, , 
Der. die. Neigung Fuse und traͤget: 
Was fle fone gu halten pfleget, 
Ginkt und falle von ſelbſten ein. 


Wie viet faljerfullte Gchreiben 


Ung einander recht befannt, 

Die noch it gum Zeugniß bleiben. 
Luſt und Mugen, Ernf— und Scherz, 
Fragen von gelebrten Gachen, 
Verfe, Reden, Sport und Lachen, 
Das nahm dir und mir das Hers. 





O wie oft und auserleſen 
Hat uns ein Geſpraͤch verweilt, 
Bis uns Heſper uͤbereilt, 

Eh wir ſein recht ſatt geweſen. 
Unſre Neigung zeigte ſich; 

Zimmer, Straßen, Gaͤrten, Waͤlder, 
Linden, Auen, Fluren, Felder 
Sahen taͤglich mich und dich. | 
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Da war alles das zu hoͤren, 
Was die Alten hier und da, 
Tullius und Seneca, 

Epiktet und Marcus lehren. 
Hugo Grot, Carteſius, 
„Lock und Leibnitz folgten dieſen: 

Schaftsbury ward aud) gepriefen; 

Endlich mace Wolf den Schluß. 


Freund! das find. die grofen Geiffer, 
Deren Cinficht und Verſtand 
Dir und mir das Herz entwands. 
Diefe waren unfre Meiſter. 
Zucker, Honig und Confect - 
Konnen Lipper, die fie ſchmecken, 
Nimmermehr die Luſt erwecken, 
Als die Wahrheit uns erweckt. 


Denke nur der ſuͤßen Stunden, 
Wann wir ſelbſt auf ihrer Spur, 
In dem Buche der Natur, 
Unſers Schoͤpfers Preis gefunden: 
Wann ein Wurm, ein Staub, ein Blatt, 
Welches man fo wenig achtet, 
Welches fal Fein Menſch betrachtet, 
Uns auf Gott geleitet hat. 


Uno wo bleiben die Poeten, 
Die Achen und Rom verflare, 
Die uns Gallien gewabre, 
Gamme den Meiftern deutſcher Fieen? 2 
O wie wurden wir ergest, 
Wenn uns Pallas, unfte Freude, 
In der’ Dichtkunſt reine Seide, 
Oft faſt außer uns geſetzt! 

Deutſch⸗ 
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Deutſchland zwar vergißt der Alten, 
Deren Haͤupter Phoͤbus doch 
Auf dem hohen Pindus noch 
Stets der Lorbern werth gehalten. 
Opitz, Flemming, Dach und Frank, 
Schoch und Tſcherning ruͤhrten Seyten, 
Deren ſtarke Kraft zu Zeiten 
Auch der Griechen Kunſt bezwang. 


Dat nicht Weidner ſchoͤn geſungen? 
War nicht Rachel Phoͤbus Sohn? 
Deſſen kunſtgeuͤbter Ton 
Ganz Germanien durchdrungen. 

Mancher, den der Hochmuth treibt, 
Weil er Dimplens Schlamm gefoffer, 
Halt fie lang fur uͤbertroffen, 

Der doch ſtets ihr Schuͤler bleibt. 


Freund | wo bleibt noch bas Bertrauen, 
Wenn der treugefinnte Mund 
Oft des Herzens innern Grund 
Ließ entdeckt und offen ſchauen? 


Was ich denke, red und thu, — 


Mein Vergnugen, meine Gorgen, 
Hab ith dir wohl nie verborgen, 
Denn was ich weis, das weiſt du. 


Gey beglictter in den Srieben, 
Die ic) langf— an dir geſpuͤrt. 
Wargaris, die did) gerubet, 
Muͤſſe dich befandig lieben. 
Dein Vergnuͤgen macht mid) frob: 
Deine Luft wird mich erfrenen; 
Denn ich weis, auc mein Gedepen 
Ruͤhrt dich, Werther, eber fo. 

Liebe, 
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Liche! doch wie Weise pllegen; 
gi nach blinder Jugend Art, 
Die nicht Zeit, nicht Kraͤfte ſpart, 
Ihrer wilden Luͤſte wegen. 

Doch, was ſoll die Vorſchrift da? 
Deines klugen Geiſtes Wiſſen 
Hat dich laͤngſt der Zahl entriſſen, 
Als den deutſchen Seneca. 


Giehſt du doch dergleichen Proben, 

Voller Einſicht und Verſtand, 

Die des Schreibers Meiſterhand 
Mehr als hundert Schmaͤuchler loben. 
Was du ſchreibſt, das iſt kein Scherz; 
Du wirſt ſelber zum Exempel, 

Denn du bauſt der Weisheit Tempel 
Selbſt erſt in dein eigen Her}. 


Thoren zweifeln an den Lehren: 
Hb man fie erfuͤllen kann?  ° 
Wahrlich nein! es geht nicht an, 
Wer den Wahn der Welt will ehren. 
Tugend koͤnmt im Traume nicht. 
Wachen, Streben, Laufen, Rimpfen, 
Pollut, Geis und Ehrfuche daͤmpfen, 
Dieſes iſts, was Palmen bricht. 


Jabr und Tag muß man oft ringen, 
Eh man eine Luſt erſtickt: 
Eh man das, was uns beſtrickt, 
Ganz kann aus dem Sinne bringen. 
Helden ſiegen doch zuletzt; 
Faule Streiter werden muͤde, 
Machen mit dem Laſter Friede, 
Welches ſie in Knechtſchaft ſetzt. 
J O Freund! 
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reund! du bift cin Sohn der elfen, 


Ihre Schriften naͤhren dich, 

Und die alles reizte mich, 

Deine Freundſchaft hier zu preifer. 
Wuͤnſchen darf id die nicht viel, 
Denn ich weis, du biſt zufrieden: 


Was die Schickung div beſchieden, 
Iſt auch deiner Wuͤnſche Biel. 


Mit’ wos cifeigem Geſchreye 
Mit was ungemeinem Ruhm 
Preifet nicht das Alterthum 
Pytbias und Damons Sreue? 
Kuͤnftig triffe es anders ein: 
Ber hinfort will Freunde nennen, 
Goll und wird dabey befennen, 


Daf fie May und Gottſched ſeyn. 


IV. Ode. 
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IV. Ode, 
An Jungfer 


Ludovica Adelgunda Vickoria, 
gebohrne Kulmus. | 


Sm Junius 1729 . 
gu Dangig. 


See, du half gefieget, — | 
Ich bin dein Knecht, Victoria! 
Den feine Dienfibarkeit vergniget, 

Go bald er deine Schoͤnheit fap, . 
So laß mich denn die Felfel kuͤſſen, 
Die deine Macht mir angelegt; 

Lind wenn dein Stral mich niederſchlaͤgt, 
Nicht meiner Schwachheit Fehler bigen; 
Die leichter Feinde, Schwert und Mann, 
Als deinen Angrif—⸗ hemmen kann. 


Des edlen Geiſtes Fruͤblingsfruͤchte, 
Die Werke deiner klugen Hand, 
Sind durch das preiſende Geruͤchte 
Mir ſchon ſeit langer Zeit bekannt. 
Dort, wo in Meißens fetten Auen 
Die ſchlanke Pleiße rauſchend fließt; 
Dort, wo der Muſenhuͤgel iſt, 
Darauf ganz Deutſchland pflegt zu ſchauen; 
Da hat es mir zuerſt gegluͤckt, 
Daß ich ein Lied von dir erblickt. 


1 
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| Sin weit entlegnen Gachfenlande 

Eresnte deiner Gepten Klang; 

Bon dem entfernten Weichſelſtrande, 

Entzuͤckte mich dein Luſtgeſang. 

Die Nympbhen jener Philurenen, 

Gatume jeder muntern Huldgittinn, =~ -  ? 
Entſetzten fic) in ihrem Ginn Dt 
Bor folchen Proben einer Gehdnens 
lind zweifelten wohl gar dabey: 

Ob Famens Nachricht glaublich fey? 


Ich ſelber fread in meinem Hergen: 
Wer weis, ob mich der Ruf nicht truͤgt? 
/ Vieleicht will jener Freund nur ſcherzen, 
Indem er merkt, daß michs vergnuͤgt. 
Ich wagte mich, an dich zu ſchreiben, 
Da ſah icy bald ein neues Blatt, 
Und an des alten Zweifels ſtatt, 
Niches, als Erffaunung, ubrig bleiben: 
Weil jede eile deiner Schrift 
Faſt Wunſch und Hoffnung uͤbertrifft. 


a 


Erwuͤnſchtes Schickſal! ſey geprieſen, 
Daß deiner Fuͤhrung Wunderzug 
Mir That und Wahrheit ſelbſt gewieſen, 
Als mich dein Wink nach Danzig trug. 
Der edlen Kulmus Seelengaben 
Erhoͤht der friſchen Jugend Pracht, 
In welcher ſo viel Anmuth lacht, 
Als hundert andre Schoͤnen haben, 
Die doch, denn ihr Verſtand iſt blind! — 
Nur todte Marmorbilder find. 


-¢ 
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D vaͤren meine Lobgeſange 
Der Schoͤnheit deiner Bildung gleich, 
Und ſo, wie deiner Glieder Laͤnge, 
An reizerfuͤlltem Weſen reich! 
Ah, unvergleichliche Louiſe! 
Go wiirde bald ein Blatt erfullt, 
Darauf ich dein entguckend Bild 
In lebhaftſchoͤnen Farber wieſe. 
Allein du biſt ganz ungemein; 
Wie kann mein Lied dir aͤhnlich ſeyn? 


Was ſag ich von der klugen Zungen, 
Die durch der Sprachen Zierlichkeit, 
Der Franzen zartes Ohr bezwungen, 

Sammt unſrer deutſchen Luͤſternheit? 
Auf deinem holden Roſenmunde 

Iſt aller Charitinnen Sitz; 

Und deiner heitern Augen Blitz 

Steht mit Minerven ſelbſt im Bunde; 
Weil jeder Stral, der von dir ſchießt, 
Ein Herold deines Geiſtes iſt. 


Jhr ſanften Haͤnde, laßt mich wiſſen, 
Ob euch Mercur ſo ſchnell gemacht; 
Der an den ſchwarzen Hoͤllenfluͤſſen 
Die Schatten außer ſich gebracht? 
Schlaͤgt Orpheus ſelbſt durch euch die Seyten, 
Der auch den Cerber ecingewiegt, 
lind Plucons barten Ginn befiegt, 
Die todte Gattinn gu erbeuten ? 
Nein! DhSbus- und fein Chor gugleich 
Begeiſtert, ruͤhrt und treibet euch. -. 
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Zu zaubern ſcheint ihr, nicht zu ſpielen, 
Sobald man eure Laute ſpuͤrt: 
Ja Mark und Adern koͤnnens fuͤhlen, 
Wenn ihr den Fluͤgel kaum beruͤhrt. 
O Reichthum neuer Fantaſien! 
Wie ſchnell, wie fertig, voll und ſchoͤn 
Hort man die bunten Fugen gebn 2 
Wie wenig doͤrft iby euch bemiben? 
Beil, wie man veutlich hore und ſieht, 
Bas Hohers Rerv und Finger sieht. 


O folle ich ſie doch alle kuͤſſen! 
O ſollt ich e8 doch zehnmal thun! 
Go koͤnnte mein geffille Gewiffen, 
Als nach erfullter Dankpflicht, ruhn. 
O koͤnnt ich taͤglich ſehn und hoͤren, 


Wie ſchoͤn, geſchickt und klug du biſt! 


Und, weil ein Odem in mir iſt, 
Dein ungemeines Weſen ehren: 
So gaͤbe mir mein zeitlich Gluͤck 
Den allerſchoͤnſten Gnadenblick 


Mey dseie ich ſolches auch nur hoffen! 


-Doch wie vergeht ſich Hand und Kiel 2 


Was hat fie fiir ein Kall betroffen? 
Verſtumme, mattes Geytentpiel ! 

Die Vorſicht deckt mit dunkeln Tuͤchern 
Die Spuren ihrer Fuͤgung gu; 
Und will, man foll in ſtiller Rub 

Sich ibrer ſteten Huld verfi chert, 

Wohlan, ich bin damit vergnuͤgt: 

Gie hat es ſtets febr wohl gefuͤgt. 


Voritzo 


Vierte Ode. ars 


Provigo veige mich mein Geſchicke 
Mit Macht aus diefer Weichſelſtadt; 

Dahin es mich, burch fife Blice, 
_ , Gelodt, doch niche beftimmet hat. 

. Ach! foll ich dich denn nicht mehr ſprechen? 
O hartes Bort! o ſchwerer Gag! : 
Die Feder macht den Thranen Plas, 

Und will das Reimen uncerbrecher. 
O hate ich did) doch nie gefebn! 
So doͤrfte nicht der Ris geſchehn. 


Ach! troͤſte mich bey ſolchem Schmerze, 
Ach troͤſte mich, geliebtes Kind! 
Und ſchaffe, daß mein mattes Herze 
Durch deinen Zuſpruch Kraft gewinut. 
Die Krone der gelehrten Damen, 
Die voller Geiſt und Klugheit iſt, 
Und der du voͤllig aͤhnlich biſt, 
Verdient den Philoſophennamen; 
Und koͤnnte mir in dieſer Pein 
Durch weiſe Lehren nutzbar ſeyn. 


Vergiß nur, engliſche Louife! 
Vergiß nur deines Dieners nicht, 
Der dich febr gern nach Wuͤrden priefe, 
Doch igt vor Gram fein Mohr gerbridt. — 
Entſchuldige mein freyes Gebreiden, 
lind wenn id gleich entfernet bin: 
Go glaube doch, daß Herz und Ginn 
Dir ewiglich ergeben bleiben; 
lind meiner feft befthlofinen Tren 
Die Trennung ſelbſt niche ſchaͤdlich fey. 


. # 8 V. Ode. 
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Bey widriger Schifffahrt 
uͤber die Oſtſee, 
auf der Hoͤhe von Bornholm entworfen. 
1729 im Jun. 


SB Bater deutſcher Lieder, . 
Edler Flemming, Phoͤbus Sohn, 
Komm, erneure doch den Ton 

Deiter -edlen Saute wieder! 

Haft du Reußen und Circaffen, 

Und die wilbe Tartarey, 

Ja die Perſer béren laffen, 

Was die Kunſt ver Mufen fey; 

D fo flimme, wie vorzeiten, 


Meiner Zither ſchlaffe Seyten. 


Stund nicht Liefland halb vernarret? 
Stutzte niche der kalte Belt? 
War die halbe Norderwelt, 

Bis zur Wolga, niche erſtarret? 

Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Rußlands tiefſten Schnee; 

Ja das Eis ward endlich theuer 

An der runden Caſperſee. 

O wo iſt von deinen Trieben 

Die verglimmte Glue geblieben. 


* * 


Eben 
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Eben vie beſchaͤnmten Wellen, 
Deren Spiel ich igo bin, 
Gah ja vein gefegter Sinn 
Vormals yu den Wolken fehwellen. 
Aber wen fle rauſchend rollten, 
Und durch ihrer Fluthen Fall 
Deine Lieder dampfer wollten, 
Dampfte Thetis ibren Schall; 
Thetis, die das Sprudeln ſtoͤrte, 
Wenn ſie dich von weiten hoͤrte. 


Sagt ihr blaulichten Tritonen! 
Warum hoͤrt ihr mir nicht zu? 

Warum wollt ihr nRine Ruh 

Richt fo wohl, als Flemmings, (honen  - 
Doch ich Fann es leichelich merken: 
Rennt ich nue mein Geytentpiet 

Recht nad) feiner Lante flarken, 

Die euch damals woblgefiel; 

Wirdet Hr yu meinem Dichten 

Williger die Ohren richeen. 


Maat pent, raat, ihr Wafferwogen! 
Spritzt und ſchaͤumet noch fo viel; 
Mein verwerflid) Seytenſpiel 
St mit eigner Hand bezogen. 
Waͤlzt euch, ihe gefalynen Huͤgel! 
Schwemmt meer Ochi burch Sturm und Wind, 
Deffen ausgefpannte Flugel 
Eure naffe Nachbarn find; 
Aber endlich fege euch wieder, 
Und vernehmt auch meine Lieder. 
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Sep beſinge mit Gergniuger 
Mein verlagnes Baterland, 
Bo id an Euterpens Hand 
Den Parnaß zuerſt beſtiegen; 
Odoacers Schloß und Bruͤcken, 
Albertinens Glanz und Pracht, 
Der des Pregels breiter Ruͤcken 
Alle Laͤnder zinsbar macht; 
Und wo mit geuͤbten Zungen 


Dach und Pietſch mir vorgeſungen. 


Dann erbeb ich, auſſer Preußen, 
Sachſens ſchoͤne Lindenſtadt, 
Leipzig, das nichts gleiches hat, 


Und das gluͤckerfuͤllte Meißen. 


Leipzig, wo ſich meine Floͤten 

Etwas beſſer ausgeſpielt, 

Und im Chore der Poeten 

Manches Kenners Lob erzielt; 

Als von Friedrich Auguſts Thaten 
Mir cin Heldenlied gerathen. | 


Menge ber Mugen Philurenen, 
Bo ich mich bisher befand, | 
Ruͤhm ich auch den Weichſelſtrand, 
lind die Unmuth meiner Schinen; 
Meiner dichtenden Louiſen, 

Welche mich ſo ſtark geruͤhrt, 
So viel Geiſt und Witz erwieſen, 
Als ich irgendwo geſpuͤrt; 

Und durch angenehme Sitten 
Mir zuerſt das Herz beſtritten. 





guͤnfte Oe = sag. 


Thyeurer Opitz! deſſen Schatten, 
Deſſen Gruft noch Danzig ehrt, 
Haſt du meinen Wunſch erhoͤrt, 
So wirſt du mir eins verſtatten. 
Sang dein ſuͤßes Rohr vorzeiten, 
Bon der langen Vandala: 

O ſo ruͤhr itzt meine Seyten, 
Auf mein Licht, Victoria; 
Auf mein Leben, Adelgunden, 
Die mid nenlich uͤberwunden. 


Sie verdients mit allem Rechte, 
Sie, die Geiſt und Schoͤnheit hat, 
Daß ſie dein unſterblich Blatt 
Auf die ſpaͤte Rachwelt braͤchte. 
Doch, was braucht ſie fremder Werke 
Zum Gewinnſt der Ewigkeit? 

Ihres eignen Griffels Staͤrke 
Trotzt ſchon der Vergeſſenheit. 
Koͤnnt ich ihr nur auch entrinnen, 
Fuͤrſtinn deutſcher Caſtalinnen! 


Fa mir recht? die ſtolzen Wellen 
Legen fid) mit ihrer Wuth; 
Lind der Siefen miibe Fluth 
Hoͤret auf ſo ſehr zu bellen. 
Die begierigen Sirenen 
Geben auf mein Singen acht, 
Weil der Namen meiner Schoͤnen, 
Jeden Ton ganz lieblich macht. 
Seht doch, wie ſich die Naſjaden 
Scherzend um mein Schifflein baden! 


Ach! 
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Mis! entzuͤckſt du auch die Winde, 
Schoͤnſte! warum ſtrafſt du mich? 
Warum zuͤrnſt du, daß id) dich 
Witzig, ſchoͤr und artig finde ? 

Goll ich blinder, als die Fluthen, 
Sauber, als die Stuͤrme, ſeyn? 

Iſt mir das wohl zuzumuthen? 
Selbſt die Wahrheit ſpricht ja: Nein. 
Warum ſoll ic) denn im Schreiben 
Gegen dich ganz froſtig bleiben? 


Warum kannſt du es nicht leiden, 
Das mein Schiff die Hoffnung heißt? 
Goll denn mein getreuer Geif— 
Deinen Wohnplatz ewig meidei ? 
Warm foll id) dod nicht hoffen? 
Stebt entwebder meinen Bort 
Danzigs Hafer nicht mebr offen? 
HOder ſperrſt du ſelbſt den Port? 
Nein! Die Hoffnung und mein Glue 
Fibre mich. doch dereinſt zuruͤcke. 


Mendre kuͤnftig die Befehle, . 
Zwinge meine Reaulng nicht. ; 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Licht! 
Unter große Seelen zaͤhle. 

Ueberlaß mich nur den Trieben, 
Die du ſelbſt in mir erweckt: 

Denn ſoll ich den Werth nicht lieben, 
Den dein Weſen mir entdeckt; 

O ſo wird noch einſt auf Erden 
MWlles ‘Lieben ſtrafbar werden. 


to et ee VI. Ode. 
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V~L Ol. 
| Auf 7 
ein anfehnlides Hochzeitfeſt. 


Den r4ten Movember 173 0. 
J. f. MN. 


oo ungemefine Liebesreih 
Erſtreckt ſich an der Erden Granzen; 
Gein Umfang iff dem Himmel gleich, 

Go -weit die gufdnen Lichter glangen. 

Das Grubeln menſchlicher Vernunft 

" Ergrundet aud die Bahl der Gternen: 

Doc) fan fie der Verliebten Zunſt 

In feine Biffern ſchließen lernen. 








So wenig man die Blaͤtter zaͤhlt, 
Womit der Lenz die Zweige putzet, 
Benn Flora ſich ein Feld erwaͤhlt, 
Wo fie mit taufend Blumen fluget : 
Go fewer wird man in Amors Staat 

"Die Zahl verliebter Geelen nennen, 
Wo RKaifer, Unterthau, Goldat, 
Bon ungettsrten Flammen brennen. 


Es brennt in Wahrheit Jung und Alt; 
Es ſteht ſo Reich als Arm in Flammen. 
Auch Sclaven treibet die Gewalt 
Der angenehmen Glut zuſammen. 
Der allergrauſamſte Barbar 
Laͤßt bier Fein grauſam Herz verſpuͤren, 
Wenn ihn bey Cypripors Altar 
Der Schinheit:gacte Funken ruͤhren : 
5 ; Was 
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Was Purpur, Gold und Seide traͤgt, 


Und was den Leib mit Lumpen decket; 
Was ſich in Pelz und Haͤute ſchlaͤgt, 
Und was im blanken Harniſch ſtecket; 


Woas ſchiffend auf den Wellen ſchwimmt, 


Und in der Erden Hoͤhlen graͤbet; 
Das alles brennt, das alles glimmt, 
Wenn es der Liebe Glut belebet. 


Der eine lodert offenbar, 
Des andern Hitze glimmt im Stillen: 
Hier nimmt man reine Flammen wabr, 


Dort fcheint fle Dampf und Rus gu filler. - 


Wenn diefen eine Warme naͤhrt, 

Die maͤßig und doch traftig heizet; 
Bird fener durch den Brand vergebre, 
Dazu ihn Sodoms Schwefel reizet. 


Begluͤckt! wen eine Glut erhitzt, 
Die von der Tugend ſelbſt entſpringet; 
So wie es dir im Freyen itzt, 
Hochwerthgeſchaͤtzte Braut, gelinget. 
Die Funken, ſo in deine Bruſt 
Zum allererſtenmal gedrungen, 
Sind nicht von tadelhaftir Luff, 
Gind vow der Keuſchheit Seral entſprungen. 


Rein Wunder ifs; denn dein Verfkand, 
Den alles, twas dich kennt, geliebet, 
Verdammte kets den geifen Brand, 

Dem fich die Lafferbrue ergiebet. 

Wer in der Tugendfthule ge, 

Kann nicht fo frech und firaflich brennen; 
Bird, wo ein ſchnoͤdes Feuer blige, 
Sich felbften nie geruͤhrt orkennen. 


Das 








Sechſte Ode. 


Das zeigt dein ſchoͤnes Beyſpiel an, 
Das wahre Muſter kluger Liebe. 
O freue dich, begluͤckter Mann! 
Was laben dich fuͤr reine Triebe! 
Ergreife ſelbſt dein Seytenſpiel, 
Das Erato dir laͤngſt geſtimmet, 
Und preiſe durch den Dichterkiel, 
In was fuͤr Luſt dein Herze ſchwimmet. 


+. Hier iſt cin Wunſch fuͤr dieſes Band, 
Das dich und dein Gemahl verbunden: 
Der Himmel fegne dieſen Stand 
Durch lauter glicterfillte Geunden! 
Es miiffe deiner Liebe i) 
JA ungedaͤmpfte Flammen ſchlagen: 
So wird, wie deine Wiſſenſchaft, 
Dein Ehoett auch viel Fruͤchte trogen. 
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Vn. Ode. 
den fruͤhen Tod 


einer jungen Schoͤnen 


in Bremen. 
1731. 
J. f. M. 


ließt nur, ihr gerechten Thraͤnen! 
Fließt RO oe Gebnen ; 

Da der ſchoͤnen Kruͤſinn Grufe 

Euch aus euren Ouellen rufft. 
Antonettens Geiſt und Tugend 

Sind ber zaͤrtſten Wehmuth werth; 
Da ſie, ach! in fruͤher Jugend 

Zu der Zahl der Todten faͤhrt. 





Konnte dich denn: niches erweichen, 
Du Gebiether blaſſer Leichen? 
Haſt du ſie nicht angeſehn, 
Harter Tod! eh dieß geſchehn? 
Ruͤhrten dich die ſchoͤnen Wangen 
Und die muntern Augen nicht; 
Eh ſie noch den Pfeil empfangen, 
Der auch uns ind Herze ſticht? 

| . Schallten 
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S wallten aus dem klugen Munde 
Nicht noch in der letzten Stunde 
Holde Worte, deren Klang 
Deine Grauſamkeit bezwang? 

Hielt dir denn die edle Seele 
Nicht durch jeden matten Blick, 
O du Fuͤrſt der dunklen Hoͤle! 
Deinen ſtrengen Arm zuruͤck? 


Nein, es kann dich gar nichts regen, 
Nichts kann deine Bruſt bewegen: 
Schoͤnheit, Tugend und Verſtand 
Iſt und bleibt dir unbekannt. 
Moͤchteſt du doch alles haben! 

Raͤumt man dir doch alles ein! 
Nur bey Antonettens Gaben 
Sollteſt du gelinder ſepn. 


Aber ach! es iſt geſchehen! 

Alle, die ſie nur geſehen, 

Sie gekannt und hochgeſchaͤtzt, 

Sind in tiefes Leid verſetzt. 
Niemand kann die Zaͤhren hemmen, 
Jung und Alt und Frau und Mann 
Muß die Wangen uͤberſchwemmen; 
Sieht man ihren Sarg nur an. 


Schlagt die naſſen Augenlieder, 
Theuren Aeltern, werthe Bruder, 
Schoͤne Schweſtern, wieder auf; 
Seht der Todten Tugendlauf. 
Solch ein Kind, ſo ein Geſchwiſter 
Trifft man wahrlich ſelten an, 
Das die Wahrheit ind Regiſter ‘ 
Der Vollkommnen fchretben Faun. | 
, Hat 


~ 
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Hat fie nicht durch reine Sitten 
Sich den edlen Ruhm erftritten, 
Daf iby Wandel ganz und gar 
Unbefleckt und koͤſtlich war? 

War fie nicht dee Unichuld Tempel, 


Und der Keuſchheit Eigenthum 2 


Wabrlich, ein fo ſchoͤn Exempel 
Bringt der Tugend neuen Ruhm. 


Freylich babe iby viel verlohren: 


Aber, war fie denn gebobren, 
Dieſer Eitelkeit allein 

Ewig unterthan zu ſeyn? 

Schuff ſie Gott nur dieſer Erden, 
Die doch nur ihr Gaſthaus hieß? 
Nein, ſie ſollt ein Engel werden, 
Und ein Schmuck ins Paradies. 


Faßt euch denn, iby Hochbetruͤbten! 


Antonette, die wir liebten, 
Unſrer Jugend Preis und Zier, 
Iſt weit gluͤcklicher, als wir. 
Ihre Scheitel traͤgt die Krone, 
Go fie glaubensvoll erreicht: 
Wo ſie vor des Lammes Throne 
raͤmmern an der Unſchuld gleicht. 


Spare dich. fur deine Heerve, 


Vaaterherz! dem die Beſchwerde 


Der gehaͤuften Srauvigkeit 

Eine jahe Nachfahrt draͤut. 
Deine Schafe brauchen Weide: 
Wenn nun ſtets der Hirte klagt, 
Wird bey gar zu vielem Leide 
Ihnen auch die Flur verſagt. 


Doch, 





Giebente Ode. 


Dos was will ich andre troffen 2 
Iſt mein Schmerz doch faft am groͤßten; 
Der, feit alles fie verebre, 

Stets mein Klagelied geſtoͤrt. 
Meiner Zither ſchlaffe Seyten 
Sprungen mir vor Kummer ab, 
“Benn ich ihren Trefflichkeiten 
Ein bethraͤntes Opfer gab. 


Daß ich nun nicht laͤnger ſaͤume; 
Ey ſo nehmt die ſpaͤten Reime, 
Dajzu ich verbunden bin, 

Mit geneigten Handen hin. 

Antonette wird begraben, u 
Doh das Grab ſchließt fie nicht ein: ~ 
Anconettens Geiſt und Gaben . 
Werden unvergeflich. fepn. 
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VIII. Ode. 
Bey 


einem vornehmen Hochzeitfeſte 
in Arnſtadt, 
den zſten Jenner 1731. 
, Sim Namen der Bruͤder bes Braͤutigams. 


&: figen noch um fences Grab, - 
Und trodnen uns bie Shranen ab, 
Die Strimen gleich hervor gedrungen; 

Geit dem bie Macht ber Sterblichkeit 

Den Schmuck der Lehrer unfrer eit, 

Den Hochbegabten Nitſch, beswungen. 

Wir ſeufzen noch mit enger Bruſt 

Um jenen Schlag, den wir erlitten; 

Um einen Mann, der ſtets mit Luft 

Fuͤr Gott, und Zions Heil geftritten. 





; May! heben wir voll Jammers an; — 
Go fiel der treue Gottesmann! 

Hiew liegt er in der Grufe verborgen! 

Nun welkt das Herz, die Bruſt, der Mund, 
Go ſtets in vollem Cifer ftund, 

Gur feiner Heerde Wohl gu forger. 

Der muntre Wachter ſchlaͤft allbier, 

O Gorha! der fiir dich gewachet, 

lind dir, mit brennender Begier, 

Die Bahn gum Himmel leiche gemachet. 


Du 
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Du hoͤchſte Weisheit! darf man’ dich, 
Mit Chrfurcht, und befcheidentli 
Um deiner Schluͤſſe Grund befragen: 
Go zeig ung, warum deine Hand 
Uns dices Haupt fo bald entwandt 2 
Warum du uns fo Hart gefchlagen ? 

Wie mancher lebt, der ito noch 

In ungleich hoͤhern Jahren grinet; 

Und deiner wahren Kirche doch 

Nicht halb fo viel, als Nitſch, gedienet! 


Mapier faͤlt Gotha ſelber ein, 
Und laͤßt auf ſeinen Leichenſtein 
Viel ungezwungne Thraͤnen fallen. 
Indem dieß unſer Auge ſieht, 
Vernimmt man ſchon ein frohes Lied 
Auf unſers Bruders Hochzeit ſchallen. 
Ein zartes Reis aus Nitſchens Stamm 
Vermaͤhlt ſich mit verwandten Zweigen: 
Drum darf bey Braut und Braͤutigam 
Sich unſer Herz nicht traurig zeigen. 


Vergieb nur, werthgeſchaͤtztes Paar! 
Daß unſer Schmerz ſo lebhaft war, 
Da dieſes Feſt doch Luſt begehret. 

Der Kummer laͤßt fo bald niche nach: 
Rein Wunder, daf der Shranenbach 
Bis an die Myrtenreifer. wabret. 
Doch da die Braut noch felbf— das Leib 
lim ihren Gater niche vergeffer: 
Go iff auch uns die Traurigkeit 
Riche als ein Febler beyzumeſſen. 
923 Wie? 
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Wie ſoll euch nun dee Reim evbdpn? 
Soll ev den Beg der Schmaͤuchler gehn, 
Und ever L06 in Reime zwingen? 


Ein Lob von BVrudern giebt Verdache, 
Und was die Nitſchinn trefflich mache, 
Das iff gwar leichelich beyzubringen: 
Doch wer fie kennt, bedarf es nicht; 
Und ihre Demuth heißt uns (chweigen, 
Gerng, wenn man nur Eurglich fpricht: 
Verffand un’ Tugend find ihr eigen. 


O ſeltner Ruhm! drum ſepd erfreut, 

Und daͤmpft die alte Bangigkeit, 

Ihr werthen Muͤtter dieſer Kinder! 
Bezeugt ein ſchweſterliches Band; 

Denn euer beyder Wittwenſtand 

Wird durch die neue Luſt gelinder. 

Go tyroͤſtet euch des Himmels Huld, 
Nachdem er euch genug betruͤbet; 

Weil ihr bisher ſo viel Geduld 

Bep ſeinen Schlaͤgen ausgeuͤbet. 


Der ſteh auch euch, Vermaͤhlte! bey, 
Daf Haus und Ehſtand gluctlic fey, 
lind dicfes Band euch nie gereue. - 
Erlangt ein fpates Lebensziel, 

Und ſeht der ſchoͤnen Sage viel, 
Daran fich diefes Feſt erneue. 
Vollitreck der edlen Tugend Lauf, 
Mie von den Vatern ſonſt gefcheber; 
Doeh zieht auch Rind und Enkel auf, 
Daran wir eure Bilder’ ſehen. 

s 2 @ 
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IX. Ode. 


An 


Jungfer L. A. V. Kulmus. 


1731 ben iten April. 


‘ 
! 


choͤnſte Muſe deiner Zeit, | | 
Unvergleichliche Louife! 

Hilf dock meiner Schichternbeit, 

Die dich it fo gerne priefe, 

Lehre bu mic felber dichter, 

Hilf mein fchlechtes Rohr erhoͤhn; 

Denn dein Lob fo rein und (chon, 

Als du ſingeſt, eingurichten, 

Muß mein Lied ſo ungemein, 

Als dein ganzes Weſen ſeyn. 





Wohrlich! ein fo edler Geiſt 

Wird nicht uͤberall gefunden, 

Oer, was Witz und Tugend heißt, 

Durch ein feſtes Band verbunden. 

Selbſt bey Maͤnnern ſieht man ſelten 

Solcher Guͤter Zahl vereint; 

Als in deinem Thun erſcheint; 

Wo fie wahrlich zwiefach gelten: 

Weil man niemals mehr Verſtand 
Bey ſo zarter Jugend fand. 


S 4 Kann 
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Rann doch weder Stolz nod Geiz 
Sin dein ſtarkes Herze dringen, 
Noch der Eitelkeiten Reiz 
Deine große Seele zwingen! 
Deiner Mutter Witz und Tugend, 
Einſicht und Beleſenheit 7 


Fuͤhrt dich zur Gelebefambeit, 


Und vergottert deine Fugend; 
Weldhe fo ſchon, wie du biſt, 
Engliſch mehr, als menſchlich iſt. 


x 


Patlas ſelbſt iff nie fo fern 
In der Kuͤnſte Feld gedrungen, 
Als es dir, der Weisheit Kern 
Gruͤndlich einzuſehn, gelungen. 

So viel Frauenzimmerſpiele 

Man bisher bey uns vernahm, 
Klingen ſchlecht, ja matt und lahm 
Gegen deinem Dichterkiele; 
Welcher nicht nur ſie verlacht, 
Nein! auch Maͤnner neidiſch macht. 


Kuͤnftig darf ſich dein Geſchlecht 


Seiner Schwachheit nicht mehr ſchaͤmen; 


Und der Dichtkunſt Meiſterrecht 
Gleich den ſtaͤrkſten Dichtern nehmen. 
Adelgunde wird mit Ruhme 

Unſers Preußens Sappho ſeyn: 


Ja dieß Lob iſt dir zu klein, 


Deutſchland trotzt dem Alterthume; 
Denn du faͤngſt viel ſtaͤrker an, 
Als es Sappho enden' kann. 


Wird 
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Wird die kluge Lambert nur 
Naͤchſt, durch dich, auch deutſch geleſen, 


Koͤmmt man leichtlich auf die Spur, 
Welch ein Geiſt dabey geweſen. 

Doch wer weis, obs jemand glaubet? 
Der, wenn ibn die Schrift ergeitzt, 
Dich, die du ſie uͤberſetzt, 

Des verdienten Ruhms beraubet: 

Weil er ſolcher Schreibart Preis 
Noch von keiner Schoͤnen weis. 


Dieſes Geiſtes ſeltne Pracht, 
Dieſer edlen Seele Gaben, 
Wuͤrden mich entzuͤckt gemacht, 
Wuͤrden mich bezaubert haben; 
Haͤtt ich gleich am Weichſelſtrande 
Deine Schoͤnheit nie erblickt: 
Denn dadurch iff mirs gegluͤckt, 
Daß ich meinem Vaterlande; 
Welch ein herrlicher Gewinn! 
Nun nicht mehr gehaͤßig bin. 


Serllig ſeyſt du, ſuͤßes Licht! 

Das du ſie zur Welt gebohren! 

O was haͤtte Deutſchland nicht, 
Ohne dich an ihr verlohren! 

Seyd gegruͤßt, ihr ſchoͤnen Stunden! 
Eurer Morgenroͤthe Schein 

Soll mein liebſter Anblick ſeyn, 

Der ſich jemals eingefunden: 

Kommt noch oft, und ſtellt ſie mir, 
So wie juͤngſt, im Traume fuͤr. 


DP 5 
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Lies dieg Blatt, Victoria, 
Als ein treues Ehrfurchtszeichen. 
O waͤr ich dir itzt ſo nah! 
Was koͤnnt mir an Freude gleichen; 
Doch der Himmel kann es fuͤgen, 
Daß mein Wunſch ſich bald erfuͤllt: 
Und indeſſen ſoll dein Bild 
In Gedanken mich vergnuͤgen; 
Bis ich, (wenns doch bald gefthah!) 
Dich perſonlich wieder (eh. 


X. Obe, 
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X. Ode. 
An 


einen beruͤhmten Tonkuͤnſuer, 


bey 
feiner ehelichen Verbindung. 


J. f. N. 


euer Orpheus deiner Zeiten! 
Deſſen wundervolle Seyten, 

Ohn ein ſonderlich Bemuͤhn, 
Baͤum und Felſen nach ſich ziehn; 
Edler! <= = wenn deine Liebe 
Richt die alte Freundfchafe ſtoͤrt: 
Go nimm bin, was dir gebort, — 
Dieſe Frucht der treuften Triebe; 
Kann gleich meiner Mufen Lallen 
Dit nicht, wie bu mir, gefallen. 


Wohrlich, o bu Freund der Neune 
Waͤre deine Kunſt die Meine, 
Saͤng ich, wie dein Bogen ſpielt, 
Den man in der Seele fuͤhlt; 
Koͤnnt ich ſo die Herzen regen, 
So bezaubern, wie du thuſt: 
Wuͤrd ic) dir bey. deiner Luff 
Adern, Mark und Bein bewegen; 
" Und von fauter ſchoͤnen Dingen 
Deiner Auserwaͤhlten finger. 


Aber 


— 
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Aber ſprich, wer kann dir gleichen, 


So geſchickt die Septen ſtreichen, 
So genau die Noten ſehn, 

So gewiß den Wirbel drehn? 
Deine ſuͤßen Harmonien 


Nehmen Ohr und Herzen ein. 


Und was klingt ſo ungemein, 

Als die ſanften Melodien? 
Welche troͤſten und entzuͤcken, 
Schrecken, draͤuen und erquicken. 


Sage ſelbſt, verliebte Schoͤne! 
Wie gefaͤllt dir ſein Getoͤne? 
Doch, du denkſt, ein bloßer Klang 
Iſt nicht das, was mich bezwang. 
Freylich hat er andre Gaben, 
Witz, Verſtand und Hoͤflichkeit, 
Eine Bruſt, die ſich dir weiht, 
Und was ſonſt die Freyer haben: 
Dieß bewog dich, wie wir denken, 
Ihm dein treues Herz zu ſchenken. 


O wie wohl heißt das getroffen! 
Itzo kannſt du alles hoffen, 
Was der Hochzeitfackeln Pracht 
Angenehm und heiter macht. 
Denn wie ſeine Violine, 

Auch die zaͤrtſten Striche fuͤhlt; 
So empfindt auch, der ſie ſpielt, 


Seiner Schoͤnen zaͤrtſte Mine: 


Weil ein Blick, der von ihr ſtammet, 
Gleich ſein ganzes Blut entflammet. 





, Zehnte Ode. 


Der Muſik geweihte Seelen 
Sind ſehr ekel ine Erwablen: 
Denn nicht jedes Haberrohr 
Faͤllt gleich angenehm ins Ohr. 
Aber was ſie lieb gewinnen, 
Laſſen ſie durchaus nicht mehr, 
Und dieß zaͤrtliche Gehoͤr 

Leitet auch die andern Sinnen; 
Drum verſpricht dir ⸗⸗Liebe 
Unausloͤſchlich heiße Triebe. 


Sollte dich der Tod ihm rauben, 
O ſo kannſt du ſicher glauben: 
Orpheus und Euridice 
Fuͤhlten kaum ein herber Weh! 
Gieng nun der mit ſchnellen Schritten 
Seufzend nach der Unterwelt, 

Das, was ihm der Tod gefaͤllt, 
Durch die Laute zu erbitten: 
Ey fo wurden - = Geyten 
Dich gewif zur Grufe begleiten. 


Uno wer wei, was stoch geſchaͤhe, 
Wenn ihn Pluto ſpielen ſaͤhe? 
Ob nicht deine Wiederkehr 
Geiney Kunſt Belohnung war! 
Doch kein trauriges Beſorgen 
Schickt ſich hier zur Hochzeitluſt, 
Drum vergnuͤget eure Bruſt, 
Werthes Paar! bis an den Morgen. 
Aber gebt auch bald die Proben, 
Daß ihr ſie nicht aufgeſchoben. 
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Soll ich euch noch Wuͤnſche machen? 
Ja! man moͤchte mich verlachen, 
Das ich ſchon fo viel gereime, 
Und das Beſte dod) verfiume, 
Mun, das gitige Geſchicke 
Sey der Harmonie geneigt, 
Die ſich an euch Beyden zeigt; 
So beſtroͤmt euch alles Gluͤcke. 
Denn wo Lieb und Treu fich zeigen, 
Héngt dev Ehftand voller Geigen. 


XL Ode 
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XI. Ode. 
An Se. Hochedelgeb. 


Herrn Doctor Schoͤn, 
oͤffentl. Lehrern der Rechte in Leipzig. 
1731. 


ares Freund! der in den Rechten 

Seibſt Aſtraͤa Lehrer nennt, 
Dem die Muſen Kraͤnze flechten, 
Wenn ſein Geiſt im Dichten brennt; 
Laß mich doch nur frey geſtehen, 
Daß dein Klagen mich geruͤhrt, 
Und mich ſelbſt zu jenen Hoͤhen, 

, Bo bein Schag ise lebt, gefuͤhrt. 


ae 


Din Betriuben, Aechzen, Flehen 
Scheint mir gar nicht ungerecht; 
Freylich iſt dir Weh geſchehen, 

Da der Tod dein Wohl geſchwaͤcht. 
Mariette ward begraben, 
Aller Schoͤnen Schmuck und Preis, 
Der dein Herz, an Witz und Gaben 
Keine zu vergleichen weis. 


So viel Schoͤnheit, ſo viel Tugend, 

So viel Luſt zur Wiſſenſchaft, 
Ward in gar zu fruͤher Jugend 

Durch den Tod dahin gerafft! 

Dieſes regt ſchon mein Erbarmen; 
Doch das klingt mir doppelt hart, 

Daß ſie gar aus deinen Armen, 
Werther Freund! geriffen n ward. 


Sprich, 
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Sporich, wie war dir bey dem Raube 
Deiner ſchoͤnſten Braut zu Muth? 
Thatſt du nicht, wie eine Taube 
Bey des Gatten Falle thut? 


Ja du girrteſt, weinteſt, riefeſt, 
Du verweyſter Braͤutigam! 


Daß das Lager, da du ſchliefeſt, 


Oft von deinen Thraͤnen ſchwamm. 


Du biſt von den edlen Seelen, 
Die fein ſchnoͤder Tried entzuͤndt, 
Aber die, fo bald fie wablen, 
Zartlich und beſtaͤndig find. 

Deine Brule war ſchwer yu zwingen, 
Aber da fle Feffel trug, 

Wollte fie vor Gram zerſpringen, 
Weil der Tod dieß Band zerſchlug. 


How du Haft dieß Leid ertragen, 
Als ein Weiſer, als ein Chrift: 
Der auch bey den zaͤrtſten Klagen 
Standbaft und gelaffer iff. 


Ja, ich ſeh dein ſtarkes Wefen 


Gleichſam mit Erſtaunen an, 
Weil es das, was du erleſen, 
So geſetzt bedauren kann. 


Freund und Goͤnner! darf ichs wagen, 
Und dir, zwar mit Vorbedacht, 
Aber im Vertrauen ſagen, 
Was mich ſo empfindlich macht? 
Bloß die Fuͤhlung eigner Triebe 
Hat mich ſo geſchickt gemacht, 
Daß ich deiner zarten Liebe 
Mehr, als. andre, nachgedacht. 


Ich 
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Ich hab auch ein Herz gefunden, 
Das durch Tugend und Verſtand 
Meine zarte Bruſt gebunden, 

Wie dich Mariette band. 

Pallas ziert ſie durch ihr Wiſſen, 
Denn ſie ſpricht und ſchreibt gelehrt: 
Wenn an Hippokrenens Fluͤſſen 
Phoͤbus ſelbſt ſie ſingen lehrt. 


Dow fie lebt in großer Ferne, 
Wir ſind leider! ſehr getrennt: 

Wie das Licht der Nebelſterne 

Weit von unſern Anges brennt. 

Nur ein Blatt voll kluger Zeilen 
Stellt mir ihren Geiſt oft dar, 
Seit ein Weg von achtzig Meilen 
Groͤßrer Luſt zuwider war. 


Sporich nun ſelbſt; wer von ans bepden 
Billiger bekuͤmmert ſey? 
Zwar die Trennung und das Scheiden 
Iſt hier voͤllig einerley: 
Aber deiner Schoͤnen Freude 
Macht auch dich allhier vergmiges . - 
Benn die gleich, bey tiefem Leide, - 
Moh iby Bild. ins Ginne liegt... 


Mich hingegen nagt der Summer, 
Der die trene Geele quale, 
Wenn ibe oftmals Ruh und Schlummer 
Bloß um meinetwegen fehlt. 
Wenn. fie oft, bey ſpaͤten Nachten, 
An den froben Sag gedentet, 
' Der ihe einf— den Kerang wird flechten, 
Welchen ihr die Unfchuld ſchenkt. 
Q Aber 
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Aber noch iſt nichts zu hoffen, 
Seufzt und fleht ſie noch ſo viel! 
Steht mir gleich die Rennbahn offen, 

„Schreckt mid doch das ferne Ziel. 
An Beſtand wird mirs nicht fehlen, 
Waͤr es auch noch einſt ſo weit: 
Aber meiner Freundinn Quaͤlen 
Zwinget mich zur Traurigkeit. 


Waoͤrde doch das Grab ihr Bette! 
Ruf ich oftmals uͤberlaut. 
Stuͤrbe ſie, wie Mariette, 
Unſers Schoͤns geliebte Braut! 
Wahrlich, ihre Todtenkammer 
Wirkte nicht ſo viel Verdruß, 
Als voritzt dev lange Jammer, 
Den ich ihr erwecken muß. 


Hege Mitleid bey hen Schmerzen, 
Die du gluͤcklich uͤbermannſt, 
Wo du bey verletztem Herzen 
Fremden Gram empfinden kannſt. 
Stuͤnde Mariettens Leben 
Noch fie Blut yu kaufen dar; 
Wollt ich. gern das meine geben, 
Weil ſie deine Liebſte war. 





XI. Ode, 





Zwoͤlfte Ode. agg 


XIL Ove, 
Auf 


HerrnProfeforFifhers 
aus Ronigsberg, : 
und 


Herrn Gerlags 
. aus Danzig, 
Ruͤckkunft von Reifen. 1731, 


3" wir unfern Gerlach wieder 2 
Ja, er koͤmmt vergniigt guru 
Gingt, ibr Tuten, neue Lieder, 
Wuͤnſcht auch feinem Mentor Slick, 
Beyde find nach langen Reifen, 
So' ſie gluͤcklich abgelegt, 
Billig durch ein Blatt zu preiſen, 
Welches Geiſt und Feuer hegt. 
Wuͤßt ic nur die frohen Pflichten 
Recht geſchickt ins Werk zu richten. 








Freue dich, belobtes preußen! 

Deine Soͤhne ſind dir treu; 

Eilen, ſelbſt allhier in Meißen, 
Unſre Lindenſtadt vorbey. 

Jauchzt, ihr Fuͤrſten aller Fluͤſſe, 

Die der weite Belt empfaͤht: 

Ihr bekommt viel treue Gruͤße, 

Wenn ihr dieſe wieder ſeht; 

Die, ſeit vier erfuͤllten Jahren, 

Fremder Ufer Gaͤſte waren. 


Q2 So 
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So viel Laͤnder fie durchzogen, 

Go viel Gtadte fie beſucht, 

Ward euch alles recht gewogen; 

Pries faſt alles eure Frucht. 
Denn aus zween ſo edlen Gaͤſten 

Ward der ſichre Schluß gemacht; 

Daß ihr ſie, bloß euch zum beſten, 

So geſchickt hervor gebracht: 

Weil ſie ſelbſt in ihren Landen 

Faſt nicht ihres gleichen fanden. 


Gerlachs angenehme Sitten, 
Gerlachs Witz und Munterkeit, 
Schien den Franzen und den Britten 

Selber eine Seltenheit. 
Fiſchers tiefgelehrtes Wiſſen, 
Fiſchers gruͤndlichen Verſtand, 
Hat die Schelde preiſen muͤſſen, 
Hat die Themſe ſelbſt erkannt: 
Seine, Rhone, Po und Tyber 
Hatten ihr Vergnuͤgen druͤber, 


Weuoie ein Schiff, mit kuͤhnen Maſten, 
Manch entlegnes Meer durchſtreicht; 
Bis es die gewuͤnſchten Laſten, 
Als den Zweck der Fahrt, erreicht: 
Wie es da mit guten Winden 
Endlich in den Hafen ſchwimmt; 
Der, mit freudigem Empfinden, 
Theil an ſeiner Ruͤckkunft nimmt: 
Denn der theuren Ladung wegen 
Koͤmmt die halbe Stadt entgegen. 


Alſo 
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Niro wird nach langen Fahrten 
Danzig, die gepriefie Stadt, — 
Euch, ibe Freunde! ſchon erwarten, 
Die fie laͤngſt vermiſſet Hat. 

Denn ihe habe von fernen Reiſen 


Manchen Reichthum, manche Frucht, 


Manchen Vortheil aufzuweiſen, 
Den man font vergeblich fucht, 
Weil es jedem nicht gelinget, 
Daß er ihn nach Haufe bringer. 


Auf, ihr ſchoͤnen Weichſelinnen! 
Flechtet Kraͤnze, ſammlet euch; 
Euren Gerlach zu gewinnen, 
Zeigt euch ihm an Anmuth reich: 
Zeigt ihm, daß von fremden Nymphen, 
Die ſo ſtolz und trotzig ſind, 
Keine darf ſein Danzig ſchimpfen, 
Waͤren ſie nicht willig blind: 
Weil ſie da, an Geiſt und Gaben, 
Hundert ihres gleichen haben. 


Nehmt die Schweſter in den Reihen, 
Die beliebte Gerlachinn; 
Ihren Bruder zu erfreuen, 
Tritt ſie freudig zu euch hin. 
Rlein eroͤffnet ihm den Garten, 
— Der mit SGeltenheiten prange, 
Und mit Pflanzen fremder Arten, 
Schon fo manchen Ruhm erlangt. 
Alein wird felber mit Ergdgen . 
Euch und ihn zu Tiſche fegen. 


2 3 


245 


Ehler⸗ | 


ny ae 


046 


Dev Oden drittes Buch. 


Edier, Rofenberg und Rade, 
Berden feine Gaffe feyn! 
Dar ich auch da! Emig Schade! 
Traͤfe doch mein Wuͤnſchen ein. 
Fiſchern werden ſie umfaſſen, 
Fiſchern wird dieß Kleeblatt nicht 
Eher aus dem Zimmer laſſen, 
Bis der naͤchſte Tag anbricht; 
Und mit weisheitsvollen Sinnen 
Bon auf ewig lieb gewinnen. 


XII Ode. 
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| | XIII. Ode. 
Mutwort auf des 


Herrn Doctor Schoͤns 


Gegenode. 


1731. 


& ber - Sha die matten Santen 

tind bas welfe Laub erquictt; 

So erquickend und gefthice 
SE das Sroftlied dir gerathet, 

Das dei Kiel, gelebrter Schoͤn, 

Lief an deinen Freund ergehn. 


Sonfter kann kein Oel den Wunden/ 
Als dein Reim dem Herzen ſeyn, 
Das des Liebens herbe Pein 
Seit geraumer Zeit empfunden; 
tind gleichwohl, bey Schmerz und Flehn, 
Seines Grams kein Ziel geſehn. 


Doch das macht, ſeit vielen Jahren 
Iſt dein eigner Geiſt betruͤbt: 
Denn du haſt, gleich mir, geliebt, 
Und faſt gleiche Noth erfahren; 
Welche doch, ſo groß ſie hieß, 
Meiner manchen Vorzug ließ. 
Q4 Glaub 
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Glaub indeſſen, dag mein Sieben 
Miche von bloßer Schoͤnheit ruͤhrt: 
Nein! die Glut, ſo ich geſpuͤrt 
Stammt von doppelt edlen Trieben; 
Denn der Zunder, der ſie naͤhrt, 
Wird durch keine Zeit verzehrt. 


Schonheit ſchwindet, wie die Nelken, 
Die ein rauher Sturm verletzt: 
Aber das, was mich ergetzt, 


Kann ſp leichtlich nicht verwelken. 


Nein, es bleibt auch dann recht ſchoͤn, 
Wenn Geſtalt und Reiz vergehn. 


Fa, das Rind, fo ich erlefen, 
Se fein bloßes Wolluſtbild; 
Nein, es if— mit Wig erfullt, 
lind von febr erbabnem Weſen: 
Go, daß es, an Leib und Geiff, 
Dallas mehr, als Venus heißt. 


Edel iſt der Leib an Gaben, 
Edel iſt ſo Blick als Gang; 
Und der Geiſt, der mich bezwang, 
An Verſtand und Muth erhaben: 
Bepdes raubt, durch Ernſt und Scherz, 
Jedem, der es ſieht, das Herz. 


Edel iſt ſie auch an Sitten, 
All ihr Thun iſt tugendhaft: 
Und aus Luſt zur Wiſſenſchaft, 
Liebt ſie Frankreich, ſammt den Britten; 
Deren Sprachen ſie verſteht, 
Und durch Mund und Kiel erhoͤht. 


Blicke 
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Price Die gedruckten Blatter 
Der gelebrten Pambert on! 
Wahrlich, was die fchreiben fant, 


Trot in Deutſchland Zeit und Wetter; . 


Wenn es ihr nur kets gelingt, 
Daß mans fo ing Deutſche bringt. 


Weir auch ſelbſt die erffen Proven 
Ihrer jungen Poeſie: 
Iſt nicht Sinn und Harmonie 

Aller Zeilen hoͤchſt zu loben? 

Setzt auch wohl ihr kluger Geiſt 
Nur ein Bort, das thoricht heißt? 


Und dag iff nun meine Schoͤne! 
Gegen dev ich wahrlich nur 
Alle Nymphen diefer Flur, 
(Uber insgeheim) verbohne, 
Werther Gsnner! fage du, 
Ob id) hier fo unrecht thu 2 


Gleichwohl iſt mies noch entfatlen, 
Bie fie Ohr und Herzen zwingt, 
Wenn Clavier und Laute klingt: 

Denn die Zaubertdne ſchallen, 
Daß auch, fam ein Orpheus ber, 
Seine Kunſt veraͤchtlich war. 


Moͤchte nur mein Wunſch gelingen, 
Traͤfe mich ein gutes Gluͤck: 
So wollt ich dieß Meiſterſtuͤck 
In die Meißnerauen bringen; 
Da! da ſaͤh die Lindenſtadt, 
Was mein Preußen ſchoͤnes hat! 


Nes 
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Du vor andern wuͤrdeſt ſehen, 


Auserwaͤhlt vertrauter Freund! 


Daß ich nicht umſonſt geweint; 

Wenn ſie dort, bey ſtillem Flehen, 
Ob ſie wohl mehr denkt, als ſagt, 
Meine Langſamkeit beklagt. 


Nine dieg Blatt anf deine Zeilen, 
Als ein fichres Zeichen bin, 
Daß ich die verpflichtet bin 
Gir den Troſt, den fie ertheilen: 
Trifft dereinſt mein Wunſch noch ein, 
Will ich dir auch dankbar ſeyn. 


XIV. Ode. 
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XIV. Ove. 
Auf 
ein vornehmes Bernie 


in Hamburg, 
den 2often Oetober 1733. 


Gf R 


YS tit Gtand getreucr Liche! 
Du lufterfilltes Paradies! 
Wo in des erſten Paares Triebe 

Der Schoͤpfer ſelbſt die Funcken blies. 
Wie angenebm iff deiner Stunden 

lind beitern Sage fufer Lauf ! 

Allein wie ſchnell Hirt alles auf, 

Seit Adams Unfehuld iff verſchwunden; 
Wie ploͤtzlich ſchlaͤgt der Tod igund 
Manch treugeſinntes Herge wund! 


Her Hochzeitfackeln Helle Flantmen 
Gind oftmals faum recht ausgethan; 
Kaum ſchmeckt das neue Paar beyſammen, 
Was Lieb und Treue ſchenken kann; 
Roum find die zartvereinten Herzen 
Ginander halb und halb befannt: 

Go lodert ſchon der trube Brand 

Qu fruͤh entzuͤndter Todtenkerzen; 

Go folgt auf. Hymens Freudenwein 
Ein unverhoffter Leichenſtein. 


— Ver⸗ 
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Vergnuͤgte Braut, vergieb dem Tone, 
Der noch ſo rauh und traurig klingt; 
Und unſers großen Rulants Sohne 
Ein kummervolles Opfer bringt. 


- Ber kann den Schmerz fo bald vergeſſen, 


Der uns bey ſeinem Fall erſchreckt? 


Die Gruft, die ſeine Glieder deckt, j 


Steht noch voll thranender Cypreſſen; 
Davart ih ist ein falbes Reis 
Bey deiner Luf— gu nutzen weis. 


So ſchoͤn dein Ehband dir gelungen, 
Als Rulants Liebe dich ergetzt; 
So ſtark hat dich der Schmerz bezwungen, 
Als dich ſein fruͤhes Grab verletzt. 
Der Himmel hat ihn dir gegeben, 
Der Himmel nahm ihn wieder hin: 
Jedoch dein gottgelaßner Sinn 
Vermied hier alles Widerſtreben; 
Und ließ ſich, auch in Gram und Pein, 
Des Hoͤchſten Wink die Richtſchnur ſeyn. 


Dow Hamburg, das des BVaters Weſen 
Mit ungeſchminkter Ehrfurcht preiſt; 
Die weiſe Sorgfalt auserleſen, 
Sich ſelbſt dabey recht gluͤcklich heißt: 
Ganz Hamburg wird auf ſpaͤte Zeiten 
Auch Grab und Denkmaal noch erhoͤhn, 
Und ſeufzend aller Welt geſtehn, 
Wie Rulants Gaben uns erfreuten; 
Und was, da wir ſie eingebuͤßt, 
Der Stadt durch ibn entgangen iff. 


‘\ 


: Jedoch 
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Jedoch genug von Gram und Leiden, 
Der truͤbe Himmel klaͤrt ſich auf: 
Ein neuer Stral erwuͤnſchter Freuden 
Hemme aller unſrer Thraͤnen Lauf. 
Der edle ⸗—-erſetzt die Stelle, 
Die durch den Fall erledigt war: 
Mun wird dein truͤbes Auge klar, 
Nun zeigen ſich die frohen Faͤlle, 
Vergnuͤgte Braut, und deine Bru  - 
Spuͤrt abermal die Hochzeitluſt. 


Erleſner Goͤnner, fold) ein Waͤhlen, 
Als du in dieſer Heirath zeigſt, 
Muß man zu den begluͤcktſten zaͤhlen, 
Weil du dein Herz fo weislich neigſt. 
Bo Artigkeit und Tugend wohnen, 
Bringt Hymen ein gedoppelt Gluͤck: 
Es fchenft dir jeder Augenblick 
Weit mehr, als perlenreiche Kronen: 
lind alle Welt geſteht dabey, 
Daf fie dein Herz wohl. wirdig fey. 


Vergnuͤge, theures Paar, die Triebe, 
Die dir das Schickſal eingepraͤgt; 
Und mache, daß die Kraft der Liebe 
Dereinſt erwuͤnſchte Fruͤchte traͤgt. 
Der Himmel wird den Segen geben, 
Der tauſend Vortheil ſchaffen kann: 
So wird hinfuͤhro jedermann 
Das Wachsthum deines Gluͤcks erheben; 
Und eurer Guͤte ſanfter Schein 

Getreuer Diener Zuflucht ſeyn. 


* * * xv. Ode. 
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XV. Ode. 


Bey einer im Jahre 1730 ben 1 November 
in Dresden vollsogenen 


vornehmen Cheverbindung. 
Sm Mamen eines Bruders. 
Oh doch auf ein Hochzeitlied, 
Holde Mufen! helft mit dichten, 
Helft, was mid) umſonſt bemuͤht, 
Doc durch euren Trieb verrichten! 
Fuͤhrt mic) von der alten Bahn 
Der gemeinen Hochzeitlicder, 
lind bekehrt auch eure Bruͤder 
Von dem eingerifiner Wabn, 


DaF man von verliebten Dingen, 
Als ein Heyde, muͤſſe finger. 





Soll ich meines Bruders Luſt, 
Die der Ehſtand wird erwecken, 
Soll ich ſeiner Schoͤnen Bruſt 
Durch ein ſchmutzig Blatt beflecken? 
Soll ich denn, ſtatt eurer Gunſt, 
An Catullus Schriften kleben? 
Soll Properz mir Regeln geben, 
Oder gar des Naſo Kunſt? 

Soll Petron mich unterrichten, 
Ein verbuhltes Lied zu dichten? 


Oder 
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| Oder foll of nene Welt, 

Die wir fingend reden hoͤren, 

Mich durch einen Operbeld | 
Die verliebte Sprache lebren? 
Goll ich Seinds und Poftels Kiel, 
Orer Aunolds Worte mablen, 
Meinem Bruder gu erzablen, 

Wie ihm feine Braut geftel ? 

Oder gar den Firniß holen, 

Den man. Waͤlſchland abgeſtohlen? 


Nein, Warino, dein Adon 
Speiſe ſich mit Amberkuchen, 
Und der Venus kleiner Sohn 
Mag die ſchlaffen Bogen ſuchen. 
Cypripor, der loſe Gaſt, 
Mag ſich hundertmal verwandeln, 
Schießen, jagen, werben, handeln, — 
Hier iſt laͤngſt der Schluß gefaßt: 
Lieber gar kein Wort zu ſchreiben, 
Als dergleichen Zeug zu treiben. 


Waͤr es doch ſo kuͤnſtlich nicht, 
Etwas neues auszuhecken, 
Und den kleinen Boͤſewicht 
In den Weinberg zu verſtecken. 
Wuͤrd ihm nicht ein Winzerkleid 
Artiger, als ſonſt was, ſtehen? 
Und was koͤnnt ihm da entgehen, 
Wo er Moſt und Trauben beut? 
Denn ich ſpraͤche, dieß Geſchenkfe 
Gabe lauter Liebestraͤnkfe. 


Aber 
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Aber nein! mein floffer Ginn 
Schaͤmt fich folcher Fabelpoffen ; 
Und die fchéne = = - 

Haͤtte dieß gewif verdroffen. 
Ihr gereinigter Verffand 

Liebt nur woblgerathne Gachen, 
Und fie wurde mich verlachen, | 
Benn ich ihr Vermaͤhlungsband, 
Das der Himmel ſelbſt geftiftet, 
Durch dergleichen Tand vergiftes. 


Darum bleib ich auf der Gpur, 
Die Vernunft und Tugendé lehret, 
Und den Gebspfer der Natur 
uch in fener Stiftung ebret. 

Much “der Ehftand iff fein Shur, 
Er verbindet Herz und Seelen, 
Und der Menſchen ganzes Wahlen 
Muß allein bey ibm beruhn; 

Goll e8 anders woh! gelingen, 
Segen, Heil und Woblfabrt bringen. 


Und da ruͤhrt das Band auch her, 
Werther Bruder, das dich bindet. 
Hier faͤllt mir der Wunſch nicht ſchwer, 
Den die Pflicht fuͤr noͤthig findet. 
Lebe, theures Paar! begluͤckt, 
Lebe ſtets vergnuͤgt und lange! 
Wiſſe nichts von Gram und Zwange, 
Bis man voller Luſt erblickt; 
Daß dereinſt bey grauen Tagen 
Lieb und Ehſtand Frucht getragen. 


* * XVI. Ode. 
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XVI. Ode. 
Auf 


ein wohlgetroffenes 


Hochzeitfeſt in Stade. 


1734. 


J. f. N. 


er Sommer weicht, der Herbſt faͤllt ein, 
Die gelbe Ceres weicht Pomonen, 

Selbſt Bacchus koſtet ſchon den Wein, 

Und will den friſchen Moſt nicht ſchonen. 
Die Blaͤtter werden welk und fahl, 

Und fallen von den ſtarren Zweigen 
Die fich gum Theil (chon nacke und kahl 
Auf den entlaubten Gipfeln zeigen, 


Was lehrt euch dieß, verlobtes Paar! 
Was gilts, ihr habt es wohl verſtanden? 
Rufft nicht das abgelebte Jahr: 

Die Zeit gum Freyen fey vorhanden! 
Die Sonne brennt nicht mehr ſo ſcharf, 
Drum koͤmmt des Menſchen Leib zu Kraͤften, 
Und wird geſchickter, als er darf, 
Zu Amors zaͤrtlichen Geſchaͤfften. 

R Zwar 
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Zwar pflegt der Fruͤhling auch der Welt 

Zum Lieben Trieb und Kraft zu geben; | 

Wenn Slora das bebliimte Feld 

Durch Zephyrs Athem laͤßt beleben. 

Es lacht manch buntes Tulpenbeet, 

Gin Wald von filbernen Narcifferss 

Wer da gepaart fpasieren gebt, 

Bekoͤmmt ohnfehlbar Luf— gum kuͤſſen. | 
Man teugnet ſolches freplich nichts 

Dod) mie? wenn angenehme Wanger, 


Im Herbſte, durch ein ſtaͤrker Licht, 


Als alle Fruͤhlingskinder, prangen? 


Wo iff ein Herz fo wild und bart, 
Das hier niche gleiche Regung fublee? 
Als dort in Glorens Gegenwart, | 
Bo Sephyr mit den Blumen (pielte. 


: Man fiebtS an dir, o Braͤutigam! 
Kann ich es ſchon entfernt nicht feben: 
Denn bin id) gleich der Lugen gram, 
Go glaub ich dod, es fey geſchehen. 
Dich rubre die Schoͤnheit deiner Braut, 
Shr fuser Scherz, ihr holdes Lachen, 
Weit mebr, als alles, was man fchaur, 
Wenn Wild und VSgel Hochzeit machen. 





Du liebeſt ſie, und das mit Recht; 
Sie iſt es werth, und liebt dich wieder: 
Die Bloͤdigkeit iſt ſchon geſchwaͤcht, 
Sie ſchlaͤgt nicht mehr die Augen nieder. 
Sie reicht dir willig Mund und Hand, 
Die Herbſtluft kann ſie gar nicht ſtoͤren: 
Und wuͤrd es kalt: der Liebe Brand 
Wird euch die Geiſter ſchon vermehren. 

Wird 
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Wird Sturm und Regen, Reif und Schnee 
Allmaͤhlich Wald und Feld beſtreiten; 
Go wird dir Amor Laub und Klee, 
Ja Rofenblatter gnug bereiten. ° 
Der Liebſten Arm und Bruſt und Schooß 
Wird jenen Mangel leicht erſetzen: 
Was achteſt du des Winters groß, 
Wenn dich die Liebe kann ergetzen? 


Du wirſt, mit doppelt großer Luſt, 
Das Pfeifen rauher Winde hoͤren: 
Doch wird es nie in deiner Bruſt 
Die Funken zarter Liebe ſtoͤren. 

Sie fachen ſich noch ſtaͤrker an, 

Benn Boreas und Lurus witer; 
Denn weder Frof— nod Robrreif fann 
Der Faceln Hymens Glut verbuten. 


So liebe denn, verbundnes Zwey! 
Der Himmel ſegne deine Flammen! 
Denn deine Zaͤrtlichkeit und Treu 
Kann auch kein Laͤſtermaul verdammen. 
Ja, liebe, daß von deinem Kuß, 

Von deinem keuſchentbrannten Herzen; 
Nuch bald ein kleiner = = mug 
In feiner Mutter Armen ſcherzen! 





R2— XVII. Ode, 
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XVI. Ode. 
Auf eine 


Vornehme Hochzeit. 


J. f. N. 


—FF Bruder, kann es ſeyn? 
Gehſt du mitten in den Kriegen 
Ein verliebtes Buͤndniß ein, 
Wo nur Amor pflegt zu ſiegen? 
Schreckt dich nicht Gefahr und Noth, 
Ungluͤck, Raub, Verwuͤſtung, Tod, 
Und die Wuth an kalten Leichen? 
Wird denn Wars mit ſtrenger Hand 
Geiner wilden Fackeln Brand 
Einem fanften Hymen ceichen? 





Nein, du ſchmaͤucheſſt dir gu viel, 
Mavors laft fich nicht erbitten; 
Denn fein taglich Kinderſpiel 
Iſt nur, alle Welt zerruͤtten. | 
Venus ſelbſt erſchrickt und fleuche; 
Amor zittert, eilt und weicht, 
Wenn er ſeine Lanze reget; 

Bis ihn nach erfochtner Schlacht 
ene wieder zaͤrtlich macht, 
Diefer gar in Feſſel fchlaget. 


Blicke 





Siebzehnte Ode. 


Blicke nur bis an den Rhein, 
Wo die Leyden Heere fampfen, 
nd der Hochzeitkerzen Schein 


Durch den Rauch des Pulvers dampfer. 


Da vergift der Bubler Her; . 
Gar gu leicht den ſuͤßen Schmerz, 
Der die Adern ſonſt entgundet; 
lind wo ſpuͤrt mans am den Po, 
Daß man forglos, frey und froh 
Gich von Mirthen Krange windet? 


| 

Sind wir Deutſchen denn fo febr 
In der Gicherbeit verfinten 2 
Werden wir dent mehr und mebr 
Sn der Luff und Tragheit trunken? 
Wil man mitten in Gefabr, 
Die faf— niemals groͤßer war, 
Dennoch in der Wolluſt baden ? 
Trotzt man denn nocd dem Geſchick? 
Oder meynt man unferns Gluͤck 
Konne gar fein Bufall ſchaden? 


Mein, mein Bruder! Sachſenland, 
Das des Himmels Gnade decket, 
Fuble noch nicht dew Jammerſtand, 
Der fo manches Volk itzt ſchrecket. 
Friedrich Auguft und fein Recht, 
Und das Friegrifthe Geſchlecht 
Geiner tapfern Heldenfcharen, 
RKoͤnnen uns nod lange eit, . 

In erwuͤnſchter Gicherbeit, 
Vor der Feinde Wuth bewahren. 


R3 
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Darum 
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Darum bleibt fein Unterthan 
Auch in ftiller Rube figen; 
Denn ev weis: Gein Konig Fann, 
Ja fein Konig wird ihn ſchuͤtzen. 
Darum handelt, reifet, wacht, 
Ackert, jaget, fcherst und lache 
Feder Burger ungeffsret ; 
Darum liebt die Jugend frep, 
Weil fie noch Fein Feldgeſchrey 
Dieſer Neigung drohen hoͤret. 


Uno fo fiebt man auch an dir, 
Froher Bruder! ein Exempel; 
Denn du fuͤhrſt in voller Zier 
Cine Liebfte nach dent Tempel. 

Da verknuͤpft fich Hand und Hand, 
lind: der Herzen fanftes Band 
Wird durd) Ja und Ya gefchlunger. 
O wie glicdlich hat dich doch 
Hymen, und fein fines Goch, 
In der beften Zeit bezwungen! 


J 


Liebe denn, und ſey vergnuͤgt, 
Und geneuß der Jugend Fruͤchte! 
Wenn die ganze Welt gleich kriegt: 
So verlache das Geruͤchte. 

Lache der hedrohten Pein; 

Sachſen wird ſchon ſicher ſeyn, 
Weil Eugen und Adolph ſtreiten. 
Gluͤcklich ſey dein neuer Stand! 
Denn des Himmels Segenshand 
Wird dich, weil du lebſt, begleiten. 


XVII. Ode. 
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XVIII. Ode. 
Auf den 


im Namen ſeiner Ehegattinn. 
1731 den 21 Dec. 


CPi hin dieß hoͤchſterfreute Blace, 
Geliebter Schatz, von deren Haͤnden, 


Die ſich vorlaͤngſt entſchloſſen hat, 
Dir Herz und Seele zu verpfaͤnden. 
Nimm hin das Zeichen wahrer Treu, 
Das zarte Liebe dir geweihet, 

Und glaube, daß mein Sinn dabey 
Sich uͤber deine Wohlfahrt freuet. 


Dein froher Jahrstag ſtellt ſich ein; 
Und was kann mir vergnugter ‘fallen, 
Als wenn nach uberffandner Pein 
Mir Blut und Adern freudig wallen? 
Die Sraurigheit hat dieſes Jahr 
Um meines Vaters Gruft geweinets 
Nun ftelle ſich auch die Freude dar, 
Da dein erwuͤnſchtes Felt erſcheinet. 


Mein naſſes Auge, ſtille dich, 
Und ſey bemuͤht, dich aufzuklaͤren; 
Der Thraͤnenbrunn verſtopfe ſich; 
Was ſoll das Aechzen laͤnger waͤhren? 
Die Leichen koͤnnen von der Fluth 
Niche den geringſten Troſt verfpurens 
Und went man noc ſo klaͤglich thut, 
Go laͤßt fich doch dev Tod nicht ruͤhren. 

Ra. . 


Geburtstag eines Mannes, 


So 


So kehr ich denn den frohen Blick, 
Mein andres Herz, nad) deiner Wiegen, 
Und ſeh darinnen auch mein Gluͤck, 
WMitt dir, auf weichen Kuͤſſen, liegen. 
Der Himmel hat dich auserſehn, 
Und mir zum Ehgemahl erkohren: 
Ja, dieß iſt auch bey mir geſchehn; 
Ich ſelber bin fuͤr dich gebohren. 


Sep denke noch der langen Beit, 
| Per Feit von zweymal fieben Fabre, 
| Die mir von deiner Zaͤrtlichkeit 
Die allerſtaͤrkſten Zeugen waren. 
Sch denke deiner Sreue noch, F 
Die mir gang unverruckt geblieber, 
Bis meine Bruſt ſich endlich doch, 
Auch div geneigt gu ſeyn, verſchrieben. 


Zwey volle Jahre ſind es faſt, 
Seit dem ſich Herz und Hand verbunden, 
Seit dem ich dich, in Luſt und Laſt, 
In Lieb und Leid, bewaͤhrt erfunden. 
Je laͤnger unſer Ehſtand waͤhrt, 
Je feſter wird das Band ſich ſchlingen; 
Und da die Zeit auch Stahl verzehrt, 
Mit uns bis in die Grube dringen. 
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O ſollt ich nur den Jammertag 
Von deinem Sterben nicht erleben! 
Denn was ein Menſch erſinnen mag, 
Das wollt ich, dich zu retten, geben. 
O wuͤrde mir dereinſt von dir 
Mein ſterbend Auge zugedruͤcket: 
So glaubt ich, daß der Himmel mir 
Die groͤßte Wohlthat zugeſchicket. 

Drum 
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Drum tebe, liebſter Schatz, vergniige. 
Geneuß die Luſt von deinen Jahren: 
Der Himmel hat es wohl gefiigt, 
Indem er uns gewußt gu paaren, 

Dein Wohlfeyn Blof vergnuͤget mich, 
Denn deine Luft if— mein Ergegen : 
Gonft fann ich alles, außer dich, 

Fuͤr ſchlecht und fiir veraͤchtlich ſchaͤten. 


Der Hoͤchſte flirte Geiſt und Leib, 
Kein Qufall kraͤnke Haupt und Glieder ! 
Denn was dich ſchmerzet, ſchmerzt dein Weib, 
Und deine Schwachheit ſchlaͤgt mich nieder. 
Erlebe diefen Tag nod) oft! 
Go werden fich die Freunde freuen; 
So hab ich, was mein Herz gebosft s 
Go wird ſich meine Luſt verneuen. 


4 
e 


~ Rs + “XIX. Ode. 
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XIX. Ode, 


an | : 
J ungfer L. A. V. Kulmus. 


1732. 


chmaͤht, ihr Laͤſtrer unſrer Kunſt, 
Schmaͤht, ihr tollen Dichterfeinde! 

Unſrer Flammen reine Brunſt; 

Schmaͤht der Dichtkunſt wahre Freunde. 
Eurer ſchnoͤden Zungen Gift 

Kann die Tugend nicht erſchrecken; 

Denn was ihren Glanz nicht trifft, 

Kann denſelben nicht beflecken. 


Seht Petrarchens Beyſpiel an, 
Wie beſtaͤndig konnt er lieben? 

Iſt er nicht der Tugendbdahn 
Lebenslang getreu verblieben? 
Laurens Schoͤnheit, Geiſt und Witz, 
Sammt der edlen Seele Gaben, 
Waren einzig Stral und Blitz, 

Die ſein Herz entzuͤndet haben. 


Weit entfernt, und doch getreu, 
Kaum ein einzigmal geſprochen, 
Gleichwohl ſonder Haͤucheley 
Sein Geluͤbde nicht gebrochen; 
Dieſes ſind fuͤr eure Brut 
Wahrlich viel zu edle Proben; 
Doch dafern ihrs gleichfalls thut, 
Will ich euch gedoppelt lohen. 
Aber 
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Aber nein! ihr koͤnnt es nicht, 

Das gehoͤrt fuͤr edle Seelen, 

Die ſich kein verfuͤhrend Licht, 
Statt des Leitgeſtirnes, waͤhlen. 
Dichter, die der Himmel treibt, 
Lieben nur des Himmels Kinder. 
Nur die Glut, die irdiſch bleibt, 
Die verlodert auch geſchwinder. 


Auch in Laurens Tode gar 
Kann ſein Lieben nicht erkalten. 
Nein, er will es, wie es war, 
Bis zur kalten Gruft erhalten. 

O, was Wunder! daß ſie noch 
In Petrarchens Liedern lebet, 
Da er ihrer Liebe Joch 

Auch zerdruͤmmert noch erhebet. 

Schoͤnſte Laura dieſer Zeit! 
So wird dich dein Dichter ehren! 
Denn von Unbeſtaͤndigkeit 
Sollſt bu wahrlich niemals héren. 
Bifk du doch des Himmels Kind, 
Der mich ſelbſt gu div gefubret: 
Darum bleib ich treu gefinut, ' 
Bis mein lester Puls fich rubret. 





XX. Ode. 
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XX. Ode. 
Auf eines gufen Freundes 


Magifferpromotion, 
Den 21 Febr. 1732. 


o weit bie Rrafte der Bernunfe, 
Gelehrter Freund! bisher gedrungen, 

Geit dem die Philofophengunfe 

Der Weisheit ſchaͤrfer nachgerungen: 

Go febr bat man dabey bemerft, 

Daf niemand es aufs hoͤchſte treibe, 

Und taglich dieſen Gag beftartt: 

Daß unfer Wiſſen Stuͤckwerk bleibe. 





Daher verwarf Pythagoras 
Den ſtolzen Namen eines Weiſen; 
Und hieß uns, nebſt der Thorheit Haß, 
Nur ſeine Weisheitsliebe preiſen. 
Daher hat Sokrates bekannt, 

Daß ſeine Weisheit gar nichts wuͤßte; 
Und daß der trefflichſte Verſtand 
Sich keines andern ruͤhmen muͤßte. 


Und wirklich iſt kein Strudelſchlund 
So unerforſchlich tief zu nennen, 
Als aller Philoſophen Mund 
Es von der Weisheit muß bekennen. 
Die Wabrbeie liegt ſehr tief verſteckt, 
Wer kann den theuren Schatz ergruͤnden? 
Ja, wenn man gleich die Spur entdeckt, 
So kann man doch ſie ſelbſt nicht finden. 
Zwar 
r 
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Zwar einigen gelingt es auch 
In Pallas Heiligthum zu blicken: 
Doch ihrer Opfer dicker Rauch 
Scheint bald das Auge zu erſticken. 
So viel man ſieht und ſehen kann, 
So wenig iſt es noch zu nennen; 


Ein jeder ſeufzt: O koͤnnte man 


Das andre gleichfalls recht erkennen! 


Dieß iff der Philoſophen Art, 
Die auch auf ihre Schwachheit ſehen; 
Und ſich nicht bloß auf ihren Bart, 
Und auf den Meiſtertitel blaͤhen. 


Beſcheidenheit ziert Kunſt und Fleiß, 


Und Demuth hebt ſie zu den Sternen: 


Drum bleibts dabey: Wer etwas weis, 


Der ſuchet taͤglich mehr zu lernen. 


Das zeigeſt du, gelehrter Freund, 
Da dich Minervens Lorber jieret : 
Penn wie aus deinem Thun erfcheine, 
Go hat fein Hochmuth dich verfuͤhret. > 
Du nimm(— den Lebrertitel gwar; =. 
Dod fiebe man dich beſcheiden bleiben, 
Und nicht, in der Pedanten Schaar, 
Den Uebermuth aufs hoͤchſte treiben. 


O fahre fort! Ich wuͤnſche Gluͤck 
Der Himmel wird ſein Amen ſprechen, 
Bis durch ſein guͤtiges Geſchick, 

Dein Lohn wird aus den Knoſpen brechen. 


Ich will es mit Vergnuͤgen ſehn, 


Und, meine Freude zu bezeugen, 

So wenig, als itzund geſchehn, 

Von deiner Tugend Ruhme ſchweigen. 
** XXI.Ode. 
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XXI. Ode. 
Auf 


eit anſehnliches Eheverbindniß 


in 
Langenſalz. 


Den 10ten Movember 1732. 
% f. MN, 


C3 iby Spotter! was ihr wollt, 
Gon des Ehſtands Bitterkeiten; 
Ruͤhmt der Freyheit edles Gold, 

Helft fuͤr ihren Vorzug ſtreiten: 

Alles, was ihr ſagt und ſchreibt, 

Kann mich noch niche uͤberzeugen; 

Und wenn Wahrheit Wahrheit bleibt, 
Bring ich euch noch ſelbſt gum Schweigen. 


Zaͤhlt mir nur die Sorgen ber, 
Die vermablte Leute plagen; 
Macht den Kummer noch fo fchrwer, 
Den fle oft im Herzen tragen; 
Rechnet mir der Stunden Zahl, 
Yn den Tagen, in den Nacheen, 
Die nur faucer Gamers und Oual 
In verbundne Geelen brachten. 
: . Nennt 
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Nennt mir Theurung, Miswachs, Brand, 

Schlechte Nahrung, boͤſe Zeiten; 

Die ſich uͤber dieſen Stand 

Jaͤhrlich pflegen auszubreiten. 

Nennt mir boͤſen Kinder Brut, 

Und ein luͤderlich Geſinde; 

Dann ſagt, daß ein ledig Blut 

Solches alles nicht empfinde. 


Diieſes alles glaub ich niche, 
Wenn ich auf den Weltlauf ſehe, 
Und mein ſcharfes Augenlicht 

Auf ſo manchen Ehſtand drehe. 
Sieht man nicht ſo manches Paar 
In erwuͤnſchter Wohlfahrt leben, 
Und dadurch ganz offenbar 

Eurem Wahne widerſtreben? 


Ja, was mehr iſt, ſieht man doch 
Manchen mehr, als einmal, freyen. 
Dieſen muß ja wohl das Joch 
Seines Ehſtands nicht gereuen. 
Scheut ſich ein gebranntes Kind 
Vor der Glut empfundner Kohlen? 
O! fo waͤren alle blind. 

Die den Ehſtand wiederhohlen. 


Sapte die klugen Maͤnner ab, 
Die als Wittwer nicht verzagen, 
dind nach ihrex Weiber Grab 
Noch einmal das Lieben wagen. 
Zaͤhlt der Wittwen große Schaar, 
Die bey ihrer Maͤnner Saͤrgen, 
Deren Tod ſo ſchmerzlich war, 
Oft die Freyer nicht verbergen. 

Alle 
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Nite dieſe wußten ſchon, 
Was der Ehſtand bey ſich fuͤhret; 
Gleichwohl hat der Venus Sohn 
Sie yum andernmal geruͤhret. 
Ware nun ſein Ford fo hart, 
O! fie hattens wohl verſchworen! 
lind es mit ing Grab verſcharrt, 
Wo fie es einmal verlobrer. 


Une genug! was braucht es nod, 
Unfre Gegner gu vergnigen ? 
Kann fie dein Exempel doch, 
Werther VBrautigam! beflegen. 
Giebt man dir nicht abermal 
Hymens olde Kerzen brennen; : 
Go, daf dich bey deiner Wahl ° 
Alle klug und glucklich nennen? 


Ja, dein Hannchen made did) froh, 
lind vergnugt dein Herg von neuen. 
Du vergnuͤgſt fle eben fo: 
Ey wer sollte denn niche freyer! 
Dieſe wiederhohlee Luft 
Bringt die erfte lebhaft wieder; 
lind die Srauer deiner Bruft 
Ginkt nunmehr vollfommen nieder. 





Seyd vergnuͤgt, verbundne Zwey! 
Liebt und lacht, und ſcherzt und lebet, 


Bis ihe ſchmerz⸗ und kummerfrep, 


Aller Welt die Lehre gebet: 
Daf fich noch fein Ebeband © 
Noth = und kummervoll befunden; 


Sich fo, wie bey euch, verbunden. . 
* * XXII. Ode. 
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XXII. Ove, 
An die beruͤhmte Koͤnigl. Hofmalerinn 


„Frau A. M. Wernerinn 


in Dresden. 


K. ſo viel trefflichen Geſchenken, 


Verwundre dich nur nicht, geprieſne Wernerinn, 
Daß, ob ich gleich entfernet, bin, 
Doc Herz und Ginne fich nod eifrigft nad) dir lenfen. 
Ich Fann mir, auch hier an der Pleifen, 
Dein witzerfuͤllt und gutig Haus 
Nod niche aus den Gedanken reiffen, 
Und drinfe meinen Dank durch diefe Zeilen aus. 


Du haſt mich gar zu ſehr verbunden; 
Dern was bewog doch wohl die werthe Meiſterhand, 
Daß ſie ſo viel auf mich verwandt? 
Wie hab ich ſo viel Theil an deiner Huld gefunden? 
Dein Pinſel ſoll nur Koͤnigskronen, 
Nur hohen Haͤuptern heilig ſeyn; 
Nicht Schaͤfern, die in Huͤtten wohnen: 
Wie ſtimmt nun deine Kunſt mit deiner Demuth, ein? 


Ich kann es wahrlich nicht ermeſſen: 
Ich bin von dir beſchaͤmt, und ſteh in tiefſter Schuld. 
Doch habe nur mit mir Geduld: 
Mein Herz ſoll nichts von dem, was du gethan, vergeſſen. 
Ach! klaͤngen meine Cyther Seyten 
So lieblich, als dein Pinſel malt: 
So wuͤrde bis auf ſpaͤte Zeiten 
Mein Dont durch manches Lob von deiner Sunt bezahlt. 
S Vieleicht 
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Vieleicht verſtaͤrken ſich die Lieder, 
Wenn ein ſo wuͤrdig Lob den matten Kiel belebt; 
Vielleicht, wenn dich mein Reim erhebt, 
Schallt ſelbſt der Helikon von meinen Toͤnen wieder. 
Die Muſen werdens leicht vergoͤnnen, 
Daß mich ein friſcher Lorber kroͤnt, 
Weil fie nichts ſchoͤnes fodern koͤmnen, 
Als dag ein Dichter ſich an deinen Ruhm gewoͤhnt. 


Dein redlich Herz, dein frommes Wefen, 
HE fo, wie deine Kunſt, das iff gang ungemeins 
Bon jedem Stuͤcke ganz allein 
Soll billig einſt die Welt gang cigne. Lieder Lefer. 
Much die, dev ich gang eigen lebe, 
Vereinigt ihren Kiel mit mir: 
Benn ich dich nun nicht gnug erhebe, 
So hoffe doch das Lob, das dir gebiipet, von ihr. 


Sie ſchreibet, wie dein: intel malet, 

Ihr beyde ziert zugleich die große Weichſelſtadt; 
Dein Danzig, das zwo Toͤchter hat, 

Mit weichen es fuͤrwahr aus gutem Grunde pralet. 
Wird ſie nun durch der Muſen Kuͤnſte 
Dereinſt der ſpaͤten Welt bekannt: 

So haſt du Theil an dem Gewinnſte, 

Denn fo verewigt fie auch deine Meiſterhand. 


” 
XXII Ode. 
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XXII. Ov. | 
einem anſehnlichen Hochzeitfeſte 
in Leipzig, den 20 Februar 1730. 


e ¢ e 


ae dent Amors Nectarfee, 
Auch in den gekuͤrzten Tagen, 
Mitten unter Froſt und Schnee, 
in verliebte Herzen ſchlagen? 
Füuͤhlt deun auch, bey kalten Luͤften, 
Der bereifte Theil der. Welt, 
Um den kalten Norderbelt, 
Bas der Menus Brand Fann ftiften? 


Sa, die flarrende Natur 
Schlaͤft in Auen, Garten, Feldern; 
Wer erblickt die mindſte Spur 
Giger Regung in den Waldern 2 
Bey den Fiſchen, Bigeln, Thieren 
Scheinen alle Triebe todt: 
Doch dies machtige Geboth : 
Kann nur nicht die Menſchen ruͤhren. 


Mur der Menſch, die Heine Wel, 
Will der großen wider(treben ; 
Weil ev nichts von Regeln halt, 

Wi ev ets in Frepbeit leben. 

Er verlacht, mit muntern Ginnen, 

Kalte, Reif und Schnee und Froſt; 
Will der Liebe Géecerfof— 

Auch im Winter lieb gewinnen. 


S 2 | Symens 
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HDymens Fackel fonderlic 
Kann auch Palte Herzen ſchmelzen; 


Wenn gleid) Gonn und Barme fid 


Um den fernen Suͤdpol waͤlzen; 


Benn gleich Lunens Gilberftraten, 


Bey geſtirnter Himmelspracht, 
Unfers Nordens langle Nacht 
Mit dem kaͤltſten Glanze malen. 


Liebſte Schweſter, werthe Braut, 


Dich hat Amor auch bezwungen. 
Hymens Fackel, wie man ſchaut, 
Iſt auch dir ins Herz gedrungen. 
Deines Liebſten Ruhm und Gaben 
Haben dich ſo ſtark entbrannt, 
Daß ſie deinen Jungferſtand 
Auch zuletzt geſchmolzen haben. 


Herbſt und Sommer waren nicht 


Tuͤchtig, dich zu uͤberwinden; 
Auch kein warmes Fruͤhlingslicht 
Konnte deine Bruſt entzuͤnden. 
Was nun keinem noch gelungen, 
Kann dem Winter moͤglich ſeyn; 
Da dein Liebſter nur allein 
Deine keuſche ˖ Bruſt bezwungen. 


Lachet dann bey eurer Glut, 
Wenn der Froſt die Erde ruͤhret; 


Zeigt, daß euer heißes Blut 


Stuͤndlich neuen Zunder ſpuͤret. 
Wenn die Flocken alles decken, 
Seht es voller Flammen zu; 
Und laßt eure ſuͤße Ruh 


Durch kein kaltes Luͤftchen ſchrecken.. 


Eilt 
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Cit qu Bette, werthes Paar! 
Lage euch jn der Luft nicht ſtoͤren. 
Eh noch dieß verjingte Jahr 
Den verlangten Tag wird mehren; 
Eh euch nocd die fruͤhen Schatten, 
Beitiger dent Flor entziehn; 

Eh die fpaten Sterne fliebn, 
Koͤnnt ihe euch was mehr verſtatten. 


Kuͤnftig wird vee Herbſt gewiß 
Fruͤchte von dem Samen tragen, 
Der, bey aller Hinderniß 
Dieſer Jahrszeit, angeſchlagen. 
O! wie will ich mich vergnuͤgen, 
Wenn ſich ſo mein Wunſch erfuͤllt; 
Daß man ſieht des Vaters Bild 
Von der jungen Mutter wiegen. 


63 
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Bey dem Hintritte 


eines jungen Studirenden, 


den 19ten Junii 1732. 
3. f. N. 


os unſre gange Wiſſenſchaft 


In gar zu engen Graͤnzen bleibe; 


Und ſtets mit gar zu matter Kraft 


Die ſchwachen Sproſſen aufwaͤrts treibe; 


Daß Wig, Gedaͤchtniß und Verſtand, 
So viel ſie gruͤndliches erkannt, 


Gleichwohl noch nichts Vollkommnes wiſſen: 


Das hat ohn allen Unterſcheid, 
Das Alterthum und unſre Zeit 
Erkennen und geſtehen muͤſſen. 


Beklaget niche der Weiſen Zahl 
Des Menſchen gar zu fruͤhes Sterben? 
Und wuͤnſchen fie niche manchesmal, 
So ſpaͤt, als Neſtor zu verderben? 
Die Kunſt iſt groß, das Leben klein! 
Man wollte gern ein Meiſter ſeyn, 
Und muß als Schuͤler ſchon erblaſſen: 
Die Wiſſenſchaft iſt noch nicht da, 
Doch iſt man ſchon dem Grabe nah; 
Doch muß man ſchon die Welt verlaſſen. 


/ 


Iſt 
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Se diefe Wahrheit allgemein, 
Und trifft ſie auch die grauen Alten; 
Die auch den ſpaͤtſten Leichenſtein 
Fuͤr ihres Wiſſens Graͤnzſtein halten: 
Was darf ſich denn die Jugend viel 
Um das zu nah geſteckte Ziel 
Des kurzen Lebenslaufs beklagen? 
Zehn Schritte minder, oder mehr; 
Die achtet ſonſt kein Laͤufer ſehr, 
Wo niemand kann den Preis erjagen, 


Erbiaßter Freund, dein Lebenslicht 

Verliſcht im deinen beſten Tagen. 
Wir ſehn mit naſſem Angeſicht, 
Dich zeitig in die Grube tragen. 

Der Tob und dein fo frühes Grab 
Reißt div gu febnell den Faden ab, - 
Daran dein Huger’ Fleiß gefponnen: 
Doch hat anch fo dein edler Geiff, 

Indem er fich der Welt entreißt, | 
' Durch den Verluf— weit mehr gewonneny: 


Du ruͤckſt aus dieſer Lindenſtadt 
Zur hohen Schule weiſer Frommen; 
Die den zu ihrem Lehrer hat, 
Von dem Verſtand und Wahrheit fommen, 
Du ſiehſt nun aus der Ewigkeit, 
Wie fruchtlos wir die meiſte Zeit 
Auf Wiſſenſchaft und Kuͤnſte wenden; 
Beklagſt auch unſern Unverſtand, 
Wenn wir uns oft mit eigner Hand 
Die bloͤden Augen vollends blenden. 


G4 D falig! 
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S felig! wer fo weit (chon iſt, 
Bo felbf— die Lehrer lernen koͤnnen. 
Mir feben, dag du gluͤcklich biſt; 
Bie fann man dir den Stand nicht gbaven? 
Man febnet fic vielmehr gugleich, 
Und wuͤnſchet  gleichfalls, bald fo reich 
An wahrer Wiffenfchafe gu werden, 
Go febr man hier nach folcher ftrebt, 
Go manches Jahr man auch erlebt: 
So wenig wohnt fie bier auf Erden. 


Vow wettern, weint | doch denkt zugleich, 
Dee liebſte Sohn fey nicht verlohren. 
Ihr hattet ihn nicht nur fuͤr euch, 
Nein, auch zur Ewigkeit gebohren. 
Da iſt er gluͤcklich angelangt, 
Und weil er ſchon mit Kronen prangt, 
So iff er gar niche gu betrauren. 
Und folge ihr felbft ibm endlich nach: » 
Go werdet iby den Thranenbach, 
Niche afer feine Grufe, bedauren. 


XXV. Obe, 
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XXV. Ode. 
| Ber | | 


einem wohlgetroffenen Hochzʒeitfeſte 


in Hamburg, 
den r2fen Jenner des r734ften Sabres. 


Sf MR. 


Gre Paar! fo willf— du doch, 
CD Gn des Fenners rauben Tagen, 
Dich in Hymens fanftes Foch 
Und in Amors Sule wagen? 

, Schaue, wie ſich tn den Luften 
Die gefrorne Wolfe waͤlzt; 
Weil Fein Hauch aus warmen Kluͤften 
Die erftarrten Duͤnſte ſchmelzt. 


Fuͤhle, wie aus Mitternacht, 
Wo die kalten Lappen wohnen, 
Aeols Diener aufgewacht, 
Unſer Hollſtein nicht zu ſchonen. 
Fuͤhle, wie dem ſcharfen Blaſen 
Zephirs lauer Athem weicht; 
Wenn ihe ungeſtuͤmes Raſen 
Ueber unſre Fluͤren ſtreicht. 


S5 Schaue, 
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XXVI. Ode. 
| Bey | | 
dem fruhgeitigen Hintritte 





eines jungen Gelebrten. 


Im Jahre den 29 September. 
f. N. 


GY; febr, o Menſch! vergehſt du dich 
Mit deinen weitgeſtreckten Blicken! 
Du waͤhnſt und hoffſt, es muͤſſe ſich 


Nach deinen kuͤhnen Wuͤnſchen ſchicken: 


Du willſt dich von der Menſchlichkeit 
Vor Uebermuth und Stolz entfernen, 
Und ſteckeſt aus Verwaͤgenheit 

Dein Ziel oft uͤber allen Sternen; 
Bis unverhofft die Todesnacht 

Dir Blick und Ziel zu ſchanden macht. 


Bald willſt du dir dein Marmorhaus 

Bis uͤber alle Wolken bauen: 

Doch mußt du der Verweſung Graus 
Vor halb vollbrachter Arbeit ſchauen. 
Bald willſt du div ver Erden Mark 
Durch deiner- Galsfer Stahl verſichern: 
Indeß umfchliche dich felbft dein Garg 
Mit unverbhoffter Grabetiichern. 


Dann ſchluckt der Ubgrund Fleiſch und Bein, 


Statt des geraubten Goldes, ein. 
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MDer eine Shor laͤßt Speis und Trank 
Aus Oſten, Suͤd und Weſten bringen. 
Kaum iſt er ſatt, ſo wird er krank; 

So will ihn ſelbſt die Gruft verſchlingen. 
Ein andrer klimmt ſich an den Thron 
Der kleinen Goͤtter dieſer Erden, 

Und will, wo nicht ihr liebſter Sohn, 


Doch Freund und Rath und Diener werden: 


Jedoch, eh ihn das Gluͤck gekannt, 
Bedeckt ihn ſchon des Grabes Sand. 


Hin mancher nicht durch Brand und Mord 


Den halben Erdkreis wuͤſte machen? 
Doch muß er unverſehens fort, 

Und wirkt der frohen Welt ein Lachen. 
Ward nicht der tollen Herrſchſucht gar 
Die weite Menſchenwelt zu enge? 
Doch eh fie damit fertig war, 
Regieng man ſchon ihr Leichgepraͤnge; 
Und ſo blieb auch der ſichre Mond 
Von ihrer Waffen Wuth verſchont. 


O! doͤrfte nur die Tugend nicht 
Der Todesſichel unterliegen; 
Und koͤnnte nur der Weisheit Licht 
Der Graͤber Finſterniß beſiegen! 
Doch dieſer unumſchraͤnkten Macht 
Kann keines Menſchen Staͤrke pochen: 
Auch hier wird oft durch Tod und Nacht 
Der ſchoͤnſte Vorſatz unterbrochen: 
Auch wer nach Witz und Klugheit ſtrebt, 
Hat oft zu zeitig ausgelebt. NO 
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| Erblaßter z s ! -werther Freund! | 
Du frubes Bepſpiel diefer Klagen! 

Ger hatt 8 wohl fo bald gemepnt, 

Dich in die Euble Grufe gu tragen? 

Was hilfes, daß dein bemubter Fleiß 

Den Wiffen(chaften nachgerungen; 

Go, daß Minervens Lorberreis, 

Schon dein gelebrtes Haupt umſchlungen? 
Was hilfe dir aller Muſen Gunſt? 

Dev Tod frage nichts nad Geif— und Kunſt. 


/ 


Dein fanftes Welen, dein Gemuͤth, 
Dein tugendhaftes filles Leben, 
Hat in der Welt umſonſt geblibe, : 
Lind fann ihr Feine Fruͤchte geben. 
Drum lage, wer dich nur halb gefannt, 
Drum muͤſſen deine Freunde weinen: 
Denn wer dich liebenswuͤrdig fand, 
Mag hier nicht unempfindlich ſcheinen. 
Mir felbft iſt herzlich leid um dich, 
Mein Fonathan, mein andres Ich! 


Spr, theuren Aeltern, thut gwar recht, 

Daf iby den liebſten Sohn beklaget; 

Bumal iby euer gang Gefchleche 
Mit ihm zugleich gu Grabe traget. 

Doch denft an dew, der ibn geranbe; 

CHS nicht der Vater aller Lice ? 

Da gebts ihm beffer, als ihr glaube; 

AS wenn er langer bey uns bliebe: 

Da werdet ihr, nach kurzem Flehn, 

Ihn voller Freuden wieder fehn. 
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XXVIL Ode. 
| Ar 


G wahr ich redlich bin, 
Entfernte Schaͤferinn: 
Bin ich, es bleibt dabey! 
Dir bis zur Grube treu. 
Ach fuͤhlte nur mein Herz 
Nicht ſtuͤndlich einen Schmerz, 
Der taͤglich weiter geht, 
Und bloß daher entſteht: 
Daß ich den erſten Kuß 
Bon dir entbehreu muß. 


Zwar als es mir gegluͤckt, 


Daß ich dich einſt erblickt; 
Und dir in kurzer Zeit 


Mein ganzes Herz geweiht: 


Da that mein bloͤder Mund 


Dir noch fo viel nicht tund. 


Ich hick es ein Vergehn, 

Und freches Unterffebn; 
Aus Furcht: Ihr ſtrenger uth 
Heißt divs mumdslich gut. 
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Denn da ichs einſt gemagt, 

Und dir auch ungefragt, 

Mit großer Liſt einmal 

Ein halbes Maͤulchen ſtahl: 
Hilf Himmel! wie erhitzt 
Haſt du auf mich geblitzt; 
Und mir ſo ſehr gedroht, 

Als ob der aͤrgſte Tod 

Noch lange nicht zu ſchwer 
Fuͤr meinen Fehler waͤr. 


Drum hab ich nach der Zeit, 
Mit mehr Beſcheidenheit, 


Nur deiner ſchoͤnen Hand 


Die Kuͤſſe zugewandt. 
Das ließeſt du zwar zu, 
Doch meiner Seelen Ruh 


Ward dadurch nicht geſtillt: 


Obgleich dein Engelsbild 
Wir, bis auf dieſen Tag 
Noch ſtets im Sinne lag. ‘ 


Ward mirs hernach erlaubt, 
Was ich ſonſt nie geglaubt, 
Zu ſagen, Schaͤferinn! 

Daß ich der Deine bin: 

O was fuͤr Himmelsluſt 
Ergetzte meine Bruſt! 

Allein, was half es mir? 

Ich war entfernt von dir; 
Drum konnte meine Pein 
Noch nicht geſtillet ſeyn. 


Oft 
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Dit geb ich gwar im Traum 
Den Fantafeyen Raum; | 
Da fiellt did) Morpheus mir * 
Rach Herzenswunſche fir. 

Dod alle Luft iſt in, 

Go bald ich munter bin: 

Da feb ich, was mir feblt, 

find mic) aud ſchlafend quaͤlt; 
Weil mic des Schickfals Mache 
So weit von dir gebracht. 


Verhaͤngniß, andre dich! 
O Schoͤnſte! groͤſte mid: 
Denn denke nur einmal, 
Was hilft dir meine Qual? 
Ach gieb hinfort nicht mehr 
Der Sproͤdigkeit Gehoͤr; 
Und ſchreibe mir ein Blatt, 
Das dieſen Inhalt hat: 
Dir, Schaͤfer, ganz allein 
Will ich ergeben ſeyn. 


Schreib auch, dafern du meynſt: 
Daß du die Zeit beweinſt, 
Da du, aus Haͤrtigkeit, 
Mir gar zu ſehr gedraͤut. 
Dann ſeufz einmal nach mir: 
O waͤr er wieder hier! 
Wie er ſonſt bey mir ſaß, 
Und ſich faſt ſelbſt vergaß: 
So gaͤb ich jeden Blick 
Ihm doppelt ſtark zuruͤck. 


Kind 


290 Dev Oden drittes Buch. 


«Rind! ſeufteſt bu alſo · 
Go bin. ich wieder frop, 
Und mein erquicktes Herz, 
Vergißt den alten Schmerz. 
Vieleicht erblickt mich bald 
Dein ſchoͤner Aufenthalt: 
Alsdann thu ich mit Luft, 
Die Triebe meiner Bruf— 
Div, durch den treuen Mund, 
In taufend Kuͤſſen tund. 


, 


Ode 








SDE 


auf das zweyte proteſtantiſche 


Dubel fet 


welches. 


wegen des zu Augſpurg uͤbergebenen 
DBeFenntniffes, Evangel, Fuͤrſten 
und Staͤnde, 


im Jahre 1730 den 25ſten Junius gefeyert 
ward. 





AVG. BVCHNERVS 


* in Carm. Saecul. 


Continuent fuperi plenis Chriftiana triumphis, 
Jubila, fuceeflusque novos fucceffibus addant 





Bubelode.. 


Sere! Babel wantt, und fink, und alle, 

Daß Grynd und Catacomben bebert ; 

Nun Fann der Kreis der bart geplagten Welt 
Gein forgenfreyes Haupt erheben. 

Der fieben Berge Glang und Prache 
Verſinkt in Schutt und Graus und Nacht, 
Die Mege ſchmeißt den Zauberkelch in Stuͤcken: 

Ha! ſtolzes Weib, nun wirlk du dic 

Riche mehr fo frech und laͤſterlich 

Durch den ergeizten Pus der reichſten Bubler ſchmuͤcken. 


— 







gating 


Wo 





DD! weleh cin Heulen und Getuͤmmel 
Erhebt das Reich der Finſterniß! 
Dort fliegt ja noch der Engel durch dew Himmel, 
Der uns aus ſolchen Schatten rif. 
Man Hort die Fubelftimme ſchallen: d 
Gie faͤllt! fie Falle! fie iſt gefallen; 
Gefallen iff die grofe Wunderſtadt 
Die durch den Wein der Huvereyen, 
Bey Life und Zwang und Schmaͤucheleyen, 
Die Valter aller Welt bisher bezaubert hat. 


330 Geſtuͤrz⸗ 
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Geſtuͤrztes Rom! Wo iſt nunmehr 

Des Thieres große Macht auf Erden? 

Welch Koͤnigreich wird kuͤnftighin fo: ſehr 
Verfuͤhrt, beſtrickt, bezaubert werden? 
Wer nimmt dein ſchnoͤdes Zeichen an; 

Da die den Schandfleck abgethan, 

Die ſonſt dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen? 

Nur weg damit von Stirn und Hand! 

Des Himmels Zorn iſt ſchon entbrannt 

Auf alle, die ſich ſonſt zu deiner Rotte ſchlugen. 


Wie dort vom Klange der Poſaunen 
Ganz Iſrael und Joſug, 
Bey Jericho, zwar froh, doch mit Erſtaunen, 
Schloß, Thurm und Bollwerk ſinken ſah; 
Man laͤßt ein Feldgeſchrey erſchallen, 
Und ſeht, ſo Thor als Mauren fallen; 
Wiewohl kein Menſch die Hand daran gelegt: 
So faͤllt auch Babels Pracht und Schoͤne, 
Blok durch ein kraͤftiges Getoͤne 
Des ewigftarken Worts, das Erd und Himmel tragt. 


Sere aus, aug der verbannten Stadt, 
Erloͤſte! flieht aus Babel Thoren! 
Des Grauels Wuſt, dem fie geopfert bat, 
Hat Anfebn und Gewalt verlohren. 
Berubret nichts, was fie geweiht; 
Gs iff der Afterheiligécit 
Berworfne Fruche und Misgeburt gu nennen; 
| Des AUberglaubens blinde Brut 
Mag, wie fie gern im Dunkeln rube, 
Sich in Megyptens Nacht von Gofens Gonne trennen. 


Was 
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Wee flehft du doch in deinen Zimmern? 
Was fiche du, finflrer Vatican? 
Was hilft es dir, daß taufend Lampen ſchimmern, 
Da keine dich erleuchten kann? 
Wie lange ſoll auf den Altaͤren 
Das truͤbe Licht der Kerzen waͤhren, 
Das aller Welt des Irrthums Leitſtern war? 
Hinaus mit dem verwuͤnſchten Scheine! 
Der Wabrheit heitrer Stral alleine 
Verreibe die Finſterniß und macht die Kirche flav: 


Mug dir, geprieſnes Gachfenland! 
Entfpringt das Licht ber reinen Lehre. 
Du Halk das Tocht des Glaubens angebranut, 
Das ſonſt faf— gar erloſchen ware. 
Aus deinen Mauren, Wittenberg! 
Entſteht das unerhoͤrte Werk: 
Die Tyber ſelbſt erffaunt vor deiner Elbe. 
Die. Engelsburg erbebt vor div; 
Der Riegel bricht, es fpringt die Shir; 
Es wantet Grund und Dach und Pfeifer und Gewoͤlbe. 


Den Sag foll keine Beit vergeffer, - 
Als dort, auf feinem RKaiferthron, : 
Der finfte Karl im Fuͤrſtenrath geſeſſen, 
Karl, Deutſchlands loberfilter Sohn, 
Die holde Majeftat der Blicke 
Verfpricht Germanien cin Glucke, 
Dem feines gleicht, davon es ſonſt gebluͤht; 
Rarl iff cits zwiefachgroßer Kaiſer, 
Indem er zwar auf Lorberreiſer, 
Doch auf den Glauben auch mit heiterm Geiſte ſieht. 
34. Ihr 
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Sor Fuͤrſten! auf! dent ener Mund 
Muß itzt den gangen Weltkreis lehren. 
Hier thut getroſt des Glaubens Inhalt kund; 
Nord, Oſt und Weſten wird euch hoͤren. 
, Geyd keck und voller Freudigkeit, 
Shr ſprecht hier fiw die Chriffenheit ; 
Vollendet dann, wozu euch Gott erfobren. 
Durch euch muß hier ein Werk gefchehn, 
Dazu die Vorficht euch erfebn, 
Bevor euch bie Natur ans Licht dey Welt gebohren. 


Es ſchuͤtzt euch Anſehn, Gtond und Wuͤrde, 
Gewalt und Abkunft, Volk und Land; 
Der Fuͤrſtenhut und die Regentenbuͤrde 
Hat euch ja nicht den Muth entwandt. 
Das Schwert umguͤrtet euch die Lenden, 
Ergreift es mit beherzten Haͤnden, 
Vertheidigt euch, dafern man euch verletzt. 
Sepd fertig, Blut und Haupt zu wagen! 
Denn hier ſein Leben feil getragen, 
Iſt chriſtlicher, als Gott der Ruhe — * 


She thuts. Die Wahrheit ſteht euch bey, 
Ihr Eampfe, und flegt, und triumpbiret. 
Der Feinde Wuth und wile Raſerey 
Hat eure Grofimuth nicht gerubret. 
Euch bankt bas frobe Lutherthum ! 
Euch giebt die balbe Welt den Ruhm! 
Euch wird man noch nach canfend Jahren ebren! 
Euch pyeifet auch dieß Lied; « = Doch nein! 
Weil Chre Dank und Preis allein 
Dem Vater alles Liches im Himmel zugehoͤren. 
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Wer kennt nicht Luthers Geiſt und Feuer, 
Melanchthons ſanfte Lindigkeit? 
Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, 
Ihr Haupt gewagt, und nichts geſcheut. 
Wenn jener brannte, dieſer daͤmpfte; 
Der eine loͤwenmuͤthig kaͤmpfte, 
Der andre ſtets auf Friedenspuncte ſann: 
Wer hats fo weislich angefangen, 
Erdacht, beſchloſſen und verhangen, 
Daß ein ſo widrig Paar dennoch zuletzt gewann? 


Dort trotzt ein feſter Heldenmuth; 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort ſpottet man der aͤrgſten Feinde Wuth; 
Hier kriecht die Bloͤdigkeit im Staube 
Die Eintracht ſah der Zwietracht gleich: 
Sie ſtoͤrten beyde Babels Reich, 
Theils durch Gewalt, theils durch ein kluges Weichen. 
Gott ſelbſt! Gott ſelbſt hat das verſehn! 
Nur dergeſtalt konnt es geſchehn, 
Das vorgeſteckte Ziel der Schluͤſſe zu erreichen. 


Kein Menſch, ſo weit ſein Witz auch langet, 
Langt hier mit ſeiner Vorſicht gu. 
Wer trieb das Werk, damit itzt Zion pranget, 
O hoͤchſte Weisheit! ſonſt als du? 
Aus tauſend wundervollen Werken, 
War leichtlich Hand und Kraft zu merken, 
Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 
Beſchaͤmte Spoͤtter! weicht zuruͤcke, 
Ihr ſeyd zu ſchwach; drum kehrt die Blicke 
Auf eurer Einfalt Troſt, den eiteln Bilderſtaat. 


T 5 Fallt 
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Fate nieder, murmelt, ſchlagt die Bruff, 
Zerſtoßt die Stirn, erzwinget Sabrent, 
Zerpeitſcht den Leib, dem Heiligen zur Luſt; 
Er wird ſich ſchon geneigt erklaͤren. 
Kuͤßt hundertmal ein faules Bein, 

Den ſchnoͤden Raub vom Rabenſtein, 

Den der Betrug in Gold und Glas geſchoben; 
Vergoͤttert Lumpen, Aſch und Koth, 
Die man fuͤr Krankheit, Schmerz und Tod, 
Zur Panacee beſtimmt und heilig aufgehoben. 


Hinge Kutten um, erhandelt Meſſen, 
Zieht Glocken, rauchert, bethet an, 
Schlagt Kreuser vor, enthalt& enc) vom Eſſen, 
Seigt, daß die Undache hungern kann. 
Noch mehr: mand Gaukelfpiel erfcheine, 
Der Mutter Gottes Auge weine, 
Es fliefe dort das Blue vom Januar. e 
Was Hilfe? bey tauber Gsgen Ohren 
SE Geufyen und Gebeth verlohren; 
Denn todees Holy und Stein nimme keiner Ehrfurcht wahr. 


‘Gage, laͤgt ſich noch tein Helfer ſehn? 
Erſcheint kein Heiliger auf Erden? 

Will Nepomuck, durch euer heißes Flehn, 

Noch nicht geruͤhrt, nicht guͤnſtig werden? 

Umſonſt! Ein lahmer Lojola, 

Iſt, ſtatt der Himmelsbuͤrger da? 

Iberien heckt ſeinen neuen Orden. 

Der ſtuͤtzet Roms zerbrochnen Stuhl, 

Der zeucht das Thier aus ſeinem Pfuhl, 

In den es ſchon geſtuͤrzt und faſt vergraben worden. 


Wie 
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Wie ſonſt durch Sonnenſchein und Regen, 
Bey angebrochner Fruͤhlingszeit, 
Der Gaͤrten Peſt, die gang erſtarrt gelegen, 
Die ſchnoͤde Raupenbrut gedeiht; 
Sie kriecht aus ihrem engen Neſte, 
Und breitet ſich durch Laub und Aeſte, 
Auf jedes Blatt, auf alle Knoſpen aus, 
Und kehrt durch ihr verwaͤgnes Wuͤthen, 
Den Sqhmuck der hoffnungsvollen Bluͤthen, 
Ja Stengel, Zweig und Stamm in Abſcheu, Wuſt u. Graus. 


So wuchs auch die beſchorne Schaar 

Der kaum entſtandnen Lojoliter; 
Und fraß darauf, fo bald fie zeitig war, 

Der Koͤnigreiche Mark und Guͤter. 

Europa wird ihr unterthan; 

Ein Heer, das niemand zaͤhlen kann, 
Beſchwert den Kreis der uͤberſchwemmten Erden. 
Nunmehr iſt weder Huͤlf noch Rath! 
Es haßt und ſcheut ſie Fuͤrſt und Staat, 
Miewohl, es iſt gu ſpaͤt dapon befreyt gu werden. 


Weh euch! ihr armen Proteſtanten, 

Weh euch! denn die Gefahr iſt groß. 
Flieht Haab und Gut, gleich Moͤrdern und Verbannten; 
Wo nicht, ſo kehrt in Babels Schooß. 

Auf euch iſt ihre Wuth erhitzet, | 
Ihr tuͤckerfuͤlltes Auge bliget, 
Sie drohen euch mit Flammen, Strick und Stahl! 
Der Untergang iſt euch geſchworen; 
Ihr fleht umſonſt, ihr ſeyd verlohren! 

Es donnert ſchon in Rom des Bannes Wetterſtral. 


Rein! 
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Nein! Zion ſoll und wird beſtehn, 
So lange Mond und Sonne ſcheinen. 
Doch Babels Macht muß endlich untergehn; 
Und ſollten alle Moͤnche weinen. 
Lucern droht ibm den neuen Gall, 
Es drope ihm dort in Portugall 
Gin weifer Held, der feine Rechte ſchuͤtzet. 
Mur friſch gewage! Das Lateran 
Hat feinen Donner weggethan, 
Go daf tein Bannftral mehr auf Feind und Keser blitzet. 


Dort, wo die Belt im Cie wohnet, 
Blibt auch das Evangelium. 
Da, wo der Dan und Schwed und Preuße thronet, 
In Chur - und Liefland herrſcht fein Ruhm. 
Ein Theil der Reußen und Garmaten, 
Gin Teil von SGtambols weiter Staaten, 
Halb Deutſchland, Schweiz und Holland ninunt es an. 
Pannonien, die Britten, Schotten, 
Birginier und Hottentotten, 
Gamat Coromande!s Voll find ibm (chon jugetban. 


2! mdchte feiner Lehren Blitz 
Der Lander Ueberreſt durchdringen ; 
Und uͤberall der Pfaffen Aberwig, 
Des Aberglaubens Mache bezwingen! 
O muͤßte noc der Theil der Welt, 
Ben Mahomer gefeſſelt halt, « 
Dent Hellen Glanz der Wahrheit einſt erblicken! 
O ſollt auch jenes Suͤdenland, 
Das kein Columbus noch erfand, 
Die Tempel durch den Dienſt bes wahren Gottes ſchmuͤcken! 


Wie 
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Nic iff mir? meiner bliden Blicke 
Geſchwaͤchter Stral verftarket fich. 
Wie wohl iff mir! Ein guͤnſtiges Gefchicte 
Erhoͤrt det Wunſch und troͤſtet mid. — 
O welch ein Schauplatz laͤßt ſich ſehen! 
Denn was noch kuͤnftig ſoll geſchehen, 
—* mir entdeckt, und ſtellt ſich voͤllig dar. 
D fuger Anblick! ſchoͤne Zeiten! 
Ich ſeh, ich ſehe ſchon vom weiten, 
Was jedermann gewuͤnſcht, was kaum zu hoffen war. 


Ich ſche ſchon den Tyberſtrom 
Die Herrſchaft geiſtlicher Tyrannen, 
Mit Muth und Kraft aus dem gedruͤckten Rom, 
Aus ganz Heſperien verbannen. 
Ich ſehe Tempel und Altar, 
Und Moͤnch und Pfaffen in Gefahr, 
Den Bilderdienſt, das Fegefeuer ſchwinden. 
Kein Pabſt iſt mehr, kein Cardinal; 
Der Kloͤſter ungeheure Zahl, 
Die Wuſt und Staub bedeckt, iſt gar nicht mehr zu finden. 


Die Wabrbeit herrſcht und triumphiret, 
Gie bat der Lugen Gchmarm gedampft ; 
Der Gonnenftral, der ibre Scheitel zieret, 
Das Reich der Finſterniß befampft. | 
Man fiebt bey ihren Reichsgenoffen, 
Die fchinften’ Tugendsweige fproffer, 
Die ffetig bluͤhn, ſtets voller Fruchte ſtehn: 
Der Thorheit Gamen iff verdorben, 
Der Brut der Laffer ausgeſtorben, 
Und ihe erwuͤnſchter Thron fol njemals untergehn. 


Erſcheine 
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Erſcheine bald, du guͤldne Zeit! 
Beſchleunigt euren Lauf, ihr Tage! 
. DoF einf die Welt, mit froher Dankbarkeit, 
Bon unfrer Wunfche Nachdrud fage. 
O waret ibe ſchon igo da! 
O! waren wir enc ſchon fo nab, 
Als unſer Herg 8 wuͤnſchet und begebret! 
Das Pabfithum ware ſchon verbannt, . 
Der Muſelmann ganz unbekannt, 
Der Jud und Heide ſelbſt gu Zions Gort bekehret. 


Veſuv und tauſend Schwefelgruͤfte, 
Die Waͤlſchland laͤngſt den Fall gedraͤut, 
Verdoppelten die flammenreichen Duͤfte, 
Bey Zions erſter Jubelzeit. 
Der Zunder tiefverborgner Schlaͤuche 
Zerriß der Erden hohle Baͤuche, 
Und oͤffnete der Berge wuͤſten Schtund; 
Er drohte Babel gu verwuͤſten, 
Und that dem Gig des Antichriſten, 
Schon dagumal die Glut der Mache Gottes Fund. 


war igo font bed Himmels Huld, 
Nuch feiner Wahrheit tolle Feinde. 
Die Langmuth hat mit ibrem Trog Geduld, 
Und ſchuͤtzt indeffen ihre Freunde. 
Doch wacht dereinſt ſein Eifer auf, 
Go wird fein Arm der Bosheit Lauf, 
Mit leichter Muͤh, durchaus gu hemmen wiſſen. 
Alsdann wird Srog und Widerſtand 
Bor folcher ſtarken Allmachtshand, 
Bie Dampf, in veiner Luft, gar bald verſchwinden muͤſſen. 


Here! 
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Herr! der du einſt das ſchnoͤde Toben 
Des unbekehrten Sauls beſiegt; 
Durch Blitz und Ruf ſein Schnauben aufgehoben, 
Womit er dich zuvon bekriegt: 
Ach! ſtrale doch mit hellem Lichte 
Auch Zions Feinden ind Geſichte, ⸗ 
Bis ihre Wuth von deiner Gnade weicht; 
Bis Tyger, Laͤmmer, Scorpionen, 
Und Tauben bey einander wohnen, 
Und deiner Weisheit Schluß den vollen Zweck erreicht. 


Dort faͤngt bereits der Orient 
Die Wiſſenſchaften an zu lieben; 
Die doch bisher nur bloß der Occident, 
Europens beffer Sheil, getrieben. 
Der Moſcowit und die Tuͤrkey 
Vergifit der alter Barbarey, | 
Und ſucht und liebt den Flor der freyen Kuͤnſte. 
So giengs auch hier, eh Luther kam. 
Verſtand und Wig macht Voͤlker. zahm, 
Und jede Kunſt gereicht dem Glauben zum Gewinnſte. 


Verſchonet doch, ihr rauhen Zeiten! 
Verſchonet doch dieß ſchlechte Blatt; 
Der ſpaͤten Welt, wo moͤglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. 
Ihr neuen Voͤlker! werft die Blicke 
Auf unſer Alterthum zuruͤcke; 
Ahmt unſrer Luſt und Jubelfreude nach: 
Ja uͤbertrefft uns, wenn ihr koͤnnet. 
Vieleicht wird euch das Gluͤck gegoͤnnet, 
Die Frucht gereift zu ſehn, ſo itzt die Knoſpen brach. 


Es 
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Es herrſcht igt Ratl, der Deutſchen Luſt, 

Der ſelber Zions Rechte ſchuͤtzet. 

In Poblen herrſcht ein ſaͤchſiſcher Auguſt, 

Der Zions Mauren oft geſtuͤtzet. 

Dee große Wilhelm, Friedrichs Sohn, 
Beſitzt der Preußen Koͤnigsthron, 

Und Brandenburg, die Freyftadt dee Verbannten. 

Hannovers Chur und Engelland ‘ 

Regiert George des andern Hand. 

So ſtark iff euer Schutz, ibe ſichern Proteffanten! 


Wie lob ich Schwedens Haupt aud Heſſen? 
Wie Gothens weiſen Friederich? 
Bie Daͤnnemark? und was ich faſt vergeſſen, 
Did, Wuͤrtemberg und Braunſchweig, dich? 
Genug; die muͤden Septen ſchweigen. 
Der Wahrheit ſey dieß Lied ganz eigen, 
Und allem dem, ſo ihren Fortgang liebt; 
Dir, Herrſcher dieſer Welt, vor allen: 
O welch ein Gluͤck! wenn dirs gefallen, 
Was hier die Poeſie gum Jubelopfer giebt. 


Sing⸗ 











Sperecn, Werenaten, 


und 


Fratorien. 
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I. —— 


einer oͤffentlichen ð icteintiinerde 
dem hohen Beburtfeſte 


Geren Griedrich Muguſts 


1730 den 12 May in der Paulinerkirche 
abgefungen, 


Im Namen der deutſchen Geſelſchaft. 


Mars att Beona. , : 
Mars. Sager! Bell. zun Waffen! Mars. zur 
Uebung! Bell: zur Luſt! 
Mars. ruffet Ser Koͤnig! Belt: Es- winket 
Auguſt. 


ugu 
Beyde. Wie brennen dew Helder die muthigen Serjen! 
Sie machen jum Ernſte bas Vorſpiel im Scherʒen, 
Und barten im Bele durch Uebung die Bruft! B34 


a 


aa pars, 


® 
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Mars. 
Gemahbl! ich folge dir, 
Ja, Ja, was ſaͤum ich hier? 
Die kriegeriſche Pracht, 
Die Zelt und Heer fo unvergleichlich mache, 
Iſt ſchon durch meines Sohns, 
Des wunderwuͤrdigen Auguſts, Bemuͤhen, 
Ganz zur Vollkommenheit gediehen. 
Ich habe nichts mehr anzuſchaffen; 
Es fehlt kein Mann, kein Roß, 
Kein Pulver, kein Geſchoß, 
Kein Proviant und keine Waffen. 
Wohlan, es bleibt dabey: 
Drum komm! Ich hoͤre ſchon das muntre Feldgeſchrep. 


Ich ſehe der muthigen Streiter Getuͤmmel, 
Ich Hore ben Schall: 
. Die flaubichte Wolfe verdunfelt-den Himmel; 
ys Es blitzt uͤberall. 
Es blinken die Schwerter, es ſchuͤttert die Erde, 
Es ſcharren und wiehern die ſchnaubenden Pferde; 
Dann donnert dartinter das hohle Metall. 


‘ . / Ad ° 
Mercur. 

Ach eilet nicht ſo ſehr! | 

Die Fremben, die mein Handel hergegogen, ... 

Die meine Pracht weit mehr, 

Als euer Lagerplag, bicher zu ziehn bewogen; 

Sind auch, in kurzer Zeit 

Euch nachzuziehn, ſo willig als bereit: 

Drum laßt es doch geſchehn, ye 

Dak Sid und Of— und Weſt und Norden, 

Wo Leipzigs Nubm durch mich fo grog geworden, 

Durch fie dieß Wunderwerk mag fehn. 

Denn ſo wird man das Lob des Helden, 

Der ſolches angeſtellt, der ganzen Welt vermelden. 
Durch 


‘ 








\ 
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Durd) den Mund ber Kaufmannſchaft 
Spricht das fluchtige Geriichte ; 
Giebt ihr Zeugnif fein Gewichte, 

Bleibt ein Nuff ganz mangelhaft. 
Ihrer ſchnellen Briefe Siegel 

Uebertreffen Famens Fluͤgel. 


Apollo. 
Nein, nein! 
Habt ihr denn ganz allin, 
Der Sachſen Land ſo ſehr erhoben? 
Koͤnnt iby wohl halb fo gut, als meine Schweſtern loben? 
Der Helden Preis, Auguſt, 
Germaniens, und der Sarmaten Freude, 
Iſt auch des Muſenhuͤgels Luſt; 
Wo er regiert, da weis man nichts vom Leide. 
Auch heute trite mein Chor 
Mit taufendfacher Luf— Gervor, 
Lind iff bemuͤht, 
Sich danfbar yu erweiſen; 7 
_ Und da der Held fein Jahrfeſt wieder fi wi 
Ihn fur den Schutz, dew ex ihm goͤnnt, we preifen. 


‘Hore, Mars! Bellona, hore! 
Meiner Mufen frohes Chor 
Geht an Chrfurche allen vor. 
Sinnet nur auf Ruhm und Ehre, 
Haltet einen Freudenkampf, 
Fuͤllt die Luft mit Glut und Dampf, 
Wir verdoppeln unſre Choͤre. 
Hore, Mars! Bellona, hoͤre! 


us Nah 
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IT. Operette. 
Als ein Vorfpiel zu einer Oper, fie den 
Durchlauchtigter — 


Herzog Chritian 


su Sachſen⸗Weißenfels. 
17 3 3 











Das im Frieden vergniigte Deutſchland 
: und Weipenfels. , 


Eriter Auftritt.“ 


Der Scbauplag finet fit anit einem kriegeriſchen Getine der Vauken 
um £ Mars in¢ mitten auf einem , 00 
— — i Bari umge dabey viel uͤberwundne Seiaven 
zur Erden liegen. Sarmatien ſtebt ites mit verhuͤll⸗ 
oy caren ais i es weinete. Hinter ihm ‘Reben bewa nete 
ar 


Mars. 
— muthige Helden, auf! tapfere Soͤhne, 
Ergreifet die Waffen, Stahl, Pulver und Bley, 
Das Donnern der Stuͤcke, der Feinde Geſchrey 
Iſt kaͤmpfenden Streitern das liebſte Getoͤne. 
Ihr habt ſchon im Frieden zu lange geſchlafen, 
Drum werdet itzt raunter, die Lander gr ſtrafen. 
Auf! muthige Helden, auf! tapfere Soͤhne, 
Ergreifet ꝛc. 
Sarmatia. 
Ja, Wuͤtherich! ich hab es ſchon gefühlt, 
Was deiner wilden Kinder’ Wuth, 
Durch Stahl und Glue, 
In meinen Graͤnzen angerichtet. 
Dz heſt dein Muͤthchen ſchon gekuͤhlt, 
Und meine Wohlfahrt halh vernichtet; 
| Haft 


Auf den Herg. au Weißenf. 23 : 


Haft meiner Soͤhne Schwert auf. meine Brüſt gekebret, 
Und Dorf und Feld verwufket und verbeeret, 

Ich fann bep folcher Noth, 

Bor allem Plundern, Morden, Vrennen, 

Mich felber kaum erkennen: | 

lind doc) wird mir nod mebr von div gedroht. 

Ach! ſtecke deine Gebwerter cin 


" Und laf mich wieder rubig ſeyn. a 
Komm Yrene! . _ 
Sanfte Shine, n 
Grofe Gortinn! fteh mir ben 
Dein Crbarmen 7 


Rette mid) aus Moͤrderarmen, er 
Mache mich von Sellen frey. 
Komm Irene! V. A 

Mars. 
umſonſt, umſonſt, Sarmatia! 5 
Dein Schickſal heißt dich leiden; — 
Der Anfang deiner ſuͤßen Freuden 
SHE lange noch nicht da. ; 
Du bring durch Zwieſpalt, Zank und Streit 
Germanien um feine Gicherbeit, 
Die Frankreichs Herrſchfucht ſchon geſtoͤret. 

Heſperien ſteht allbereit 
In vollen Kriegesflammen. 
Wer weis, wo ſich die Glut noch ſonſten mehret! 
Man traͤgt ſchon uͤberall die Nahrung friſch zuſammen. 
Mars und Sarmatia. 

Mars. Hoffe nicht! Sarm. Ich will noch hoffen, 
Beyde. Daß der Fruͤhling Ruhe bringt. 
Mars. Alles iſt des Schlafens muͤde, 

Alles ſeufzt nach Krieg und Streit. | 
Sarm. Komm doch, form, erwuͤnſchter Friede! 

Bring uns Muh und Sicherheit! 2. o. 
Wars. Mein, Bellonens Thor ſteht offen. ot 
Sarm. Wiſſe, daß ihr niches gelingt. V. A. 
U5 Der 


—* 


So « A 


vy . 


514. Zweytes Singgedicht. 
Der zweyte Auftritt. 


Germania mit einer Kaiſerkrone gekroͤnet umd einen Bepter in Haͤnden 
tragend, bat ein Kleid an, bas mit lauter Kronen, Chur = und 
Gichenbiiten geſticket tft; und die vorigen. 


Germania. 
Jq, Schweſter, hoffe nur, 
Die Sonne ſcheint nad Sturm und Blitzen, 
And man erblickt bereits die Gpur;, 
Wie Sachſen dich und all dein Bohl wird ſthuben. 
Verehre nur dein neuerwaͤhltes Haupt 
Mit ungetrenntem Triebe. 
Gewinnſt du Friedrich Auguſts Liebe: 
So hat der Tod dir nichts geraubt; 
Du wirſt in viel degluͤckten Jahren 
Des ganzen Landes Flor, 
So wie zuvor, 
Eh noch dein Vater ſtarb, erfahren. 


Einigkeit, Kleinod der Laͤnder! 
Schmuͤcke doch ferner mein gluͤckliches Reich! 
Lenke die Prinzen, 
Mache die weiten Provinzen 
Friedlich verknuͤpften Familien gleich. 
Eintracht und Liebe find koͤſtliche Pfaͤnder! V.A. 


Ach doͤrft ich nur nicht fremde Buth erfabren ! 

Go war ich wohl vergnige. 

Garmatien, da dein getrenntes Golf 

Selbſt wider fic gu Felde liege: 

So ſchrecken mich der Sransen wilde Schaaren. 

Sie find mit (chleuniger Gewalt 

Auf meinem Boden eingedrungen ; 

Und haben alfobald 

Den Schluͤſſel meines Reichs bezwungen. 

Nun bin ich billig zweifelsvoll 

Wer weis, was mich noch treffen ſoll! 
| Der 





Auf den Herz. 3 Weißenf. ziz 
Der dritte Auftritt. 


Deutſchlands Schutzgeiſt erſcheint hier in einer glaͤmenden Bolte von 
einem gwentdpfigen Adler getragen, der ein guͤldenes C ‘auf der 
rug bat; nachdem ſeine Ankunft mit einigen Blisen und Don⸗ 
nericblagen sinactinbigt worden. Gr laͤßt fich unter Trompeten⸗ und 
Pautenicpall e herab. Mars weichet ſeitwͤrts und machet ihm 
Die vorigen. 
Der Schutzgeiſt. 
Getroſt, Germania, getroſt! — — 
Ich ſchuͤtze dich mit ſtarken Hagens od 
Und war Europens ganje Mahe - 06 7 
Auf deinen Untergang bedacht: °. 
So wollte id) ihren Grimm bod) wenden. 
Was will dir nun De, net 
Gin ungerechter Nachbar thun, ; P 
So ſehr er ſich erboßt? W 
Ich ſchuͤtze did) mit ſtarken ˖ Sinden oe 
Getroft, Germaria! getroft. ane’ 
Drum weiche, Mars! aug Deuthehlaids Graͤmen, 
Laß anderwaͤrts die ſcharfen Schwerter glaͤnzen; 
Doch ſtecke ſie, ſo bald als moͤglich, ein: 
Germanien ſoll il und froͤhlich ſehohn. 


Hier verliert Mars mit allem Krie rn ay 
o en Se Rot unter Teompeten amb cnichalle Sumit 


Der vierte Auftritt. 

Leukopetra, die an dent Gadhien > Weifenfels - und Querfurtiſchen Wa⸗ 
pen kenntlich if, und Germania. 
. Germania. of 

Nun bin ich kummerfrey! 
Mein Schutzgott, Rarl, das Haupt der Fuͤrſten 
Eile mir zur Huͤlfe ſelbſt herbey. 
Nun mag mein Feind nach Blute duͤrſten! 
Wenn dieſer Adler auf ihn blitzt: 
So bin ich ſchon genug geſchuͤtzt. 
Sacht, 


36 Zgentes Singgedicht. 


Lacht, ihr. Schweſtern! ſcherzt, ihe Kinder! 
Frohe Deutſchen, ſeyd vergnuͤgt! 
Feyret lauter Freudenfeſte, 
Cure Wohlfahrt bluͤht aufs beſte 
a Selbſt bas Schidfal hats gefuͤgt. 
Lacht, ihr Schweftern xc. 
Reutopetra. . 
Wohl mir! ic bin dagu bereit, 
Denn alles treibet mich gu neuer Froͤhlichkeit. 
Ich nehme zwar an deinen Heil, ' 
Gepriefne Mutter! Theil: ' 
Dod) mein durchlauchter Chriftian 
Hat noch vielmehr gu meinem Wohl gethan. 
Gein weifer Geift, fein Gott ergebner Ginn 
Iſt ſtets mein Schutzgeſtirn geweſen: 
Das machts, daß ich ſo freudig bin, 
Und dieſen Tag zu meinem Feſt erleſen. 
Drum hilf mir itzt, mit neuen Weiſen, 
Den Stifter meiner Wohlfahrt preiſen. 


Leuko⸗ © theureſter Herjog! Germ. Du Zierde der 
keirs | Prinjen! 

Leutos Du Vater des Sandes! Beyde. Wir wuͤnſchen 
petra. bir Gluͤck! 


Germ. Du Pfleger des Glaubens, Beſchuͤtzer der Tugend! 


Leukop. Du Freude der Alten, du Hoffnung der Jugend! 

Beyde, Es kroͤne dich ferner ein guͤnſtig Geſchick, 
Und bringe dein Jahrfeſt noch oͤfters zuruͤck: 
So jauchzen vor Freuden die treuen Provinen 





I. Geres 
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Il. Serenata, oder : Abendmuſik. 
An dem Geburtsfeſte 


Euer Bim Maat Bari 


8 Serveſta. 
tolzer Friede! . . _ 8 


Deiner fegensvollen Luft 
Wird die Bruft 
Freyer Voͤlker niemals muͤde. 
Unter deinen Palmenſchatten 
Koͤmmt dein Heil auch mir zu ſtatten, 
Iſt mir lauter Gluͤck bewußt. 
Stolzer Friede ꝛc. 
Der Friede. 
Servefta! freplich iſt es ſo, — 
Germanien hat ſchon in vielen Jahren 
Kein Kriegsgeſchrey erfahren, 
Und iſt, wie du, bey ſeiner Ruhe froh. 
Doch wie? > 
Ergetzt ſonſt nichts die freudigen Gemuͤther? 
Und ſchmeckt der Buͤrger Anzahl hie, 
Niche fo viel andre Guͤter 
Mich dunke, ein Regiment, 
Wobey fic alles gluclic) nennt, 








Iſt noch weit mebr gu preifen: 


Denn auch die Bepter find oft, wie bie, Sroerte, Eiſen. 


Auch im Frieden 
Druͤcket oft die Laſt das Sanb, 
Mache fid) ein Lyrann befannt, 
Jauchzet, gluͤckliche Provinzen! 
Denen Gott anſtatt der Prinzen, 
Holde Vaͤter hat beſchieden V.A. 
Serveſta. 
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Serveſta. 


Ich nehm es dankbar an! 

In meines Oberhaupts Regieren a 

Iſt freplich nichts zu ſpuͤren, 

Das meine Rube ſtoͤren kan. 

Er herrſchet vaterlich, «- 
Und Hedwitg felbft, aus Wuͤrtenberg arehren 
Iſt mir zur Mutter, wie gebohren; 

Go liebt, fo pflegt fle mich. 

O koͤnnt ics ifr vergelten! 

D feblee mirs an Opfern nice! - 

Go follte man die Gauminif meiner Pfliche 

In meinen Thaten gar nicht ſchelten. 


Die Dankbarkeit. 


Gin blofes Wollen und Beſchließen 
Macht wahrlich noc) fein dankbar Herz. 
Yn Freudenthranen fließen, 
Den Saum hes Purpurs fuffen! 
Das, das iff etwas mehr, als Scherz. 
Cin bloßes Wollen zc. . 


Serveſta, nein! 

Willſt du erkenntlich ſeyn, 

So laß die Zeichen deiner Liebe, 

Und ehrfurchtsvollen Triebe 

Auch itzt in frohen Wuͤnſchen ſehn: 

Und das muß heute noch geſchehn. 

Du ſiehſt ja, daß die frohen Stunden, 

Von deiner Landesmutter Feſt, 

Sich gluͤcklich eingefunden. 

Der Himmel rufft dir ſelber zu, 

Die ſchoͤnſte deiner Pflichten 

Mit Ernſt und Eifer auszurichten. 

Serveſta, auf! was ſaͤumeſt du? - 
. See eed SO Servefte. 


rin __ — 


Auf die Fuͤrſtinn au Serb. 319 


Serveſta. 
Meine Fuͤrſtinn, mein Ergetzen, 
St unendlid) hoch zu ſchaͤtzen. 
Ihre Tugend, ihre Gaben, 
Ihres edlen Weſens Pracht, 
Kann in Suͤd und Mitternacht 
Schwerlich ihres gleichen beben. V. A. 
Der Frieden. 
So komm und laß uns denn den Tag, 
Der ſchoͤner nicht erſcheinen mag, 
Mit frohen Wuͤnſchen ehren. 
Die Dankbarkeit. 
Auch ich bin ſchon bereit, 
Denn Eifer und Erkenntlichkeit 
Laͤßt ſich ganz willig hoͤren. 
Serveſta. 
Ich muß die erſte ſeyn; 
Und will vor allen Dingen © 
Bon meiner Fuͤrſtinn Tugend finger, 
tnd mich iby felbf— gu eigen weihn. 
Die beyden erffen. 
Wir ander ſtimmen gleichfalls ein. 


Alle wechſelsweiſe. 

Hedwig lebe! Hedwig bluͤhe! 
Friderica ſey begluͤckt! 

O wie wird das Sand gedeihen! 

wie wird das Volk fich freuen! ~ 
Wie wird ihr Gemahl erquie! V. A. 


Anhalt wachfe! Anhalt ſteige! 
Rerbft erweitre feinen Flor! 
O wie wird fein Gluͤckſtern ſcheinen! 
O wie ſchießt noch bey den Seinen: 
Cin beftandig Wohl empor. V. A. 
, a 2 IV. Sing: 


\ 
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IV. Singgedicht. 
Ber) dem hohen Geburtstage , 


Herrn Ginther 8, 


Fuͤrſten zu Schwarzburg⸗ Sondershauſen, 
1730 den ꝛaſten Auguſt. 
J. f. N. 


Die ebl⸗ rwuͤnſchter Tag! Sama. Vergniigtes 

Die Ehrf. YWillfommen, luſterfuͤllte —2— 

Das Gluͤck. Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 

Die Hoffn. Was iſt es, das uns zagen laͤßt? 
Alle. Erwuͤnſchter Tage vergnuͤgtes Feſt! 

Willkommen luſterfuͤllte Stunden! 
Die Wohlfahrt. 

So recht, ihr Schweſtern! ſtimmt nur ein; 

Was koͤnnt uns wohl auf dieſer Erden, 

Ergegenders zu Theile werden, 

Als Guͤnthers wegen froh yu feyn? 

Durch ibn und feinen Schutz, 

Bieth ich in Schwarzburgs Landen, 

Dem Ungluͤck und dem Kummer Terug: 

Wo er regiert, da bin ich ſtets vorhanden. 


Sama. 
Selber mein Pofaunenfdall 

Lone von Ginehers Seltenheiten 
| Uberall. 

In und außer Deutſchlands Graͤnzen, 

Sieht man ſeinen Namen glaͤnzen: 
Und ſo trotzt er allen Zeiten. V. A. > 

ie 


| 
\ 


Auf den Fuͤrſten zu Schwarzburg. 321 
Die Ehrfurcht. 

Ich ebré mit vergnuͤgter Bruſt 
Das Haupt des Vaterlandes, 
Der Unterthanen Luſt. 
Er iſt ein Friedensheld! 
Durch Brennen, Pluͤndern, Morden, 
Iſt er nicht groß geworden. 
Sein weiſes Regiment 
Zeigt Proben des Verſtandes, 
Daran man wenig Fuͤrſten kennt. 
Wie wohl iſt es um mich beſtellt! 
Da taͤglich Guͤnthers ſeltne Tugend, 
Mit ungemeiner Pracht, 
So Reich, als Arm, das Alter, wie die Jugend, 
Aye Folge reizt, ſich ſelber aͤhnlich mache. 


Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 
Die Hoffn. Hoffe kuͤnftig zehnumal mehr! 
Gluͤck und Wohlfahrt wachſen ſehr, 
Wenn um die geweihten Thronen 
Witz, Verſtand und Tugend wohnen. 
Die Ehrf. Welch ein Gluͤck iſt mir beſchieden! 
Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 
Die Hoffn. Hoffe kuͤnftig zehnmal mehr! 


Das Gluͤck. 
Ja, ja, ich bin bereit, 
Und opfre Guͤnthern Rad und Fluͤgel, 
Des Wankelmuthes Spiegel; 
Zum Zeichen der Beſtaͤndigkeit. 
Ich will von Sondershauſens Wohl 
Mich niemals ſcheiden, niemals trennen; 
Und Guͤnthers weiſen Augenſtral, 
Wie ſein durchlauchtigſtes Gemahl, 
Fuͤr mein Geſchick und Leitgeſtirn erkennen. 


~ 
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Auf, Fama! breite Schwarzburgs Haus, 
und Sondershauſens Glick, in Gib und Norden aus. 


Sama. 


Ueberall, wo Menſchen leben, 
Wo man hort und denkt und fpricht, 
Will ich ftets, nad) meiner Pflicht, 
Gin fo wuͤrdig Haupt erheben. 
Wo man Famens Ruff verſteht, 
Wird aud) Guͤnthers fob erhoht. 


Alle. 


Die Woblf. So lebe mein Gunther. Fama. So wachs er 
an Ehren! 
Das Glick. So falle fein Jahrfeſt ſtets gluͤcklicher eins 
Die Ehrf. So will ic) ihn taͤglich von neuem verehren; 
Die Goffin. So foll ſich die Wohifahrt in Schwarzburg 
vermehren; 
Alle. Weil Guͤnther ein Muſter der Fuͤrſten wird ſeyn. 
Diemohlf. So lebe mein Guͤnther! Sama. So wachs er 
an Ehren! 
Alle. So falle fein Jahrfeſt ſtets gluͤcklicher ein! 


v. Sing: 


| . 
Mn Der Reichshofr. von Gartner. 323 








V. Singgedidt. | 
Auf Das zweyte Jubelfeſt 
wegen der augſp. Confeßion, 
1730 den 25 Sun. 
An 


Hrn. Reichshofrath von Gartner, 
damaligen Rector der Univerſitaͤt. 


Im Namen der famtlihen Stubdirenders 
in Leipzig. 


Des Chor der’ Gliubigen. 


uͤldne Wahrheit! fornm und blige 
Durch Aegnptens dice Mache. 
Reif an Gofens fanften Fluͤſſen 
Jakob aus den Finſterniſſen! 
Reig uns deines Schimmers. Pracht, 
Go, wie dort im Sternenfige. 
Guͤldne Wahrheit! komm und blige 
Drurch Aegyptens dicke Nacht rc. 

Die Leipziger Muſen. 
So ſeufzten vor zwey hundert Jahren, 
Du theures Muſenhaupt! 
Der Glaubigen ſehr hart bedraͤngte Sdearen. 
Altar und Tempel war beraubt, 
Und ein bekuͤmmertes Gewiſſen 
Ward taͤglich mehr zur Sclaverey geriſſen. 
Der Himmel hoͤrte Zions Flehn, 
Und ließ in Sachſens edlen Graͤnzen, 
Nach langer Dunkelheit, der Wahrheit Sonne glaͤzen 
Go bald die Antwort nur geſchehn: 

3 £2 Die 





. 
324 Sunftes Ginggediche. 


Die goͤttliche Stimme. 
Tochter Zion, blick empor! 
. Deine Wonne, 
Meiner Wahrheit helle Sonne, 
Bricht mit vollem Glanz hervor. 
Wittenberg und Augſpurg lehren, 
Was die' halbe Welt wird hoͤren: 
Oeffne beyden Herz und Ohr. 
Tochter Zion ꝛc. 
Die Leipziger Muſen. 
Sogleich erſchien ein lichter Stral, 
Der drang aus Sachſenland in Augſpurgs Fuͤrſtenſaal, 
Zu Karls des Fuͤnften Kaiſerthroͤne; 
Nm welchen ſich Germanien geſtellt. 
So gleich zerſtreute ſich 
Der neuentwoͤlkten Wahrheit Schimmer, 
Aus dieſes Helden Zimmer 
In alle Welt; 
Und ſchien, der Finſterniß zum Hohne, 
Zwey hundert Jahre lang ganz unveraͤnderlich. 
Gott Lob! Des Glaubens Reinigkeit 
Iſt noch in ſo viel weiten Landen, 
So ſehr ihr Neid und Feind gedraͤut, 
Ganz unverletzt vorhanden: 
Drum [aft itzt Zion dem gu Ehren, 
Der iby fein Wort noch leuchten lage, 
Auf dieſes Jubelfeſt 
Ein freudig Loblied hoͤren. 


Zion. 
Was fuͤr Opfer, was fuͤr Gaben, 
Sollſt du, Vater alles Lichts! 
Sollſt du fuͤr die Wohlthat haben? 
O was foll id) dir doch geben! 
Nimm mein Hers, ach nimm mein Leben, 
Simm mid) felbft; ſonſt hab id) niches. 
Was fiir Opfer rc. 6 
9, 
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So, theurer Mann! befingt das Lutherthum 
Des Allerhoͤchſten Rum. 

Dieß frohe Pleißathen 

Iſt auch bemuͤht des Himmels Hand zu preiſen. 
Wie koͤnnten wir denn unempfindlich ſtehn, 

Und keine Dankbegier erweiſen? 

Nein, wir erſcheinen hier, 

Erlauchtes Mufenhaupt! vor dir, 

Bor dir, bey deffen Regiment 

Der Lindenbelifon ſich gluͤcklich nennt; 

Und faffen unfer ſchwaches Lallen, 

Bey Zions Jubelluſt, durch dieſes Lied erſchallen. 


Chor der Muſen an der Pleiße. 


Es ſteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre! 
Es wachſe des’Glaubens bisheriges Gluͤck! 
Des Himmels Geſchick 

Vertheidige Zions gereinigte Lehre. 

Es fehle derſelben an keinen Bekennern, 

An keinen Verfechtern und redlichen Maͤnnern: 
Bis endlich die Welt, 

Bis Himmel und Erde in Aſche zerfaͤllt. 

Es ſteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre, 

Es wachſe des Glaubens bisheriges Gluͤck! ꝛtc. 


£3 VI. Sings 
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VI. Singgedicht. 
Bey dem Geburtstage 


Herrn 


geinr. Friedrichs vom Ende, 


Erbherrn auf Loͤbnitz x. | 


1731 den soten December. 
3 f. N. 





egluͤckter Tag, vergnuͤgte Stunden! 
Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 
Wie angenehm war euer Licht! 
Es ſchien ja Titans heller Wagen, 
So ſpaͤt er itzt die Schatten bricht, 
Auroren fruͤher zu verjagen: 
Und dieſe widerſtrebte nicht. 
Begluͤckter Tag ꝛc. 


Sa, theures Haupt! geprieſener vom Ende! 

Dein werthes Jahrfeſt ſtellt ſich ein; 

Und was kann uns vergnuͤgter ſeyn, 

Als dein erwuͤnſchtes Wohlergehen? 

Wir haben deinen Schmerz bisher, 

Der uns ſo aͤngſtend, hart und ſchwer, 

Als dir kaum ſelber fiel, bekuͤmmert angeſehen. 

Da ſchickten wir ein heißes Flehen 

Vor Gottes Gnadenthron. 

Wir ſind bereits erhoͤret, 

Drum wird durch dieſen Freudenton, 

Hes Hoͤchſten Vaterhuld verehret. 
| Großer 
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Großer Schoͤpfer! Dank ſey dir, 
Sey gepreiſt fuͤr ſolche Guͤte! 

Herz und Lippen opfern wir 
Mit erkenntlichem Gemuͤthe. 
Haus und Land bedarf der Gaben, 
Die wir nicht ſo haͤufig haben, 
Theils zur Stuͤtze, theils zur ier, 
Als des Adels Preis und Bluͤthe. 

Großer Schoͤpfer rc. 


So ehren wir das auserwaͤhlte Feſt, 
Hochwohlgebohrnes Haupt! 

Um ſo vielmehr, da man es kaum geglaubt, 

Was uns der Herr erleben laͤßt. 

Dein theureſtes Gemahl 

Empfindet ſelbſt der Freudenſonne Steal 

Und dein Gefthlecht, die Pfander deiner Liebe, 
Berebren dic mit neuem Triebe; | 
Als Erben auserleſner Art, . 
Fir die der Herr dein Leben noch gefpart, 

Auch ich, dein tiefſter Knecht, 

Ertibne mich bey fo erwuͤnſchten Zeiten, 

Und bringe dir dieß Opfer ſchwacher Septen. 

O waͤr es nur nicht gar zu ſchlecht! 

Doch was ihm fehlt, erſetzet Wunſch und Flehn, 
Gott laß es uns erfuͤllet ſehn! 


Hoͤchſter! halt den theuren Ende, 
Als ein Siegel deiner Haͤnde, 
Laß fein Haus nod) ferner gruͤnen! 
Gieb ihm ſelber neue Kraft, 
Laß den Arm, der alles ſchafft, 
Seiner Bruſt zum Labſal dienen. 
O! ſo waͤchſt des Hauſes Flor, 
Taͤglich mehr und mehr empor! 
Hoͤchſter! halt den ꝛc. 
* *8 VII. Sing⸗ 
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VII. Singgedicht. 
Als Seine Magnificenz, a 


Herr Hofrath Carl Otto 
Rechenberg, 


im October 1732 


die Aufſicht in dem Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Convictorio su Leipzig uͤbernommen 
ä hatte. 


J. f. N. 
Die Dankbarkeit. 


NY ohne! 
Strengt die Tone 
Der geuͤbten Seyten an: 
Safe euch borer, 
Dent zu Chren, 
Deſſen Auffiche eurer siebe, 
Eurer ehrfurchtvollen Triebe, 
Sich ſo wuͤrdig machen kann. 
Muſenſoͤhne rx. 


Ihr ſeht ja wohl den edlen Rechenberg 
Fuͤr euer Wohlſeyn wachen: 

Hier muͤſſen euch die Herzen lachen, 

Hier ſeht ihr ja der Vorſicht Werk! 

Wie koͤnnt ihr denn ſo unempfindlich ſeyn? 
Erkennt iby niche des theuren Mannes Gaben? 
Sie find ja wahrlich ungemein, 

Und werden nicht viel gleiches haben. 

Drum auf! begluͤcktes Chor, 

Und trage deinen Dank in frohen Liedern vor. 
So, os as 
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Das Chor der Muſenſoͤhne. 


— Himmel! wie vergnigt find wir, 
' Mit den weiſen Schluͤſſen. 
Deines Schifals Weife 
Diente su deinem Preifes 
Denn dieß Opfer bringt man dir, 
Aus Erkenntlichkeit, dafir ; 
Weil wir didy verehren muͤſſen. 
Himmel! wie vergniigt 2c. 


Du ſetzeſt uns, o feltne Luft! 

Den theuren Rechenberg jum Haupte; 
Dem, wie ein jeder billig glaubee, 

Man keinen vorzuziehn gewußt. 

Wir ſollen itzt ein Jahr — 
Uns ſeiner Aufſicht freuen! 

Hier wird es offenbar, 

Der Himmel goͤnn uns ein Gedeyen; 

Und zeige deutlich an, X 
Daß unſer Wunſch ihn ruͤhren kann. 


Heiße Seufzer dringen 
Schleunig Himmel an; 

Und ihr ſtiller Weihrauch kann 
Huͤlf und Segen bringen. 


Die Dankbarkeit. 
Wie koͤmmt es aber, daß ihr euch 
Soo langſam eurer Pflicht beſonnen? 
Und warum habt ihr nicht, an Luſt und Freude reich, 
Die rechte Zeit dazu gewonnen? 
Die traͤge Langſamkeit, 
Mit ihren abgezaͤhlten Tritten, 
Koͤmmt oft zu ſpaͤt gum Opfertiſch geſchritten, 
Und hat ſo manchen ſchon gereut: 
Denn was man will wohl aufgenommen ſehen, 
Das mus ſehr balb. geſchehen. 
X5 Eifrige 
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Eifrige Triebe | 
Brennender Liebe ~ 
Mehmen fic) nicht lange Zeit: 
Und der Danfbegierde Flammen, 
Die aus mintern Geelen ftammen, 
Sodern voller Heftigkeit. 
Eifrige Triebe ꝛc. 
Das Chor der Muſenſoͤhne. 
So iſt es freylich insgemein; | 
Mein, wer fann bey folchen Hinderniffen, 
Wo Pflicht und Eifer weichen muffen, 
Von feinen Thaten Meiſter feyn? 
Der hochgeprieſne Mann, 
Den wir aufs redlichfte verebren, 
Gieht auch bey unfern Choren 
Die Herzen mehr, als Tag und Stunden, as, 
Die Erften nad dem Willen 
Gind oft die Lester im Erfullen: 
Weil fie das Schickſal felber ſtoͤret. 
Go wird aud) i6t, durch unſern Mund, 
Der Auszug treuer Wuͤnſche kund, 
Die, weil fie redlich find, der Himmel bald erhoͤret. 


Ewige Gortheit! begluͤcke 
Rechenbergs theureftes Maupt! 
Ginn ihm dod) gnadige ‘lice ! 
Ach! laß den gepriefenen Mann, 
Bey rubhigen Sabren, 
Das alles erfabren, 
Das alles geniefen, 
Was ihm nur fein Leben verfifen, 
Was .ihn nur befeligen Fann. 
Ewige Vorſicht! beglice 
Rechenbergs theureſtes Haupt! 
Goͤnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 
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VIL. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 


An dem sum er(fenmale 


cingefallenen Jubelfeſte 


einer vorſtaͤdtiſchen Kirche gu Koͤnigsberg. 
1723. | 


Tochter Sion. 


F , ihr jauchzenden Gedanken! 
Derer Gott geweihte Kraft 


Mich faſt aus mir ſelber rafft. 
Alles Aechzen muß itzt ſchweigen, 
Da ſich Freudenſtunden zeigen, 

Die der Herr mir ſelber ſchafft. 
Auf, ihr ꝛtc. 


Komm, frohes Chriſtenvolk! 

Der Hoͤchſte laͤßt dich ruffen. | 
Betritt ist deines Tempels Stuffen, 

Worinn er dich ein Jubelfeſt 

Nach hundert Jahren feyren laͤßtt. 


Gemeine. 
Pſalm 118. v. 24. 


Dieß iſt der Tag, den der Herr gemachet hat. Safe uns 
freuen und froͤhlich drinnen ſeyn. 


\ Gottes Stimme. 
Du hoͤchſtgeliebte Schaar! 
Go wird denn die Verheifung wabhr, 
Die ich dir laͤngſt gethan: 
| | ' Dieß 
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Dieß Haus foll meine Rechte ſchuͤtzen! 
Des Hodllenfeindes Bligen 

Goll dir niche ſchaͤdlich feyn: 

Denn du biſt mein. 


Hier ift meine Rube etviglid), bier will ich wohnen; denn 
es gefalle mir wobl. 


Choral. 


Meine Treu bleibt gegen dir, Zion, o bu meine Bier! du 
haft mir das Herz befeffen, deiner kann ich nidht vergeffen. 


Tochter Fion. 


Mie empfundne Suͤßigkeit 
Traͤnkt mich itzt mit vollen Schaalen. 
Gott! ich kann dirs nicht bezahlen, 
Deine Huld iſt taͤglich nu. 
Meiner Lippen Dankgeſchrey 
Preiſet dich zu tauſendmalen: 
.Denn ich ſchmeck itzt, auf bas kei, 
‘Mie empfundne Suͤßigkeit. 


Gottes Stimme. 


Sag an, du kleine Heerde! 

Hat dir bisher auch irgend was gefehlt? 

Hat dich, nachdem ich dich erwaͤhlt, 

An deiner Seelenweide 

Ein Hunger oder Durſt gequale? 

Hab ich dich nicht im Leide, 

Mit Ouellen ſuͤßes Troſts getrantt; 

Und diefes Haus mit Sicherheit beſchenkt? 


Gemeine. 


Dein’ Schaflein thuft bu weiden wohl, im Bufen du fie 
* trageft. Den Arm haſt du der Lammer voll, des Schwa⸗ 
chen 
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chen treulich pflegeſt: niemand reißt dir eins aus der Hand, 
dein Blut haſt du daran gewandt, uns theur erkauft zum 
Leben. Ja weil du uns gezeichnet haſt, nicht zu ſchwer 
machſt des Kreuzes Laſt, ſo ſey dir all's ergeben. 


Nur fahre, treuer Hort! 

Hinfuͤhro ferner fort, 

Uns deinen Gnadenſchutz zu goͤnnen, 
Daß wir dich ewig ruͤhmen koͤnnen. 


Gottes Stimme. 
Gf. 54. v. Io. 


Es follen wohl Berge weidhen und Hiigel hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens foll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, dein 
Erbarmer. 
Tochter Zion. 


Miſchet euch, rinnende Freudenkryſtallen, 
Miſchet euch mit Lob und Dank. 

Seufzer und Lachen 

Muͤſſen itzt ein Buͤndniß machen: 

Denn wir verknuͤpfen ein thraͤnendes Lallen 
Mit Seyten und Klang. 

Miſchet euch ꝛc. G, A. 


Gemeine. 


Doch Herr! wenn bringt uns deine Hand, 

Aus dieſem Weltgetuͤmmel, 

In deinen Freudenhimmel, 

Ins rechte Vaterland? 
Wenn ſchließt uns deine Stadt in ihre Mauren ein, 
Wo alle Gaſſen Gold, die Thore Perlen ſeyn; 
Wo keine Sonne ſcheint, 
Wo niemand weint, 


Wo 
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Wo auger die, Here Jeſu Chrift! 
Kein Tempel iff? 
"Mich duͤnkt, mein fernes Ohr 
Gernimme vorf weitem ſchon ein Lied im hoͤbhern Chor. 
Die Schaar der Seligen. 
Choral. 

Ad, Jeruſalem, du Schoͤne! ach! wie helle glaͤnzeſt ou’? 
Ach! welch lieblich Suftgetine Hart manda in fanfter Rub ? 
D der grofen Freud und Wonne! Yeo geht uns auf die 
Sonne, igo gehet an der Tag, der fein Ende nehmen mag. 

Goͤtt liche Antwort. 
Matth. 24. v. 13. 
Wer bis ans Ende beharret, der wird ſelig werden. 


Choral. 


Du biſt mir ſtets vor den Augen, du liegſt mir in meiner 
Schooß; wie die Kindlein, die noch faugen: meine Treu ju 
dir iſt groß. Mich und bid) foll feine Zeit, feine Noth, Gee 
fahr und Seid, ja der Satan felbjt nicht ſcheiden. 
Sey getreu in allem Leiden. 


IIV. Sings 
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IX. Singgedicht. 
Bey der Beerdigung 
Frauen 


Annen Dorotheen Kreuſchnerinn, 
gebohrnen Langerfeldinn, 


in Koͤnigsberg, 1722 den 22ſten Maͤrz. 
Die Sterbende. 


Cie fort, erlofter Geift! 
ee Aus dem Kerfer deiner Glieder! 
Wirf den ſchweren Koͤrper nieder, 
Der dich nur zur Erden reißt: 
Schwinge dich, erfreute Seele, 
Aus der angſterfuͤllten Hoͤhle! 
Eile fort, erlofter Geiſt! 
dion, 
Shr eiteln Herzen! ſchauet an, 
Wie eine Chriſtinn hier die Welt verſchmaͤhen kann. 


Die Sterbende. Choral. 

Nicht nach Welt, nach Himmel nicht meine Seele wuͤnſcht 
und ſtehnet; Jeſum wuͤnſcht ſie und ſein Licht, der mich hat 
mit Gott verſoͤhnet, der mich frey macht vom Gericht. Mei— 
nen Jeſum laf ich niche. . 

Sion. ° 
Das iff Fein grofer Ruhm, 
Wenn fidy geplagte Chriffen 
Bur Reife nach dew Himmel ruffer. 
Rein! nein! . 
Mit. vielem Gluͤck befelige feyn, 
Und doch mit bruͤnſtigem Verlangen, 
Die Todespoft empfangen, 
Bleibt hoher Geelen Eigenthum. © 
Ein 


i 
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Ein Hiob fann mit Lachen, 

Wenn ihn der Jammer quale, 

Gein Grab in Afchenbaufen machen; 

Er zweifelt nicht, 

Mit freudigem Geſicht 

Den Pfeil des Todes anzuſehn; 

Weil ihm fein Ungluͤck feble. 

Wein wie Galomorn, 

Luft, Ehre, Reichthum, Kron und Thron, 

Als Eitelkeiten zu verſchmaͤhen, 

Das kann kein Heide thun. 

Erblaßte Kreuſchnerinn! 

Man rechnet dich zu denen hin, 

Die ſich bey vielem Gluͤck und Segen, 

Aus bloßer Luſt, bey Gott zu ruhn, 

In ihre Todeskammer legen. 4 
Die Sterbende, 


Choral. 

Du, o ſchoͤnes Weltgebaͤude, magſt gefallen, wem du willt. 
Deine ſcheinbarliche Freude. ift mit lauter Angſt umhuͤllt. 
Denen, die den Himmel haſſen, will ich ihre Weltluſt laſſen: 
Mich verlangt nach dir allein, allerſchoͤnſtes Jeſulein! 

Zion. 

O ſeliger Entſchluß! 

Darob man faſt erſtaunen muß, 

Den die Verblichne abgefaſſet. 

Sie war noch nicht erblaſſet, 

Als fie gen Himmel wks, 

Und diefe Worte hoͤren lief: 

Leichentert. 
Im 61 Capttel Cfaid und deffen 1o Verfe. 

Ich freue mich im Herren, und meine Seele ift froͤh⸗ 
fich in meinem Gott. Denn er Hat mich angezo- 
gen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rocke 
der Gerechtigkeit befleidet. 


Zion. 
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Zion. 
Wer nimmt hieraus nicht deutlich ab, 
Wie froͤhlich fle the Grab 
Und ibren Abſchied angefehen. 
Ach moͤcht es auc) von und gefcheben! 
Deffinet euch, verftopfte Obren! - 
Hoͤrt Yer Glocken Klaggelaͤut. 
Naͤhert euch zu dieſen Gruͤften, 
Die von ſuͤßen Lehren duͤften, 
Flieht der Erden Eitelkeit. 
Sehnet euch nach Salems Thoren, 
Wo euch Gott die Haͤnde beut. 
Oeffnet euch ꝛc. V. A. 
Saft, Sterbliche! euch kuͤnftig bin, 
Das Grab der theuren Kreufehnerinn 
BBeiner Kangel werden. 
Sie predigt von der Luft der Erber. — 
Und zeiget ihre Maͤngel an. Cot 
Nicht Wolluf— und Ergoͤtzlichkeit, 
Womit der reiche Mann — 
Gein irrdiſch Herz erfreut; ' 
Richt Stolz und Pracht; fein hoher Muth, 
Womit fic Hamans Bruder plagen;s 
Niche Geld und Gut, 
Darum ſich Mammons Knechte ſhlagen; 
Muß Chriſtenſeelen hindern, 
Dem Himmel hold zu ſeyn: 
Sie laſſen ihre Luſt nicht mindern, 
Und ſtimmen williglich mit der Entſeelten ein :. 
Choral. , a 
Freu dich fer, o meine Seele! und vergiß ſo Noth als 
Qual; weil dich nun Chriſtus, dein Herre, rufft aus dieſem 
Jommerthal Seine Freud und Herrlichkeit ſollſt du ſehn 
in Ewigkeit, mit den Engeln jubiliren, und ohn 
Ende triumphiren. 


2 | - | X, Sings 
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X. Singgedicht. 
Bey 


einer Leichenpredigt. 
Vor der Predigt. 


Seichentert. Pſalm 30. v. 11, 12. 
Der Sterbende. 


err! hoͤre und ſey mir gnaͤdig, Herr! ſey mein 
Helfer. Du haſt mir meine Klage verwan— 
Delt in einen Meigen; du Haft meinen Gack ages 
gezogen und mid) mit Freuden geguͤrtet. 
dion. : 
Sa, Herr, fo pflegſt du es gu machen, 
Berbirge— du dein Ungefiche: | 
Go fangt der Erdkreis an gu zittern, 
Wie Felſen in den Mngewittern, 
Davon des Himmels Feſte briche, 
Bis in den Abgrund krachen. 
Doch Haret fic dein Antlitz aus: 
Go ſieht man alles lachen. 


Ganfte Vaterblice! 
Euer Sonnenſchein 
Iſt der Frommen Gluͤcke, 
Kann das Herz erfreun. 
Aechzen, Klagen, Weinen 
Werden lauter Luſt, 
Loͤßt der Hoͤchſte unſrer Bruſt 
Mur fein Gnadenantlitz ſcheinen. V. A. 








X 
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Der Sterbende. 


Choral. 


Freu dich ſehr, o meine Seele x. Seine Freud und 
Herrlichkeit ſollſt du ſehn in Ewigkeit, mit den Engeln pil 
liven, in Ewigkeit triumphiren. 


Zwar muß ich erſtlich bier 

Des ſuͤßen Unbliks wegen, — 

Und fir des Himmels Kronenzier, 

Das grobe Kleid der Suͤnden niederlegen. 
Ich weis, daf diefes Fleiſch und Blue 
Gemeiniglid febr wehe thut. 

Mein getro(t! 

Es muß einmal gefforben fey, 

Und unſer Grab ſchließt uns nicht ewig ein. 


Zion. 

Nein, der Tod wird ſelbſt erſtaunen, 
Wenn die Stimme der Poſaunen 

Aus der Gruft 

Alle Todten wieder rufft. 
Ihren Leib wird Gott verflaren, 

Und fein Moder, Graus und Duft 
Goll ihn ewiglich verjehren. V.A. 


Der Srerbende. 
Go gebt, und ſterbt mit Freuder, 
Ihr matten -Glieder! legt euch ficher hin. 
Auch her Verluſt iff ein Gewinn; 
Denn Gottes Lamm wird euch viel ſchoͤner ite, 
Unb dort vor feinem Stule weyden. © 


Choral. : 
Send getroft und hocherfreut, Jeſus tragt euch, meine 
Glieder! gebt nicht ftatt der Traurigkeit, ſterbt ihr, Chriftus 
rufft euch wieder: wenn einſt die Trompe etingt, die auch 
burch die Graber dringt. 
9) 2 . Nady 
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Nach der Predigt. | 


Chrifti Stimme. 


Yoh. 5. v. 24. 

Wahrlich, wahrlich, id) fage euch: Wer mein Wort horet, 
und glaubet dem, der mich gefandt bat, der hat das ewige 
Seben, und foe nicht in das Gericht, fondern er ift vom 
Tobe jum Leben hindurd) gedrungen. 

sion. . 

S ewig feftes Wort! 

Das folch ein theurer Mund gefprocher. 

Des Todes Stachel if— zerbrochen, 

Des alten Drachen Gift gedampft, 

Die Hille ſelbſt bekaͤmpft: 

Und fo kann denen, die da glauben, 

Kein Feind forthin ein ewig Leber raubert. 


Choral. 

Der juͤngſte Tag wird zeigen an, twas er fur Thaten hat 
gethan. Alleluja, Allel. Wie er der Sdhlangen Kopf zer: 
knickt, die Holl zerftort, ben Tod erdruͤckt. Allel. Allel. 

Der Sterbende. 
Triumph, du haſt geſiegt! 
Triumph, erloͤſte Seele! 
Dein Heyland rufft dich aus der Hoͤle, 
Da das, was dir bisher gedroht, 
Suͤnd, Holle, Teufel, Tod - 
Zu Fuͤßen liege. V. A. 
Sion. 
Wohlan erhebe dich 
Su jener Ausermablten Menge. | 
Du ſiehſt ja wohl die Palmen in den Handen, 
She Fauchzen wird ſich niemals enden; 
Denn diefe feyren ewiglid 
Ein ungeſtoͤrtes Giegsgeprange. 
Choral. 
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Choral. 


Da wird feyn das Freudenleben , da viel taufend Seelen 
{don find mit Himmelsglanz umgeben zc. 


O du begluͤckte HimmelSbraut! 
So haſt du denn, nach langem Flehen, 
Das Ende deiner Qual 
Und herben Kuͤmmerniß geſehen. 
_ Gott hat dich gnaͤdig aͤngeſchaut, 
Dein Heiland, Gottes Lamm, 
CHE felbf— dein Brautigam, 
And rufet dich bendmahl. 
Hay ete Bip bem, 
Chrifti Stimme. 
Komm Her, geh ein, o meine Taube! 
O meine Fromme! fomm herein! 
‘Wie herrlich ſchmuͤcket dic) dein Glaube; — 
me ftandhafe baft du dort gerungen; 
Wie (chin halt du die Welt bezwungen; 
Nun foll dein Lohn vollfommen ſeyn. V. A. 


Die felige SGeele. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, du biſt mein, 
id) bin dein xc. 





3 XI. Oras 
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XI. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 
Bey der 


Ausſpendung des H. Abendmahls 


abzuſingen. 


Suͤnder. ch bin wie ein verirret und verlohren Schaf. 
| Suche, Herr, deinen Pecht. 
Aria. e! 
Gott. Kehr um, verlohrnes Schaf! 
lind hoͤre deines Hirten Stimme; 
Entfleucdy des Gatans Grimme; 
Verlag den Suͤndenſchlaf, 
Yn welchem Geif— und Geele ſtecken. 
Ach, laß dich, laf dich doch erwecken. 
Kebr um, verirrtes Schaf! 


Gort. RKehve wieder! fehre wieder, du abtrinniges Iſrael! 


Choral. 
Suͤnder. Treulich haſt du ja gefischet 
Die verlohrnen Schaͤfelein 2. 


Gott. Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und be⸗ 
laden fend, ich will euch erquicten. 
Aria. ' 
Gander. Liebſter Gott, ich bin beladen, 
Suͤndenlaſten angften mich. 
Oeffne mir das Ther der Gnaden, 
Menfchenfreund, erbarme dich! 
Ach laf doch 
Dieſes Joch 
Meine 
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Meine Schultern nicht mehr druͤcken, 
Nimm es ſelbſt auf deinen Ruͤcken; 
Denn du willſt mich ja erquicken. 


Gott. Allein erkenne, daß du wider den Herrn deinen 
Gott, geſuͤndiget haſt. 
Choral. 


Suͤnder. Ach, ich bin ein Kind der Suͤnden! 
Ach, id irre weit und breit 2. 


Gott. Bekehret euch von eurem bofen Weſen. 
: Ariofo. 
Ghnder. Here! wie fol ich mich bekehren! 
Fleif und Blue 
CHE nicht gut, 
Daß 8 follte Boͤſes haſſen; 
Aller Suͤnden Wuſt verlaſſen. 
Du mußt ſelbſt mich dieſes lehren, 
Herr, wie ſoll ich mich bekehren? 


Gott. Glaube an den Herrn Jeſum, ſo wirſt du und 
dein Haus ſelig. 
Choral. 
Suͤnder. Herr, ich glaube, hilf mir Schwachen! 
Laß mich ja verzagen nicht 2. 


Gott. Sey getroſt, mein Sohn! dir f ind deine Gin: 
den vergeben. 
Choral. 
Suͤnder. Ach, id hoͤchſtbetruͤbter Ginder! 
Jeſus nimmt mich wieder an, 
Und der große Ueberwinder, 
Der allein nur helfen kann; 
Reicht mir ſeine Gnadenhand, 
Und zerreißt das Suͤndenband: 
Y 4 Ja, 
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Ja, mein Heiland wirft die Suͤnde 
In die tiefſten Meeresgriinde. 


Gott. Mun ſiehe! bu Gift geſund worden, flindige hin⸗ 
fort nicht mebr. 
Choral. 
Ghnder. Hinfort foll mein Leben die gu Ehret 
“Rimmer ſich von deine Dienſt abkehren, 
Dein will ich leiden, 
Seine Delt foll mehr von dir mich treiben. 
Desgl. 
Bis ich nach Verlauf der Fabre, 
Die du mir haſt sugedacht, 
Selig aus dem Eiteln fabre, 
Und du mid) dabin gebrache: 
Bo ich dich, mein Heit, mein Licht! 
Schauen werd von Mngefiche : 
D! da will ich deinen Namen Hl 
Ewig, ewig preifer. Amen! { 
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| xIL Singgedi. 
Auf bas Oſterfeſt. 


Gis, duftre Trauerwolken, flieht! 
Denn der erſtandne Heiland zieht 
Aus dem verſchloßnen Felſengrabe. 

Ihr Thraͤnen! fahret hin, 

Daß den bisher betruͤbten Sinn 

Ein Stral der Freuden labe. V. A. 


Betruͤbte Chriſtenheit! 
Laß dein gemehrtes Graͤmen 
Itzund ein Ende nehmen. 
Die ſchmerzerfuͤllte Leidenszeit, 
Die dein Erloͤſer ausgeſtanden, 
Iſt ſchon vorbey: 
Auch von des Todes Banden 
Macht unſer Held ſich frey. 
Sieh! wie er aus dem Grabe geht, 
Und ruͤſtig auferſteht. 


Theures Zion! freue dich! 
Laß in deines Tempels Choͤren 

—— Lauter Jubellieder hoͤren; 

Fuͤlle deinen Mund mit Luſt! 

Zeuch den Flor vom Angeſichte; 
Sabe die gekraͤnkte Bruſt, 
Nahe dich zum Freudenlichte, 
Chriſti Grab eroͤffnet ſich. V.A. 


Wiewohl es iſt noch nicht genug, 
Du mußt auch ſelbſt dem Herren aͤhnlich werden. 
DS | Dev 
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Der Fob, dee ihn zu Boden ſchlug, 
Mus aud von dir - 

Empfunden werden. 

Die Luͤſte muͤſſen fiir und fie 

Im Leibe deiner Sinden 

Das Kreuz empfinden. 

Drum toͤdte nur in deiner Bruſt 
Des alten Adams boͤſe Luft; 

Das Fleiſch laß untergehn, 

Und deinen Geiſt mit Chrifto auferſtehn; 
Ja dem erfolgten Leben 

Ein neues Anſehn geben. 


Hoͤchſter! lag den Oftertag 

Aud) zu meinem Heil gedeyen; 
$o6 dod) Chrifti Purpurfchein 
Meine Morgenrdthe ſeyn: 

Und da er im Grabe fag, 

Aud mein Hers fich Hoch erfreuen. 
Hoͤchſter! laß den Oftertag 
Aud) ju meinem Heil gedeyen. 


XIII. Abend⸗ 
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XIII. Abendmuſik. 
Als ſich 
| Seine Hochehrwurden, 
Hr. Mt. Gol. Heinrich Kreuſchner, 
Jungfer Louifen Charlotten, 


gebohrnen Hinzinn, 
itt Koͤnigsberg oerbunden hatte, 
Sm Namen feiner Zuhoͤrer. 





omm, angenehme Macht! 
Shr Schatten! ſcherzet um die Werte, 
Umhuͤllet Kreuſchners Hochzeitbette, 
Worinn ein holder Engel lacht. 
Komm, angenehme Nacht! 
Gewiß, der Himmel iſt 
Dir, Hochehrwuͤrdiger! gewogen, 
Er baut dir nicht nur hohe Ehrenbogen, 
Worauf man deinen Ruhm 
Tief eingegraben lieſt: 
Er hat nicht nur gezeigt, 
Als man dir juͤngſt den Prieſterrock gereicht, 
Daß ſeine Weisheit dich 
Geſchickt erfunden, 
Die Wunden, 
Womit ſein Zion ſich 
Ganz uͤberhaͤufet ſieht, zu heilen: 
Sein Arm will dir noch mehr ertheilen. 
Denn er iſt ſtets mit dir, 
Begleitet dich auf ſichern Wegen, 
Und giebt zu deinen Thaten Segen. 
oft 
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Iſt jemand hier, 
Der daran zweifeln kann? 
So ſchau er dich nur itzo an, 

Da Gott dir ein Gemahl geſchenket, 

Das dich in deinem Amt mit ſuͤßer Anmuth traͤnket; 
Ya dich in ſolche Flammen ſetzt, 

Die ſelbſt dein Feind beneidenswuͤrdig ſchaͤttt. 


Fliehet, geile Seelen! flieht! 

Kreuſchner brennt in keuſchen Flammen. 
Denn ſein reiner Prieſterarm 
Wird bey einer Schoͤnen warm, 

Wo Verſtand und Zucht beyſammen, 
Axtigkeit und Anmuth bluͤht. 

Wer will dieſe Glut verdammen? 
Fliehet, geile rc. 


Dieß, o Selobter Mann! 
Sehn deine Diener froͤhlich an: 
Denn da du dich verbdindeff, 
Empfinden wir, was du empfindeff. 
Die hoͤchſte Luff, 
Die ig¢ dein Herz durchfließet, 
Ruͤhrt unfer aller Bruſt. 
Eins aber kraͤnkt uns ſehr, 
Wenn die geſtoͤrten Geiſter denken: 
Wie du vor kurzer Zeit, 
Mit ſeltener Gelehrſamkeit, 
Uns mehr und mehr 
Bur Weisheit pflegtſt gu lenken. 
Uns duͤnkt, wir ſehn die Stunden toch, 
Da wir begierig um dich ſaßen, 
Und gleichfam Gotterfpeifen afer. ~ 
Dein Lehre war fein Sclavenjoch, 
Was ein Pedant auf feine Schuler waͤlzet; 
Ach nein! ein Honigthau, 
Der auf ben Lippe ſchmelzet. 
Ach! 





Auf M. Kreuſchner. 


Ach! wie ſeufzen Hers und Lippen, 
Theurer Mann! nad deiner Runft 
Iſt eine Zartlichfeit 
Sn aller Welt gu finden; 
Go wiffen wie den: mindfien Unterſcheid 
Bon deiner Lebrart gu ergrunders. 
Das Urtheil der verwoͤhnten Ohren 
Sprit, was es auch fur Lehrer port, 
Die man gebubrend ebrt: : 
Mein Kreuſchner iff verlohren! 
Ach! wie feufjen Herz und sippen, 
Theurer Mann! nad) deiner Kunſt. 
Eroͤffnet eine Muſchel fich, 
Im Thau die Perlen gu empfangen? 
Go febe wir allein auf dich, (of 
Um Weisheit gu erlangen. 
Drum, gelehrter Mund! beghicée 
Deine Diener mit der Gunft,. 
Daß dein Lehren fie erquice: 
Sindre ihrer Geelen Brunſt! 
Ach! wie feufgen re. 
Ja ja! wir boffen insgefammt, 
Du wirlk dieß Bitten nicht verſchmaͤhen! 
Vieleicht laͤßt dein gebeilige Amt 
Dieß, uns zum Troſt, geſchehen. 
Indeſſen muͤſſen wir, 
Nach ſchuldigſter Begizier, 
Dir, Theureſter! dieß Opfer bringen; 
Um dein verdientes Lob, 
Sammt dieſem Wunſch zu ſingen. 


Theureſter Kreuſchner! dein iGiger Stand 


Muͤſſe dir lauter Vergnuͤgen gebabren | 
Und bes Allmachtigen gutige Hand, 
Welche Bier felber dein Herze gewandt, 

Ymmer ein griferes Gluͤcke gewahren. - 
Theurefter 2c. 
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XIV. Singgedicht. 
Auf Seiner Wohlehrwuͤrden, 


Herrn M. Pantkens 
in Schleſien 
Trauungsceremonie. 


| SS... ber Liebe, 


Erſter Stifter keuſcher Triebe! 
Segne diefes Paar! 

Mad an feinen reinen Slammen, 

Die von deiner Fuͤgung ftammen, 
Die verheifne Gite wahr. 

Gort der Liebe ꝛc. 


Beherrſcher jener Legionen, | 

Die dort unſterblich, heilig, rei, 

In den geftienten Hohe wohnen, 

Du ſchuffſt den Menſchen niche allein: 

Du hale ihm auch gum Troſt der Einſamkeit, 
Sum Labfal mancher Schmerzen, 

Das erfte Weib erfchaffen, 

lind feine Liebesglut geweiht. 

Du nahmſt cin Stuͤck von feinem Hergens 
Lind daraus ward die ſchoͤnſte Braut 

Durch deine Wunderhand gebaut. 

So war der Menſch nicht einſam und allein; 
So konnt er wohl zufrieden ſeyn. 


Hier koͤmmt dein ſehnliches Verlangen! 
Begluͤckter Adam! ſaͤume nicht, 
Die ſchoͤnſte Gattinn zu empfangen. 

| Welch 








Auf Hea. M. Banter, 35 


Weld ein Heitres Augentiche 

Stralt mit unſchuldvollen Blicken; 
Alles, was dich kann entzuͤcken, 
Alles, was dich wird erquicken, 
Ziert ihr holdes Angeſicht. V. A. 


Umarme nun die Freundinn ſeltner Art, 
Mit unverſtellten Trieben. 
Sie wird dich treu und ewig lieben, 
Denn ihre Glut brennt allzuzart. at 
Gie iff des Himmels Kind, - 
She Geif— ſtammt von den Gternen; | 
Drum wird- die Sehnſucht gegen fie. 
Go ſtark fie fich entzuͤndt, 
Sich vow der Sugend niche entfernen. 
Vergiß mur deinen Schipfer nies 
Und preife jedesmal, 
In Ddiefem neuen Gtande, 
Den erſten Stifter deiner Bande. 


Sen gepriefen, J 
Hoͤchſter! daß dein Paradies 
Lieb und Ehſtand angewieſen. 
Laß ihn doch an jedem Ort, 
Auch noch itzo, heilſam werden; 
Und entzeuch der matten Erden 
Nicht dein kraͤftig Segenswort. V. 2. 
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XV. Singgedicht. 
Auf eine vornehme Hochzeit. 


Jin Namen eines Frauenzimmers. 


De Gluͤck iſt offenbar, 
Vergnuͤgtes Hochzeitpaar! 
Gluͤck zu den ſchoͤnen Flammen! 
Wer kann die Glut verdammen? 
Die Funken eurer Liebe 

Entſtehn -ganz fonnenflar 
Selbft von des Himmels Triebe. 
Dein Glick ꝛc. 


Go ſtimmet einer Freundinn Pflicht, 

Bey deiner Hochzeitfackeln Licht, 

Geehrtes Paar! den frohen Gluͤckwunſch an; 
Weil ſie die Luſt nicht bergen kann. 

Du kennſt die Wirkung wahrer Treue, 

Den unverfalfehten Sinn, 

Womit ich dir ergeben bin; 

Und wenn ich mich bey deinem Wohl free: 
Go foller ito Reim und Seyten . 
Den Ausdrucl meiner Luf— begleitert. 


Kommt, iby Nymphen! ſinnt auf Tange, 
Flora, forum und winde Kranje, 

Bunte Krange fiir die Braut. 

Schmuͤcke Haupt und Bruſt niche minder 
Durd) den Glanz der Frihlingsfinder, 
Als man Tellus prangen ſchaut. V. A. 


Doh 
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Doch was bedarfi— du fremden Schmuck 2 

Die blumengleiche Jugend, 

Die Schoͤnheit und die Tugend 

Gind dir, befobte Braut! genug. 

Dein Liebſter ſieht nicht auf geborgten Soins ; 
Cin. wohlgezognes Frauenzimmer 

Vergnuͤgt ihn mehr in dir, 

Als alle weitgeſuchte Zier: 
lind wer ibn lobt, daß “er fo wohl gewaͤhlet, 
Der. fobet allemal ' 
Such deinerfeits die Wahl; 

Indem du did) an ibn vermablet. 


So liebet und lebet recht gliclid), recht lange, . 
Verbundene Zwey! 
Seyd ewig von Kummer und Ungemad) frey. 
Lind macht euch hinfuͤhro mas Trauriges bange: 
Go denfet der Hochseit, und lachet dabey. 
So liebet und lebet recht gluͤcklich, recht lange! 
Vrerbundene Zwey! 





3° XVI Sings 





354. Secchzehntes Singgedicht. 





XVL Singgedicht. 
Anein Frauenzimmer, 


welches zornig geworden, weil er ſie 
angeſehen. 


J. fſ. MN. 





os fhinften Augen! zuͤrnt nur nicht, 
Daf ich euch lechzend angefehen. 

Es prallten nur die eignen Blice, 

Die felbft von euch nad) mir geſchehen, 
Als meiner Seelen Gonnentiche, 

Durd) meiner Augen Seral zuruͤcke. 

Yor ſchoͤnſten Augen! zuͤrnt nur nicht re. 


Go fang der garte Filamor, 

Als Phyllis ihm den Fehler vorgeruͤcket, 

Er hatte fle gu oft, gu Heftig angeblicket. 
Was Lann ich, fprach er, denn davor, 

Daf bu fo reizend biſt? 

Daf fich mein Aug auf deinen Lilgenwangen, 
Die ſchon fo mandhes Herz gefangen, 
Verirrt, vertiefet und vergißt? 


Klage did) nur felber an! 
Wenn id) dir gu viel gethan. 
Deiner Augen Zauberkerzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich feines haſſen Fann. 
Klage dich nur felber an! rc. 
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Das Unveche (chien ihm allzugroß, 

Das Phyllis hier begangen. : 

Drum ſchwieg er etwas (Fill; doch endlich brach ev los: 
Die! ſteht es frey, ded Himmels Prangen 

Mit flarren Augen anzuſehn? 

Und Phyllis will von mir verlangen, 

Es foll tein Blick nach ibe geſchehn? 

Rein! ihe Verboth kann mich niche ruͤbren, 

Mein! fle wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren. 


Soll id mein Verbrechen biffen, 
Strenge Phyllis! ſtrafe mich! 
: Sage nur, ich folle did) 

Mic verbundnen Augen fuffen. 

Ungefebn, 

Wird mir da recht weh geſchehn. 
Dod will id) aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar faugen. V. A. 
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XVII. Singgedicht. 


Auf den Geburtstag ſeiner verlobten 
Braut, 


Jungfer L. A. V. Kulmus. 


Den riten April 1735. 


Sidamor. 
hinfter Tag von allen Tagen, 
Brichft du endlich doch Herein! 
Endigt dein erwiinfchter Schein 
Alle Plagen, 
Die ich bis daber ertragen? 
Goll ic) endlich gluͤcklich ſeyn? 
Schoͤnſter Tag x. 
Rin Schafer. 
Go jauchste jung der frobe Fidamor, 
Als ſeiner Schoͤnen Feſt erſchienen. 
Er war bemuͤht, ſie eifrigſt zu bedienen: 
Drum lud er mit vergnuͤgter Bitte, 


Ein edles Schaͤferchor, 


In Damons, ſeines Freundes, Huͤtte. 
Kommt! ſprach er, denn die edle Schaͤferinn, 


Die ſich mein Herz zu lieben auserkohren, 


Begeht den Tag, der ſie gebohren. 

Die Schoͤne ſelbſt, die durch den klugen Sinn 
Minerven oft den Vorzug ſtreitig machte, 

Der Wik und Geiſt aus allen Blicken lachte, 
War auch dabey; und nach beſiegtem Leiden, 
Ganz voller Freuden: 

Weil der, den ſie entfernt geliebt, 

Sie nicht durch Wankelmuth betruͤbt. 


Die 





Auf die Jungfer Kalmus. 357 | 


Die Schafer. 


Edle Seelen lieben treu. 
Ihre Glut brennt , wie die Sterne, 
Sn der Ferne 
Immer hell und immer. neu. 
Neider, Feinde, LAfterungen - 
Haben fie nod) nie bezwungen: 
Denn es bleibet wohl dabey, 
Edle Seelen lieben treu. 


Kin Schéfer. 
Von diefen Sinen klang der Wald, 
Go fungen die- erfreuten Hirten; 
Go ruͤhmten fie den Schafer Sidamor, 
Der fie nur fuchte gu bewirthen. 
Jedoch alsbald . 
Vernahm man auch das Chor 
Der holden Schaferinnen: 
Das war bemiupe, den Preis verliebter Treu⸗ 
Kur die Geſpielinu gu gewinnen. 
SGebt! unfte Schweſter, fprachen fie, 
Brennt gleichfals von fo trenen Flammen: 
Wer fans denn ihre Glut verdammen ? 


Die Schiferinnen. 


Phyllis. liebe nad) edler Art, 
Phyllis, unfrer Nymphen ierde, 
Denn ihr Herz blieb treu und zart. 
Selbft die Großmuth naͤhrt die Triebe 
Ihrer oft beftirmten Liebe. 
‘Da die ſehnlichſte Begierde 
Mun fo lieblid) eingetroffen ; 
Sabt fie billig, nach dem Hoffen, 
Des Geliebten Gegenwart. 
Phyllis liebt rc. 
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Bin Schaͤfer. 
M8 Fidamor mun deutlich fob, 
Daß heimlich ſchon fo mancher Wunſch geſchab, 
Das Feſt der Phyllis gu verehren: 


So hub er ſelbſt den frohen Gluͤckwunſch ans 
Und jedermann 


Ließ ſich nebſt ihm mit Freuden Haren: 


Alle. 

Lebe ſehr lange, du Zierde der Schoͤnen! 
Liebe dod) ewig den, der did) verehrt! 
Himmel! dafern uns dein Schicfal erhort, 

Saf fie das Alter mit Silber befronen, 
Eh es ihr Meigung und Zartlichfeie ſtoͤrt. 

* Sebe reche lange, du Bierde rc. 
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I. Schreiben. 


An 
Ge. Koͤnigl. Wajeſtaͤt in Vohlen 
und Churfl. Durchl. zu Sachſen, 
bey Gelegenheit 
der im 17 3 aſten Jahre in Dreßden angeſtellten 
Faſtnachtsluſtbarkeiten. 


bab ichs (eo geſebn ¶ mun weis icp, wie eB if, 
Mein Konig! wenn dein Volk des Kummers 
* gang vergifts 
Indem es voller Luff nach deinen Zimmern eilet, 
Und da die Faſtnachtsluſt mit deinem Hofe eheilet. 
Ich hate es Lange gehoͤrt: allein, wer glaube fo leicht, 
Benn alles, was man fagt, uns unbegreiflich deucht, 
Und fabelhaftig Flings? Run Hab ichs ſelbſt gefehen! 
Run weis ich, daß noch mehr, als man erzaͤhlt, geſchehen. 


Jo, theureſter Auguſt! du bit bewundernswerih. 
In allem, was du wirkff, und was die wiederfaͤhrt, 
Erſcheint cin koͤniglich und ungemeines Befen; 
Dergleichen wir nicht leiche von audern Fuͤrſten leſen. 

BS 
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Ich ſchmaͤuchle nicht, o Herr! wie doch fo mancher pflegt: 
Der dir was Goͤttliches in Dingen bepgelegt, 

Die doch noch menſchlich find, und andern auch gelungen; 
Wenn ſie durch Wig uhd Mache mand großes Werk ergroungen. 
Dein flarfer Heldenarm und deine Kriegesmacht, 

Dein Hof, dein Staat, dein Schag, dein Bauen, deine Prache; 
Das alles iff gwar grof und sounderbar gu nennen: 

Fur goͤttlich aber ann ich keins davon erfennen. 


Das cine koͤmmt mir nur gang uͤbermenſchlich vor, 
find das bewundert auc) das ganze Mufenchor ; 
Here! deine Gitigkeit. Dein vaͤterlich Gemuͤthe 
Beſteht faf— gang und gar aus lauter Huld und Gute: 
Und bas iff Gétterart. Der Hoͤchſte haſſet nichts 
Gon dem, was er gemacht. Die Kraft des Sonnenlichts, 
Des Thaues Kruchtbarkeit und andre Gegensquellen 
Rerfchwendet er der Welt, an fo viel taufend Sellen. 
Gr theilt fie allen mit, und fragt niche allegeit: 
Wodurch verdient der Menfth vergleichen Guͤtigkeit? 
Nein, es iff feine Luff, durch Wohlthun, Gunft und Gaben, 
Die armen Sterblichen ohn Unterlag gu laben. 


Go thuſt auch du, o Herp! in Chur und Koͤnigreich. 
Die Gnade fur dein Volk mache dich dem Hoͤchſten gleich, 
Go melt es moͤglich iff. Dein vaterlih Bezeigen 
Macht fich der Burger Herz burch lauter Wohlthun eigen. 
Es iff dir nicht genug, daß bu mit Sorgfalt wachft, 
Dein ganzes Land umber von Feinden ficher machſt, 

Bon innen Rube ſchaffſt, Geſetze giebſt und ſchuͤtzeſt, 

Die Tugend gern belohnſt, und auf die Laffer blitzeſt. 

Es iff dir nicht genug, daß nur der Adel bluͤht, 

Der Handelsmann Gewinn aus dem Gewerbe zieht, 

Der Kunfiler Arbeit bat, um Fleiß und Wis au geigen, 
Der Landmann froͤhlich kann in volle Scheuren ffeigen: 
Nein, deine Gnade geht bis auf die Luſtbarkeit. 
Dein Unterthan geneußt Gey die der guͤldnen eit, 
Darinn 
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Darinn Saturn regiert. Man (ah anf tein Geſchlechte; 
Es war kein Unterſcheid der Edlen und der Knechte; 

Ein jeder war fein Herr, und allen andern gleich; 

Die Welt fund offen da, und jedermann war reid. 

So, Roͤnig, iff dein Schloß, wo alle Frepheit bluͤhet; 

Bon deffer Schwellen uns Fein Wacheer ruͤckwaͤrts ziehet; 

Wo Fur— und Edelmann and Burger fich vermengt; 

Wohin der Poͤbel ſelbſt fich nicht vergebens draͤngt: 

Kurz, wo nur Freude wohnt, wenn bey den lauten Seyten 

Die Tanger nur an Luſt um Rang und Vorzug ftreiten. 


Herr! wenn ich ſagen foll, was ich bey mir gedacht, 
Als diefer Anblick mich zuerſt erffaunt gemacht: 
Go wird eS dices feyn. Ich ſtrafte die Tyrannen, 
- Die alle Luftbarkeit aus ibren Staaten bannen; | 
Durch Wachten, Thur und Schloß fich ihrem Volk entziehn, 
Und ihre Birger fo, wie fie die Burger, fliehn. 
Bas Cann wohl, frac ich bier, ein fo befummert Leben. 
Dem Fuͤrſten, der es fubrt, fur cin Vergnigen geben ? 
Er druͤcket Volk und Land, ibn druͤckt dev Burger Haß; 
Drum ſcheut ex jedermann, und bebt ohn Unterlaß, 
Und fiebt in jedem Knecht, der ihm zur Geiten gebet, 
Den Feind, der ibm wohl gar nach Kron und Leben Feber. 
Go machts Auguftus nicht. Er Fann fchon ficher ſeyn: 
Drum oͤffnet fic fein Schloß, und alles dringt binein. 
Er fiebt die Burger ſelbſt, drum darf er fie niche ſcheuen, 
Und miſcht fic) felber oft in die verfappten Reihen. 
Die meiften kennt er nicht, fo ibm zur Geite ftebn; 
Gleichwohl barf niemand hier aus Furcht zuruͤcke gehn: 
Cin jeder kennt ihn ſchon an Mines und Gebarden, 
Gin jeder wuͤnſcht fo gar von ibm erfannt gu werden. 


Geprieſnes Gachfenland! erfenne doch dein Gluͤck, 
Und fieh die Faſtnachtsluſt mit einem fcharfern Blick, 
DHS kleine Kinder an: die an den Larven Eleben, 
Auf Schmuck und Kleidung febn, und cifrig Achtung geben; 
Wie 


Go 
Die Gi- 
Go weit 
Macht f- 
Es iſt Di 
Dein Gan: 
Bon ürnen 
Die Tugend 


Gs iff dit: 
Dee Handel: 
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II. Schreiben. 


An 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten, 
| bey devo Geburtsfefte. 


1731 ben 21 May. 


Im Namen eines angeworbenen Studirenden. 


~ ein jaͤhrlich Feſt erſcheint, großmaͤchtigſter Auguſt! 
Daran dein treues Volk, mit ungemeiner Luff, 

Kur deine Wobhlfabre fleht; und deines Lebens wegen, 

Biel taufend Wuͤnſche pflege vor Gottes Thron gu legen. 
Wie jauchzt nicht abermal dein frobes Gachfenland, 

Daß Gort fein theures Haupt, fein Gluͤcks⸗ und Segenspfand, 
Bisher evbalten pat! Wie eifrig ſieht niche Meigen 

Gein bocherfreuted Volk fich, fur bein Heil, befleifer, 

Dem Himmel, der dich ſtaͤrkt, den reinſten Weihrauch weihn, 
lind fur dein ewig Wohl in Andacht bruͤnſtig ſeyn! 

Die treue Lauſnitz felbf— koͤmmt auch hingugetreten, 

Erhebt der Hande Paar gum Danken und sum Bethen; 
Lind ſchreibt dein Lebensfef— gu ſolchen Tagen an, 

Die bey der Burger(chaft, wie bey dem Ackermann, 

Der goldnen Zeit gu Trog, davon die Fabeln fepreiber, 
Bis auf die fpate Welt cin Wunder follen bleiben. 


Ja, Here! auch ich, dein Knecht, den Bauzen Biirger Heit, 
Nerebre diefen Sag mit demuthsvollem Geiff. 
‘a Baterland gebeuts, es heiſchens meine Triebe: 
baf mir Mund und Kiel nur ungebindert -blicbe! 
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Ach! doͤrfte nur mein Herz, bey allgemeiner Luſt, 

Nicht veller Kummer ſeyn; der hie beklemmte Bruſt 

In aller Freude ſtoͤrt, und durch erpreßte Zaͤhren, 

Mir itzt den Gluͤckwunſch hemmt und meine Pflicht will wehren. 


O Held! den jedermann mit Herzensluſt erblickt! 
O Koͤnig! deſſen Arm den Buͤrger nie gedruͤckt! 
O Vater! deſſen Huld viel tauſend Lippen preiſen; 
Vor Schmerzen kann ich mich voritzt nicht froh erweiſen. 
Ich war von Jugend auf den Kuͤnſten zugethan; 
Die Muſen fuͤhrten mich auf ihrem Huͤgel an: 
Minerva traͤnkte mich mit ihren Nahrungsſaͤften, 
Und mein geſtaͤrkter Geiſt kam allgemach zu Kraͤften: 
Nur Mavors ſtoͤrte mich in meiner Aemſigkeit, 
Entriß die Feder mir, und trieb mich in den Streit; 
Und ſchlug mir durch die Macht der Waffen, die mich blenden, 
Mein liebſtes auf der Welt, die Buͤcher, aus den Haͤnden. 


Dieß trug ſich damals zu, als deines Heeres Pracht 
Europa ganz erſtaunt und faſt entzuͤckt gemacht; 
Als deine Schaaren, Here! in leichten Huͤtten wohnten, 
Und in der Kriegeskunſt nicht Schweiß, nicht Kraͤfte ſchonten. 
Was ferner da geſchah und aller Welt gefiel, 
Und was dich ewig macht, das ſchreibt ſchon mancher Kiel 
In den Geſchichten auf. Ich hab es auch geſehen: 
Doch iſt es nur aus Zwang und ſonder Luſt geſchehen. 
Die Muſen lagen mir noch allezeit im Sinn, 
Und zogen meinen Geiſt noch ſtets nach Bauzen hin; 
Wo meine Schuͤler noch nach ihrem Lehrer fragten, 
Und ihre Lehrbegier zu keinem andern wagten. 
Da war mein ganzes Herz, im Lager nur der Leib; 
Die Waffen ſchienen mir ein ſaurer Zeitvertreib: 
lind da fie Tauſenden die ſchoͤnſte Luſt erwecken: 
So wollte dennoch mir die rauhe Koſt nicht ſchmecken. 


Die bloße Hoffnung, Herr! hat mich bisher genaͤhrt, 
Es haͤtte nun mein Gram die laͤngſte Zeit gewaͤhrt. 
Dan 
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Man Gat mies sugefagt, mich wieder frey gu nennen, 
Gobald fich von Zeithayn das Lager wurde trennen, 
Dieß iſt bereits geſchehn: das ganze. Sabr iff voll, 
Doch wuͤnſch ich noch den Tag, der mich befreyen foll! 
Ich wuͤnſche; doch umſonſt! Ich bitte; doch vergebens! 
Und kuͤrze, durch den Gram, die Halfte meines Lebens. 


D Konig! vithvet dich ein treuer Unterthan: 
Co fdaue meinen Schmerz und meine Wehmuth an. 
Ich babe div gedient, und bin dir treu gewefen: 
Drum laf mich auch nunmehr den Abſchied wieder Lefer. 
Wo man geswungen geht, da bleibt man ſtets zuruͤck; 
Nur was man gerne thut, befsrdert unfer Gluͤck. 
Wenn dir mein Dienſt bisher noch brauchbar hat gefchienen: 
So will ich die weit mehr durch Buch und Feder dienen. 
Es fehle an Leuten nicht in deiner Lander Zabl, 
Die div gu Taufenden, mit Pulver, Bley und Stahl, - 
Zu dienen fertig ſtehn, und alles fir dich wagen: 
Mur ich bin, ungeſchickt, die Waffen recht gu tragen. 


Run, Here! ich Gin getroſt und. voller Zuverſicht: 
Denn du verſchmaͤheſt mic) und meine Klagen nicht. 
Den Mufer biſt du Holh, und pflegſt fie auch gu fchigen: 
Drum wird dein Gnadighyn auch meiner Wohlfahrt igen. 
Ein Wort macht mich begluͤckt. Sprich nur ein Bort, o Held! 
So wird mein ganged Gluck auf einmal bergeftelle; , 
Go wird mein froher Mund, zugleich mit Bauzens Weyſen, 
Pie meine Schuler find, dein Vaterherze preiſen. 
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III. Schreiben. 


a an 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten. 


Im Namen des vorigen, 
der dadurch wirklich ſeine Freyheit 


erhalten. 


Sr Monat find e faft, o qnddighter Auguſt! 
Als dein getveufter Knecht mit hartbeklemmter Bruſt 
Bor deinem Throne lag; fein Flehen und fein Bitten 
In deinen BaterfthooF mit Wehmuth auszuſchuͤtten. 
Dein guͤtigſter Beſehl evlaubte, was gefchab, 

Daß ich dein WAngefiche in folcher Nabe (ab; 

Dein goͤttlich Angeſicht, das nur der Bosheit draͤuet, 
find jeden Unterthan, der redlich iff, erfreuet. 

Du felber riefeſt mich in dein Gemach binein; 

Go gnadig wollteſt du vor taufend Fuͤrſten fey: 

Die, wenn der Birger Noth fie zwinget anzuklopfen, 
Sprannen abntich find, und Ober und Herz verſtopfen. 


Nein, Herr! fo herrſcheſt bu in deinen Landern nicht, 
Du halk cin Vaterherz, das vor Erbarmen bricht, 
Wenn feine Kinder ibm des Kummers Groͤße Hagen; 
Und ich kann ſelbſt davon aus eigner Fuͤhlung fagen. 
Du, ere! befreyteſt mich von meiner Dienſtbarkeit: 
lind o! mie ungemein ward ich dadurch erfreut! 
Mein ganged Herz empfands; mein Kummer ward gebroche, 


So bald dein fanfter Mund mich felber losgefprochen. 
Dit 
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Die Sonne fcheint fo ſchoͤn in Fruͤhlingstagen nicht, 
Als fo gin Gnadenftral aus deinem Angefiche: 
Denn dieſes war fo reich an hulderfuͤllten Minen, 
Daß mir fein Anblick faf— was goͤttliches gefehienen. 


Indeſſen, qrofer eld! vergeihe deinem Knecht, 
Sch wag ¢8 nod einmal, und fleb um Gnad und Reche. 
Was hilft dein Gnadigheyn, wenn die es hindern wollen, 
Die deine Diener find, und dir geborchen follen? 
Du ſprichſt mich felber los; dein Wort wird tund gethan; 
Ich geh und melde mich bey ineinen Obern an; . 
Ich ruͤhme deine Huld, dein koͤniglich Bezeigen: ' 
Doch hoͤr ich jedermann von der Erfuͤllung (chweigen. 
Man ſchiebt fie taglich auf. Ich laffe doch niche nach, 
Ich preife hundertmal, was mir dein Mund verfprac: 
Wein man Hort es nicht, man will es nicht verſtehen, 
lind lage mich unerhoͤrt und traurig von fich geben. 


O herr! evfenne nun, was mich bisher gequale, 
Wiewohl es niche an div und deiner Huld gefeble. 
Sch habe ſtets geglaubt, was Gort und Fuͤrſten (prechen, 
Das doͤrfte nie ein Menſch, fein Diener unterbrechen. 
Wie koͤmmt ef denn allbier, daß deiner Gnade Preis 
Der Ungehorfam nod) gu bintertreiben weis? 
Die Gonne ſtralt gwar ſtets an den gewoͤlbten Zimmern, 
Allein, man fieht ihr Gold niche ſtets auf Erden ſchimmern: 
Weil dice Wolken ſich nur allzu oft bemuͤhn, 
Den Einfluß ihres Lichts den Mtenfchen zu entztebn: 
Bis ihr geſtaͤrkter Stral durch Dampf und Duͤnſte dringet, 
lind ber betrubten Welt die Waͤrme wiederbringet. 


Zerſtreue doch auch bu die Mebel meiner Noth, 
Mein Honig und mein Serr! Das fuse Morgenroth, 
Womit dein Antlig lacht, hat mic) ſchon angeblictet, 

Und meine Brufk bereits recht inniglich erquictet. 
SE fo die Dammerung von meinem Gluͤck geſchehn: 
Ach! laß mich endlich auch ben hellen Mittag ſehn! 
Yo Ber: 
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Vertreibe ganz und gar die Schatten meiner Sorgen, 

Und zeige mir das Licht, das mir der Neid verborgert. 

Man giedt div fonft cin Lob: Was ASnig Auguft ſpricht 
Das trifft unfeblbar ein, das truͤget wabrlicy niche! 
Dee Ungehorfam, Gere! fuche dir den Ruhm gu rauben, 

Und will, man foll pinfort nicht deinen Worten glauben. 


Bie eifrig will ich nicht fite meinen Koͤnig flebn! 
Bas wird mein Vater ſelbſt, um diefer Gnade wegen, ! 
Fuͤr Dankbarkeit und Treu fiir deinen Zepter hegen! 
Sechs Wochen hat er ſchon it Dresden zugebracht, 
Und taͤglich mit Begier, mich frey gu ſehn, gedachts 
Ja, in der ganzen Zeit fein Haus und Hof vergeſſen, 
Allwo ex, ohne mich, in Kuͤmmerniß geſeſſen. 

Der, als dein treuſter Knecht, ja meine Vaterſtadt, 
Die mich; als ihren Sohn, bisher vermiſſet bat, 
Bird, theureſter Auguft! mis innigſtem Ergetzen 
An Gnad und Guͤtigkeit dich unvergleichlich ſchaͤtzen. 


Woblan, ich hoffe fchon! mein Wunſch wird noch geſchehn, | 
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IV. Schreiben. 
An 
Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
den Herzog zu Schleßwig⸗Holſtein, 


Herrn Friedrich Ludewig, 
des ſchw. Adlerordens Rittern, 


| Koͤnigl. Preuß. Generalfeldmarſchall und 
Statthaltern zu Koͤnigsberg. 


Bey bem im 1724 Jahre gum neun und drepßigſtenmale 
gefeyerten Hochzeitfeſte. 


Go deſſen Scheitel kaum von fo viel Myrthen glaͤnzt, 
Als Lorberzweige ſonſt dein fuͤrſtlich Haupt umkraͤnzt; 

Und deſſen Arm ſowohl die Feder, als den Degen, 

Zu dieſes Reiches Wohl bemuͤht iſt anzulegen; 

O Held! wenn mich bisher die Ehrfurcht ſchweigen hieß, 

Wenn ich zu deinem Ruhm kein Lied erſchallen ließ: 

So wollte ſich dein Knecht nicht zweifelhaft bedenken, 

.Ob er auch ſchuldig fey, dieß Opfer dir zu ſchenken? 

Ach nein! das war der Grund des langen Schweigens nicht. 

Ich fand mich noch gu ſchwach gu einem Lobgedice; 

Und mufte mic) noch ſtets bey deinem Glange ſcheuen, | 

Durch. rauher Geyten Klang dein Jauchzen gu entweihen. 


Go ſchraͤnkte ſich mein Trieb, nach meinen RKraften, ein, 
Go ließ id) meinen Schwung den Fluͤgeln aͤhnlich fepn: 
Weit kluͤger, alg wenn ſich Verwegne unterwinden, 
Dir, Herr! an Weihrauchs ſtatt, Wacholdern anzuzuͤnden. 
Denn da ich ſelbſt bisher, in der gekroͤnten Schaar 


Der Muſen Koͤnigsbergs ein junger Lehrling war: 
Aa 2 Ver⸗ 
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Ich ſchmaͤuchle nicht, 9 Gere! wie doch fo mancher pflegs: 
Der dir wad Goͤttliches in Dingen bepgelegt, 

Die doch noch menſchlich find, und andern auch gelungen; 
Wenn fiedurch Wig und Mache mand großes Werk erzwungen. 
Dein flarfer Heldenarm und deine Kriegesmacht, 

Dein Hof, dein Staat, dein Shag, dein Bauen, deine Prache; 
Das alles iff gwar groß und wunderbar gu nennen: 

Fur goͤttlich aber Fann ich keins davon erfennen. 


Das cine Emmet mir nur gang uͤbermenſchlich vor, 
tind das bewundert aud) das gange Mufenchor ; 
Here! deine Gutigteit. Dein vaterlich Gemuͤthe 
Beſteht faf— gang und gar aus lauter Huld und Gute: 
Und das iff Gétterart. Der Hoͤchſte haſſet nichts 
Gon dem, was er gemacht. Die Kraft des Sonnenlichts, 
Des Thaues Fruchtbarkeit und andre Gegensquellen 
Verſchwendet ev der Welt, an fo viel taufend Stellen. 
Gr theilt fie allen mit, und frage niche allegeit: 
Wodurch verdient der Menſch dergleichen Gutigheit ? 
Mein, es iſt feine Luff, burch Wohlehun, Gunſt und Gaben, 
Die armen Sterblichen ohn Unterlaß gu laben. | 


Go thuf— auch bu, o Herz! in Chur und Koͤnigreich. 
Die Gnade fir dein Volk mache dich dent Hoͤchſten gleich, 
Go weit es moͤglich iſt. Dein vaterlich Begeigen 
Macht ſich der Buͤrger Herz durch lauter Wohlthun eigen. 
Es iſt dir nicht genug, daß du mit Sorgfalt wachſt, 
Dein ganzes Land umher von Feinden ſicher machſt, 

Bon innen Ruhe ſchaffſt, Geſetze giebſt und ſchuͤtzeſt, 

Die Tugend gern belohnſt, und auf die Laſter blitzeſt. 

Es iſt dir nicht genug, daß nur der Adel bluͤht, 

Der Handelsmann Gewinn aus dem Gewerbe zieht, 

Der Kuͤnſtler Arbeit hat, um Fleiß und Witz zu zeigen, 
Der Landmann froͤhlich kann in volle Scheuren ſteigen: 
Nein, deine Gnade geht bis auf die Luſtbarkeit. 
Dein Unterthan geneußt bey dir der guͤldnen Zeit, 
Darinn 
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Darinn Saturn regiert. Man ſah auf kein Geſchlechte; 
Es war kein Unterſcheid der Edlen und der Knechte; 
Ein jeder war fein Herr, und allen andern gleich; 

Die Welt fund offen da, und jedermann war reich. 

So, Roͤnig, iff dein Schloß, wo alle Freyheit bluͤhet; 
Bon deſſen Schwellen und fein Wachter ruͤckwaͤrts ziehet; 
Wo Fuͤrſt und Edelmann und Burger fich vermenge; 
Wohin der Poͤbel ſelbſt fich niche vergebens drangt: 

Kurz, wo nur Freude wohnt, wenn bey den lauten Seyten 
Die Tanger nur an Luſt um Rang und Vorgug ſtreiten. 


Herr! wenn ich fagen foll, was ich bey mir gebdadht, 
Als diefer Anblick mich zuerſt erffaunt gemacht: 
Go wird es diefes ſeyn. Sch ſtrafte die Tyrannen, 
- Die alle Luſtharkeit aus ihren Geaaten bannen; 
Durch Wachten, Thur und Schloß fich ihrem Volk! entziehn, 
Und ibre Birger fo, wie fie die Burger, fliehn. 
Was Fann wohl, ſprach ich bier, ein fo bekuͤmmert Leben. 
Dem Fuͤrſten, der es fubrt, fur ein Vergnugen geben ? 
Er druͤcket Volk und Land, ibn druͤckt der Burger Haß; 
Drum ſcheut ex jedermann, und bebt ohn Unterlag, — 
Und fiebt in jedem Knecht, der ibm zur Seiten gebet, 
Den Feind, der ibm wohl gar nach Kron und Leben Feber. 
Go madts Auguftus nicht. Er kann (chor ficher ſeyn: 
Drum sffnet fic fein Schloß, und alles dringt hinein. 
Er liebt die Burger ſelbſt, drum darf er fie niche ſcheuen, 
lind miſcht fic) felber oft in die verFappten Reihen. 
Die meiſten kennt er nicht, fo ibm yur Geite ſtehn; 
Gleichwohl darf niemand Hier aus Furcht zuruͤcke gebn: 
Ein jeder kennt ihn ſchon an Minen und Gebarden, 
Ein jeder wuͤnſcht fo gar von ibm erfannt gu werden. 


Geprieſnes Gachfenland! erfenne boc dein Glick, 
Und ſieh die Faſtnachtsluſt mit einem fcharfern Blick, 
DHS kleine Kinder an: die an det Larven kleben, 
Auf Schmuck und Kleidung ſehn, und cifrig Uchtung geben; 
Wie 


364 Erſtes Schreiber. 


Bie manche Fackel brennt, und wos fir eine Prache 

Un Silber, Gold und Sammt die Zimmer koſtbar macht; 
Die groß die Gummen find, die mancher Spieler feget, 
Der nue cin blindes Glick fiir fein Bergniigen ſchaͤtzet; 
Bo Bild und Spiegel haͤngt, wie mance Maske tanzt, 
Bo die Trabanten flebn, wohin man Schweizer pflanzt. 
Ber hieran kleben bleibt, und gar nicht weiter ſiebet, 

Der iſt des Gluͤcks nicht werth, daß er den Athem ziehet, 
Bo Friedrich Auguſt herrſcht: weil er die Schalen zaͤblt, 
Und nach der Kinder Brauch den rechten Kern verfehlt: 
Der in des Oberhaupts erwuͤnſchter Huld beſtehet; 

Auf deſſen Spuren auch ſein theurer Prinz ſchon gehet. 


Go, gnaͤdigſter Auguſt! fo dacht id ehrfurchtsvoll : 
Drum nimm dieß ſchlechte Blatt als meiner Treue Zoll. 
Ich bin dein Unterthan; und bin ichs nicht’ gebohren, 

Go Hab ich doc) dein Land gum Aufenthalt evtobren. 
Ich weis, die Babl iff grog, die eben das gethan: 
Doh blickt dein Auge mich mit Gnadenbliden an; 

Go laß, nebſt andern, mid) nod) dieſes Glick erwerben, 
Auch als dein Unterthan, und ehr als du, gu ſterben 


I. Schrei⸗ 





An Den Konig, in Pohlen. 365 











Ii. Schreiben. 


An 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten, 
| bey dero Geburtsfeſte. 


1731 ben 21 May. 


Im Namen eines angeworbenen Studicenden, 


~ ein jaͤhrlich Feſt erſcheint, grofmachtigfter Auguſt! 
Daran dein treues Volk, mit ungemeiner Luff, 

Tur deine Wohlfabre fleht; und deinesd Lebens wegen, 

Biel taufend Wuͤnſche pflegt vor Gottes Thron gu legen. 

Mie jauchzt nicht abermal dein frohes Gachfenland, 

Daß Gort fein theures Haupt, fein Glucks- und Segenspfand, 

Bisber erhalten bat! Wie eifrig ſieht nicht Meißen 

Gein hocherfreutes Volk ſich, fuͤr bein Heil, befleißen, 

Dem Himmel, der dich ſtaͤrkt, den reinſten Weihrauch weihn, 

Und fuͤr dein ewig Wohl in Andacht bruͤnſtig ſeyn! 

Die treue Laurie ſelbſt koͤmmt auch hinzugetreten, 

Erhebt der Haͤnde Paar zum Danken und zum Bethen; 

Und ſchreibt dein Lebensfeſt zu ſolchen Tagen an, 

Die bey der Buͤrgerſchaft, wie bey dem Ackermann, 

Der goldnen Zeit zu Trog, davon die Fabeln (chreiber, 

Bis auf die fpate Welt ein Wunder follen bleiben. 


Jo, Here! auch ich, dein Kneche, den Bauzen Birger heißt, 
Verehre dicen Sag mit demuthsvollem Geiſt. 
Mein Vaterland gebeuts, es heiſchens meine Sricbe: 
Ach, daß mir Mund und Kiel nur ungehindert liebe! 


Ach !. 


‘ 
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Ach! doͤrfte nur mein Herz, bey allgemeiner Luff, 

Niche veller Kummer feyn; ber die beflemmte Bruſt 

In aller Freude ſtoͤrt, und durch erprefte Babren, 

Mir ige den Gluͤckwunſch hemmt und meine Pfliche will wehren. 


D Held! den jederntann mit Herzensluſt erblickt! 
O Rinig! defferr Arm den Burger nie gedricte! 
O Water! defferr Huld viel taufend Lippen preifen; 
Vor Schmerzen ann id) mich vorist nicht froh erweiſen. 
Ich war von Jugend auf den Kuͤnſten zugethan; 
Die Muſen fibrten mid) auf ihrem Huͤgel an: 
Minerva trantte mich mit ihren Nabrungsfaften, 
lind mein geftartter Geiſt fam allgemacd zu Rrafter: 
Nur Mavors forte mich in meiner Aemſigkeit, 
Entrif die Feder mir, und trieh mich in den Streit; 
Und ſchlug mir durch die Macht der Waffen, die mich blender, 
Mein liebſtes auf der Welt, die Bucher, aus den Handen. 


Dieß trug ſich damals gu, als deines Heeres Prache 
Europa ganz erffaunt und faſt entzuͤckt gemacht; 
Als deine Schaaren, Here! in leichten Gutter wohnten, 
Und in der Kriegeskunſt nicht Schweiß, niche Kraͤfte ſchonten. 
Was ferner da geſchah und aller Welt gefiel, 
lind was dich ewig macht, das fayreibt fchon mancher Rie 
In den Gefchichten auf. Ich hab ef auch geſehen: 
Doch iff es nur aus Bwang und fonder Luſt geſchehen. 
Die Mufen lagen mir noch allegeit im Ginn, 
Und sogen meinen Geif— noch ſtets nach Bauzen Hire; 
Wo meine Schiller noch nach ihrem Lehrer fragten, 
lind ibre Lebebegier gu Feinem andern wagten. 
Da war mein ganges Herz, im Lager nur der Leib; 
Die Waffen ‘fchienen mir ein faurer Zeitvertreib: 
Und da fle Saufenden die ſchoͤnſte Luſt erwecken; 
Go wollte dennoch mir die raube Koſt niche ſchmecken. 


Die bloße ‘Hoffnung, Herr! hat mich bisher genaͤhrt, 
Es haͤtte nun mein Gram die laͤngſte Zeit gewaͤhrt. 
Dar 
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Man hat mirs zugeſagt, mich wieder frey zu nennen, 
Sobald ſich von Zeithaͤyn das Lager wuͤrde trennen. 
Dieß iſt bereits geſchehn: das ganze Jahr iſt voll, 
Doch wuͤnſch ich noch den Tag, der mich befreyen ſoll! 
Ich wuͤnſche; doch umſonſt! Ich bitte; doch vergebens! 
Und kuͤrze, durch den Gram, die Haͤlfte meines Lebens. 


O Koͤnig! ruͤhret dich ein treuer Unterthan: 
So ſchaue meinen Schmerz und meine Wehmuth an. 
Ich habe dir gedient, und bin dir treu geweſen: 
Drum laß mich auch nunmehr den Abſchied wieder leſen. 
Wo man gezwungen geht, da bleibt man ſtets zuruͤck; 
Nur was man gerne thut, befoͤrdert unſer Gluͤck. 
Wenn dir mein Dienſt bisher noch brauchbar hat geſchienen: 
So will ich dir weit mehr durch Buch und Feder dienen. 
Es fehlt an Leuten nicht in deiner Laͤnder Zahl, 
Die dir zu Tauſenden, mit Pulver, Bley und Stahl, 
Zu dienen fertig ſtehn, und alles fuͤr dich wagen: 
Nur ich bin ungeſchickt, die Waffen recht zu tragen. 


Aun, Here! teh bin getroſt und voller Zuverſicht: 
Denn du verſchmaͤheſt mich und meine Klagen nicht. 

Den Muſen biſt du hold, und pflegſt ſie auch zu ſchuͤtzen: 

Drum wird dein Gnaͤdigſeyn auch meiner Wohlfahrt nuͤtzen. 

Ein Wort macht mich begluctt. Sprich nur ein Bort, o Held! 

So wird mein ganzes Gluck: auf einmal hergeffellt; , 

So wird mein froher Mund, gugleid) mit Bauzens Weyſen, 

Die meine Schuler find, dein Vaterherze preifen. 
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SEEN ERD 
III. Schreiben. 


a Xn 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten. 


Im Namen des vorigen, 
der dadurch wirklich ſeine Freyheit 


erhalten. 


Sr Monat find es faft, o gnaͤdigſter Auguſt! 
Als dein getreuſter Knecht mit hartbeklemmter Bruſt 


Vor deinem Throne lag; ſein Flehen und ſein Bitten 
In deinen Vaterſchooß mie Wehmuth auszuſchuͤtten. 
Dein guͤtigſter Beſehl erlaubte, was geſchah, 

Daß ich dein Angeſicht in ſolcher Naͤhe ſah; 

Dein goͤttlich Angeſicht, das nur der Bosheit draͤuet, 
Und jeden Unterthan, der redlich iſt, erfreuet. 

Du ſelber riefeſt mich in dein Gemach hinein; 

So gnaͤdig wollteſt du vor tauſend Fuͤrſten ſeyn: 
Die, wenn der Buͤrger Noth ſie zwinget anzuklopfen, 
Tyrannen aͤhnlich ſind, und Ohr und Herz verſtopfen. 


Nein, cherr! fo herrſcheſt du in deinen Landern niche, 

Du haſt ein Vaterherz, das vor Erbarmen bricht, 

Wenn feine Kinder ihm des Kummers Groͤße Hagen; 

Und ich Fann ſelbſt davon aus eigner Fuͤhlung fagen. 

Du, cherr! befreyteſt mich von meiner Dienſtbarkeit: 

lind o! wie ungemein ward ich dadurch erfreut! 

Mein ganged Hevg empfands; mein Kummer ward gebrochett, 

So bald dein fanfter Mund mich ſelber losgefprocher. © 
ie 
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Die Gonne fcheint fo ſchoͤn in Frublingstagen niche, 
MS fo gin Gnadenftral aus deinem Angefiche: 
Denn diefes war fo reich an Hulderfullten Minen, 
Dak mir fein Anblick faf— was gdetliches geſchienen. 


Indeſſen, großer Held! verzeihe deinem Knecht, 
Ich wag es nod einmal, und fleh um Gnad und Recht. 
Was hilft dein Gnaͤdigſeyn, wenn die es hindern wollen, 
Die deine Diener ſind, und dir gehorchen ſollen? 

Du ſprichſt mich ſelber los; dein Wort wird kund gethan; 
Ich geh und melde mich bey meinen Obern an; 

Ich ruͤhme deine Huld, dein koͤniglich Bezeigen: 

Doch hoͤr ich jedermann von der Erfuͤllung ſchweigen. 
Man ſchiebt ſie taͤglich auf. Ich laſſe doch nicht nach, 
Ich preiſe hundertmal, was mir dein Mund verſprach: 
Allein man hoͤrt es nicht, man will es nicht verſtehen, 
Und laͤßt mich unerhoͤrt und traurig von ſich gehen. 


O herr! erkenne nun, was mich bisher gequaͤlt, 
Wiewohl es nicht an dir und deiner Huld gefehlt. 
Ich habe ſtets geglaubt, was Gott und Fuͤrſten ſprechen, 
Das doͤrfte nie ein Menſch, kein Diener unterbrechen. 
Wie koͤmmt es denn allhier, daß deiner Gnade Preis 
Der Ungehorſam noch zu hintertreiben weis? 
Die Sonne ſtralt zwar ſtets an den gewoͤlbten Zimmern, 
Allein, man ſieht ihr Gold nicht ſtets auf Erden ſchimmern: 
Weil dicke Wolken ſich nur allzu oft bemuͤhn, 
Den Einfluß ihres Lichts den Menſchen zu entziehn: 
Bis ihr geſtaͤrkter Stral durch Dampf und Duͤnſte dringet, 
Und der betruͤbten Welt die Waͤrme wiederbringet. 


Zerſtreue doch auch du die Nebel meiner Noth, 
Mein Roͤnig und mein Herr! Das ſuͤße Morgenroth, 
Womit dein Antlitz lacht, hat mich ſchon angeblicket, 

Und meine Brufk bereits recht inniglich erquicket. 
SE fo die Dammerung von meinem Gluck geſchehn: 
Uh! laf mich endlich auch den hellen Mittag febn! 
| Aa Ver⸗ 
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Vertreibe ganz und gar die Schatten meiner Sorgen, 

Und zeige mir das Licht, das mir der Neid verborgen. 
Man giebt dir ſonſt ein Lob: Was Rénig Ar fpriche, 
Das trifft unfeblbar eis, das truͤget wahrlich niche! 
Dev Ungehorfam, Here! ſucht dir den Ruhm gu rauben, 
Und will, man foll hinfort niche deinen Worten glauben. 


Wohlan, ich hoffe {ehon! mein Wunſch wird noch geſchehn, 
Bie eifrig will icy nicht fuͤr meinen Koͤnig flebn! 
Bas wird mein Vater ſelbſt, um diefer Gnade wegen, 
Fuͤr Dankbarkeit und Treu fiir deinen Zepter hegen! 
Sechs Wochen hat er ſchon it Dresden zugebracht, 
Und taͤglich mit Begier, mich frey gu ſehn, gedacht; 
Ja, in der ganzen Zeit ſein Haus und Hof vergeſſen, 
Allwo er, ohne mich, in Kuͤmmerniß geſeſſen. 

Der, als dein treuſter Knecht, ja meine Vaterſtadt, 
Die mich, als ihren Sohn, bisher vermiſſet bat, 
Bird, cheurefter Auguft! mit innigitem Ergetzen 
An Gnad und Giitigkeit dich unvergleichlich ſchaͤtzen. 
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IV. Schreiben. 
An 
Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
Den Herzog ju Schleßwig⸗Holſtein, 


Herrn Kriedrid Ludewig, 
Des ſchw. Mdlerordens Rittern, 


| Koͤnigl. Preuß. Generalfeldmarſchall und 
Statthaltern zu Koͤnigsberg. 


Bey dem im 1724 Jahre gum neun und drepßigſtenmale 
gefeyerten Hochzeitfeſte. 


Ge deſſen Scheitel kaum von fo viel Myrthen glangt, 
Als Lorberzweige ſonſt dein furftlic) Haupt umkraͤnzt; 

Und deſſen Arm ſowohl die Feder, als den Degen, 

Bu dieſes Reiches Wohl bemuͤht iſt anzulegen; 

O Held! wenn mic) bisher die Ehrfurcht ſchweigen hieß, 

Wenn ich gu deinens Rubm Fein Lied erfchallen lief: 

Go wollte fic) dein Knecht nicht zweifelhaft bedenten, 

_ Ob ev aud) fchuldig fey, dieß Opfer dir gu ſchenken? 

Ach nein! das war der Grund def langen Schweigens niche. 

Sch fand mich noch gu ſchwach gu einem Lobgedicht; 

Und mufte mich noch ſtets bey deinem Glange ſcheuen, 

Durch rauher Geyten Klang dein Jauchzen gu entweihen. 


So ſchraͤnkte ſich mein Trieb, nach meinen Kraͤften, ein, 
Go lief ich meinen Schwung den Fluͤgeln aͤhnlich fepn: 
Weit Huger, alg wenn fich Verwegne unterwinden, 
Dir, Here! an Weihrauchs ſtatt, Wacholdern anzuzuͤnden. 
Denn da ich ſelbſt bisher, in der gekroͤnten Schaar 


Der Muſen Koͤnigsbergs ein junger Lehrling war: 
Has Ber: 
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Vertrieb ich mir die Beit mit kleinen Neberwerken, 

Kn Hoffnung, daß die Kunſt fic) mit den Jahren ſtaͤrken, 
Und hoͤher ſteigen wird’, als bis anber geſchehn. 

Indeſſen, wenn man did), o Fuͤrſtenhaupt! gefebn, 

Yn -unfers Koͤnigs Dienſt, des Abends, wie am Morgen, 
Bey Sage, wie bey Nacht, der Preußen Heil beforgen; 
Go, daf dich auch dein Feind darum nicht ſchelten Fann; 
Dann bub ich oftermalé dle heifen Seufzer an: 

Ach! koͤnnte dod) die Kunſt ben hohen Grad etreichen, 
Und meine Poefie des Herzogs Taten gleichen: 

Go follte kuͤnftighin mein Dichten gang allein 

Bu diefes Helden Lob von mir gewidmet ſeyn. 

Sch brannte gleic) vox Luft den fchlechten Reins gu adeln, 
Ich fieng bald dieß, bald das, an ander an gu tadeln, 
Und befferte dabey der eignen Zither Klang; 

Indem ich viel und oft geringe Lieder fang, 

Mein ungeuͤbtes Rohr, durch wiederhohltes Singen, 

In der belobten Kunſt zur Fertigkeit gu bringen. 

Zuletzt befann ich mic) auf ein gefchidtes Blatt, 

Das deinen Ruhm, o Held! zu feinem Endzweck Hat. 
Biewohl der Vorſatz fange mich ploͤtzlich an gu reuen: 
Mein Raͤuchwerk tauge noch nicht, auf dein Altar gu ſtreuen. 


Sa, Herr! ich hatte dieß wohl nimmermehr gethan, 
Ich bliebe, wie guvor, auf der gemeinen Bahn; 
Wo heifthe Ganger fich mit labmen Stimmen magen, 
Und doch voll Hoffnung find, ein Lob davon zu tragen. 
Allein, was war gu thun? Dein Haar iff laͤngſt befcpneyt, 
Dein hohes Alter waͤchſt, und reifet mit der eit; 
Und mochte mir vicleicht ins kuͤnftige verwebren, 
Den dHemurhvollen Blick auf deiner Glang gu kehren. 
Wer allgulange harrt verfaume gulese die Pflicht: 
Drum wagte ſich dein Knecht, (mein Herzog zuͤrne nicht! 
Viel andre thun es ja, die nicht viel beſſer ſingen) 
Dieß Lied, ſo hart es klingt, vor dein Gehoͤr zu bringen. 


Doch, 
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Doch, allzuviel gewagt! es reut mid) abrmal 
Was dringt mein kuͤhner Fuß in deinen Hochzeitſaal? 
Mein finſtres Auge ſtarrt, wo tauſend Lampen brennen, 
Und kann vor Glanz und Licht und Schimmer nichts erkennen. 
Was greift mein heiſrer Mund, der dich kaum nennen kann, 
Dein Lob, das rechte Werk Ser groͤßten Dichter, an? 
Wie kann mein matter Arm die ſtumpfe Feder ſchaͤrfen " 
Der Anmuth feltne Prache, der Fuͤrſtinn gu entwerfen, | 
Die noch igund die Spur des Weſens blicken lage, 
Das fie vor Langer eit, am erſten Hochzeitfeſt, . 
Goͤttinnen gleich gemacht. Wie koͤnnt ich wohl des Helden, 
Des großen Fuͤrſtenſohns erworbnen Ruhm vermelden; 
Des Sohns, in dem der Geiſt des tapfern Vaters ſitzt, 
Auf den mein Koͤnig ſelbſt mit Gnadenſtralen blige. 
Wie weis mein bloͤder Blick mit unverwandten Sinnen, 
Das ſternengleiche Licht erlauchter Prinzeßinnen 
Von nahem anzuſehn? Nein, nein! das iſt zu ſchwer, 
Wo naͤhme wohl mein Geiſt dergleichen Kraͤfte her? 
Drum, Herr! verzeihe mir, ich habe mich vergangen, 
Ich will mich niemals mehr ein gleiches unterfangen. 


Dein allzuſchweres Lob erſetzt dieß Wunſchgedicht: 
Gott trenne noch das Band der feſten Ehe nicht! 
Ein immerwaͤhrend Gluͤck muß Hollſteins Haus vergnuͤgen! 
Mehr kann, mehr darf ich nicht zu dieſen Zeilen fuͤgen. 
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V. Schreiben. 
Mn Se. Hochreichsgraͤfl. Excellenz, 


den 
Herrn Grafen von Dehn, 
Hochfl. Braunſchw. geh. Rath. 
Als der Verfaſſer 1729 ſeinen Garten daſelbſt 
beſah. 


GB ! den ber Vorfiche Schluß, mit reifem Vorbedacht, 
Zum Diener diefes Staats und feines Haupts gemacht, 
lind den Gerffand und Geiff fame andern Geelengaben, 
Beit mehr, als Glick und Gunfk, empor gehoben haber; 
Curopa kennt dich (chon. Denn Frankreich, Engeland, 
Und Deutſchlands Kaiferfig, dabin man dich. verfandt, 

Des Baterlandes Wohl, des Reiches Heil gu mehren, 
Weis dich und dein Verdienſt niche fattfam gu verebren. 
Dein Herjog, den die Welt gu Deutſchlands Seulen sable, 
Hat ntemals mehr geseigt, wie lug ex Diener wable, 

Als ba er dich evfebn, fur Braunſchweigs Staat gu forgen. 
Ich fage nicht gu viel. Dent wem iff wohl verdborgen, 
Daf du, durch deſſen Rath er Land und Volk regiert, 
Der Arm gu nennen bifk, der Gtab und Ruder fubre s 

— Und den, fo ſehr das Glu dich allgemach erboben, 

Doch deine Neider ſelbſt, gleich andern Burger, loben? 


Crlauchter! ba dich denn fo manches Land und Stadt 
Geſehn, geliebt, verehrt, geruͤhmt, bewundert hat: 
So darf wohl kein Geſetz der Dichtkunſt unterſagen, 
Sich durch ein kuͤhnes Blatt an deinen Glanz zu wagen. 
Sie weis, daß du fein Feind von ihren Lorbern biſt: 
Apollo ſchmaͤuchelt (ich, daß er dein Gunftling iff. 
Dein 
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Dein feuerreicher Geif— entipringt von ſeinen Trieben, 

Du biſt won Gugend auf in feiner Suche geblieten: 

Der Wiſſenſchaften Bahl vereinigt fid) in dir; 

Dein weiter Geiſt umfaßt der freyen Kuͤnſte Zier. 

Dein trefflicher Geſchmack lage fich in Meiſterſtuͤcken 

Der Baus und Malerkunſt aufs deutlichſte erblicken. 
Dein großer Herzog Saut cin prachtig Fuͤrſtenhaus, 

Und fchmuctt die Reſidenz mit neuen Schloͤſſern aus: 
Du folgft dem Beyfpiel nach, und geige uns im Kleinen, 
Was dort im Grofen bald gang fuͤrſtlich wird erſcheinen. 


Dein hones Gartenhaus, das Braunſchweigs Walle ſchmuͤckt, 
Ht bas, -erlauchter Graf! was mich daſelbſt entzuͤckt: 
Ein Cleiner Snbegriff von hundert Luftbarkeiten, 
Da Fleif, Natur und Kunſt uns auf einmal beftreiten. 
Die Anmuth und die Prache verfthwiftern fich dabey. 
Hier iff fein fehnddes Werk der wilden Phantafey, 
Die, wenn fie Burger druͤckt, und fich in Schulden ſtecket, 
Nur Labyrinthe seugt und Misgeburten hecket. 
Du haſt es mehr der Stadt, als dir, gue Luſt erbaut; 
Go, wie man aus "per Gebrift auf bepbert Shoren fchaut: 
Die jedem, der fie lieſt, und anfangs faſt niche glaubet, 
Den offnen Eingang zeigt, den Eintritt ſelbſt erlaubet. 
Das macht der edle Trieb der wahren Menſchlichkeit! 
Dein großes Herz verdammt den Eigennutz und Neid; 
Der als ein toller Hund auf ſeinen Knochen lieget, 
Und weder ſich dadurch, noch ſeinen Gaſt vergnuͤget. 


Du bauſt, doch nicht fuͤr dich; die Luſt ſoll allgemein, 

Soll allen Buͤrgern frey, ſoll Fremden offen ſeyn: 
Drum bleibt auf dein Geheiß dein Garten unverſchloſſen, 
Und dir entdeckt dein Buch, wer ſolcher Huld genoſſen. 
Dieß iſt dein ganzer Lohn fuͤr die verſchaffte Luſt; 
Daran ergoͤtzet ſich die großmuthvolle Bruſt, 
Wenn bey' der Wiederkunft das Zeugniß vor dir lieget 
Wie viel ſich Fremde ſchon an deinem Bau vergnuͤget. 
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Jemehr bu Namen ſiehſt, jemehr erfreut es dich, 

Und biſt du ſelber da, ſo zeigt die Gnade ſich 

Nur deſto deutlicher. Du weicheſt oft den Gaͤſten, 
Und opferſt deine Luſt dem allgemeihen Beſten. 

Da iſt man dann erſtarrt und ſtutzet zweifelsvoll, 

Woruͤber ich das Herz am meiſten wundern foll: 

Db es ber Garten fey, der Pracht und Anmuth zeiget? 

Obs der Befiger iff, der ables . uberfteiget ? 


O! doͤrfte ſich mein Riel die Kuͤhnheit unterſtehn, 
Was mich bezaubert hat, ausfuͤhrlich durchzugehn; 
Und jedes Meiſterſtuͤckk im Bauen, Schuitzen, Schildern, 
Das kuͤhle Grottenwerk, die Koſtbarkeit in Bildern, 
Maſchinen voller Kunſt, den kleinen Buͤcherſchatz, 
Der Waſſerkuͤnſte Sprung, den wohlgetheilten Platz 
Allmaͤhlich anzuſehn und voͤllig zu beſchreiben: 
Wie lieblich koͤnnt ich mir dadurch die Zeit vertreiben! 
Allein das oles iſt fue meinen Reim au viel: 
Es (chweigt bier ohnedem dev uͤberbaͤufte Kiel 
Der feltnen. Mildigkeit, die du, o Graf! erwieſen, 
lind die noch niemand recht, wie du verdienſt, gepricfen. 
Cin großes Armenſtift, das fromme Wittwen sabre, 
Hat toͤglich Hand und Blick fuͤr dich zu Gott gekehrt: 
Und jedes Bibelbuch, das du umſonſt verſchenkeſt, 
Erhebet deinen Ruhm, wenn du es gleich nicht denkeſt. 


Go ſchließt die Muſe nun dieß demuthpolle Blatt, 
O Graf! darinn ſie dich ganz rein verehret hat. 
Kein ſchmaͤuchelhafter Tried Gat ihre Bruſt geblendet, 
Daß ſie, wie oft geſchieht, den Weihrauch hier verſchwendet. 
Die Wahrheit und der Ruf, der Deutſchland angefuͤllt, 
Entwarf ihr allererſt dein ungekuͤnſtelt Bild; 
Und Braunſchweig hieß e8-mich in dieſe Reime binders, 
Dir, Graf! auch unbekannt ein Opfer anzuzuͤnden. 
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VI. Schreiben. 
An des Koͤnigl. Pohln. und Churſaͤchſ. 
Herrn Generals von Baudiß 
Hochfreyherrl. Excelleʒ3ʒ. 


Gi: fuͤget ſi ſich ein Blatt geprieſner General ! 

Go vielen Wiinfchen bey, die deiner Diener Zahl 
Dir allbereit gebracht; und wuͤnſcht fi fich deine Blicke, 

lind wuͤnſcht fic deine Huld, als cin befonders Gluͤcke. 
Go ſehr dein Heldenmuth dich laͤngſt beruͤhmt gemache; 
Benn dein bewehrter Mem, in marcher flrengen Schlacht, 
Die Voͤlker angefuͤhrt, und. mit entbloͤſtem Degen 

Der Tapferkeit Beweis wußt an den Tag zu legen; 

So heftig dich der Feind auf deinem Hengſt geſcheut, 
Weil deine Gegenwart dem zweifelhaften Streit 
.Den ſichern Ausſchlag gab; wenn die erleſnen Schaaren 
Dem Bepſpiel deiner Fauſt zu folgen eifrig waren: 

So ſehr, fo heftig ſtrebt dein demuthvoller Knecht, 
Der gegen dir, o Held! zwar unbekannt und ſchlecht, 
Doch voller Eifer iſt, einſt unter dir gu fechten, 

Sich auch durch Krieg und Sieg den Lorberkranz zu flechten. 


Herr! ſtrafe doch an mir dieß Unterſtehen nicht; 
Ich weis wohl, wer ich bin, und kenne meine Pflicht! 
Doch Blut und Adel treibt mich auf die Bahn der Ehren, 
Und will, ich foll den Ruhm der Whnen ſelbſt vermehren. 
Drum ſann id bin und ber, und dachte fleifig nach, 
Was fir ein Kriegeshaupt vor andern Lorbern brach; 
Und fand doc fonften nichts, was mich fo ſtark beweget, 
Als deinen Heldenruhm, der ° viel Palmen traget. 

Yas. Dieß 
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Dieß Muſter dient fuͤr mich! ſo rief mein froher Mund: 
Ich that den Vorſatz bald in aller Demuth kund; 

Und wuͤnſchte mir das Gli, und hab es auch erlanget, 
Daß dein Exempel ise vor meinen Augen pranget. 

Das ficll ich mir nun vor. Und o! wie manche Nache 
Hab ich aus Ehrbegier ſchon ſchlaflos zugebracht: 

Weil ich zwar Spuren ſeh von deinen hohen Siegen, 
Doch faſt verzweifeln muß, dir jemals nachzufliegen. 


Mein Trieb iſt allzu frech, ich ſelber merk es ſchon! 
Allein ich hoͤre nie der muntern Pauken Ton, 
Ich hoͤre nie den Klang der freudigen Trompeten, 
Da meine Wangen nicht vor reger Scham erroͤthen. 
Dann ſtraf ich bey mir ſelbſt die traͤge Langſamkeit, 
Die ſich bishero noch den Waffen nicht geweiht. 
Wie, ſprech ich, ringſt du ſo nach tapfern Ritterfahnen? 
Bezeigſt du ſo das Blut der hochberuͤhmten Ahnen; 
Wenn du Bequemlichkeit vielmehr als Ehre liebſt, 
Dich nur zum Zeitvertreib in Fechterkuͤnſten uͤbſt, 
Nie wahres Blut geſehn, und die geſchliffnen Klingen 
Des Roſtes wegen ſchonſt? Heißt das nach Ehre ringen; 
Wenn dich der helle Tag erſt aus dem Schlummer treibt? 
Wenn deine Zaͤrtlichkeit in warmen Zimmern bleibt, 
Und ſich nicht eher darf in Froſt und Regen wagen, 
Als bis du dir den Pelz wohl zehnfach umgeſchlagen? 
Nein, das iſt Weiberart. Geh! ruͤſte Geiſt und Muth, 
Und zeige ſelbſt einmal ein unerſchrocknes Blut! 
Betritt die rauhe Bahn ſo vieler tapfern Helden, 
Und laß der Nachwelt einſt in den Geſchichten melden: 
Daß du zu deiner Zeit nicht ganz umſonſt gelebt, 
Dem Koͤnige gedient, nach Ehr und Ruhm geſtrebt; 
Und fuͤr das Vaterland mit ſtarker Fauſt gefochten, 
Dafuͤr Bellona dir den Lorberkranz geflochten. 


Go ffraft. fo muntert mich ein (filler Eifer auf: 
Doch nichts erhigt ihn mehr, als wenn ich deinen Lauf, 
. Gr: 
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Erhabner Baudiß! feb; und voller Luſt erwege, 

Wie weit dein großes Lob bereits gu fchallen pflege. 
Eugen, dev deutſche Mars, der Off und Welk erfchrecte, 
Die Donau und ben Rhein durch feine Giege deck; 

Daf Tuͤrk und Franzmann fliehn, die. vor dew Ungewittern, 
Vor. Donner, Stral und Blig des deutſchen Adlers gitterns. 
Eugen, der Helden ‘Preis, Hat ſelbſt von dir gefagt, 

Als ibn dein Konig einſt um guten Nath gefrage: 

Daf Baudiß als ein Held gu Pferde kaͤmpfen koͤnne, 
lind daf der Rriegesgott ihm allen Gortheil goͤnne. 

O welch eit Ruhm iff das! Das Lob, fo jemand giebt, 
Der felber, was er fobs, noch niemals ausgeuͤbt, 

Selbſt feinen Ruhm erlange; ift fafk fur niches zu (agen: 
Allein, wen folch cin Held ſich will gur Seite fegen, 
Der ſelbſt ein Kriegsmann iff, und den fo mance Schlacht, 
Go: mand erfochtner Sieg gum Wunderwerk gemacht, 

Und deſſen Namen lets wird. in Geſchichten prangens 
Das, das heißt allererfi ein wahres Lob erlangen! 


Ein ſolches Lob haſt du, und biſt es zwiefach werth: 
lind da mir felber igt die Ehre wicderfabre, 
Dein Schuͤler in der Kunſt von Krieg und Gieg gu werden, 
Go fag ich mich beglicte vor taufenden auf Erden. 
Held! nimm dieß Opfer an, das meine Hand dir bringt: 
Der Himmel gebe nur, daf mir mein Wunſch gelings ; 
Daß deines Lebens Ziel fich mag fo lang entfernen, 

Bis ich von deiner Fauſt die Tapferkeit kann lernen: 
Go will ich fur dieß Blatt, das mir dic Muſen leibn, 
Ein Opfer andrer Art gum Demuthszeichen weihn; 
Und deines Feindes Kopf, auf blutbefprigtem Degen, 
Zum Zeichen meines Danks, yu deinen Fuͤßen legen. 
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VII. Schreiben. 
An des 


Herrn Generallieutenants 


von Schulenburg 


Hochfreyherrl. Excellenz. 
Bey dem Antritte des 1725ſten 
Jahres. 


Jy f. M. 


rlauchter Schulenburg! du hochberuͤbhmter Held! 
Den Pohlen an das Haupt der Legionen ſtellt, 
Die fuͤr des Reiches Wohl mit muntern Augen wachen, 
Und das begluͤckte Land vor Feinden ſicher machen. 

O Held! beſtrafe niche dieß allzukuͤhne Blatt: 

Dadurch, dein treuſter Knecht den Schluß gefaſſet hat, 
Weil Zeit und Wohlſtand ſich itzund bey dir erneuren, 
Des Jahres erſten Tag durch einen Wunſch zu feyren. 





Blaͤſt Famens lauter Hall das hochgebohrne Haus 
Der Schulenburge nicht in Oſt und Weſten aus? 
Erſchrickt nicht Stambols Reich vor deines Bruders Thaten, 
Bey deſſen Tapferkeit ihm manche Schlacht misrathen? 
Erfreut ſich Corfu nicht, weil ihm ein deutſcher Held 
Das angedrohte Joch der Sclaverey zerſchellt; 

Der Barbarn Uebermuth, der Tuͤrken Macht gedaͤmpfet, 
Und fuͤr die Chriſtenheit ſo manchen Sieg erkaͤmpfet? 
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Ach ja! Venedig hat den Heldenmuth erkannt; 
Dem großen Schulenburg und ſeiner tapfern Hand 
Die Lorbern uͤberreicht, ja gar in Ehrenſeulen 

Gein wirdig Lob geſucht der Nachwelt mitgutbeifen, 


D Herve! du zuͤrneſt niche, wenn mein erfreuter Riel 
Von deinem Bruder fehreibt. Du felber biſt das Ziel. 
Es dirt gu deinem Ruhm, es diene gu deinen Ehren, 
Wenn wir fein hohes Lob in Walfehland fchallen hoͤren. 
Das Blut, fo jenen regt, das rege fich auch in dir: 

Der Geifk, der jenen treibt, erweifet fich auch Hier. 

Mars iff euch beyden hold. Du Haft es oft bewiefen: 
Man hat in Dampf und Blue die ſtarke Fauſt gepricfen; 
Mart hat in mancher Sehlacht die Heldenart gefehn, 

So oft durch deinen Arm der Feinde Fall gefchebn. 

Der Pohlen edles Golf wird dein erhabnes Weſen, 

Go lang der Weltkreis ſteht, in hundert Schriften leſen, 
In Schriften, die kein Zahn der langen Zeit verzehrt: 
Denn weil die Barbarey auch Seulen umgekehrt; 

So iſt ein Ehrenmaal weit beſſer in Geſchichten, 

Als in gegoßnem Erzt und Marmor aufjurichten. 

Drum quaͤlet dich , o Held! fein innerlicher Neid. 

Wer arm an Shaten iff, ſchmaͤht fremde Tapferkeit: 
Allein, wer fo, wie du, dem grofen Bruder gleichet, 

lind wem fein eigner Muth den Palmenkranz gereichet ; 
Sieht mit Gelatfenbeit die fremde Sugend an. 

Er ſelbſt erfreuet fich, wenn andre mas gethan; 

Er felber faßt den Schluß: man muß die That belohnen! 
Go, Held! fo freuf— du dich bey deines Bruders Kronen. 


Dein Gluͤck, erlauchter Graf! iſt deiner Tugend gleich. 
Der Hoͤchſte machet dich an aller Wohlfahrt reich. 
Du biſt zwar nicht vermaͤhlt; du ſtehſt nicht in dem Orden, 
Der oftermals geruͤhmt, auch oft verworfen worden: 
Doch ſtoͤrt dein freyer Stand dein wahres Gluͤcke nicht. 
Wenn ein Verehlichter von tauſend Sorgen ſpricht, 
Kann 
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Kann dein vergnuͤgtes Herz von dem erwuͤnſchten Leben, 
Dag jener niemals ſchmetkt, den beften Abriß geben. 
Ja, wenn dein Namen gleich auf keinen Erben falle 5 
Go bleibt er doch bekannt und. herrlich in der Welt: 
Die des Themiftokles und andrer, fo die Schlachten, 
Darinn fie obgefiegt, gu Sohn und Tochter machten. 


Beruͤhmter Schulenburg! fo wird dein Nachklaug ſeyn 
Indeſſen bricht” igund dad neue Jahr herein, 
Und lehrt, es werde ſich die Zahl von deinen Sabres 
Noch ferner ungeſtoͤrt mit neuem Gluͤcke paaren. 
Dein Dienee wuͤnſcht es dir. Es mehre fich dein Preis, 
Den igo fehon mein Rohe niche gu erreichen weis. 
Die Wohlfahrt muͤſſe fic auch auf die Deinen gießen, 
Und auf dein ganged Haus mit vollen Stroͤmen fließen. 
Jedoch, dafern dein Glang noch hoͤber tommen foll, 
Go macht die Apndung hier das Maaß der Ehren voll: 
Dird Achmet fich einmal an Pohlens Graͤnzen wagen, 
Go foll ihn Schulenburg, wie dort fein Bruder, feplagen. 


VII Schrei⸗ 


id 
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VVIiIII. Schreiben. 
Bey den Hochadelichen Beylager 
des Koͤnigl. und Churfl. Saͤchſ. 


Herrn Oberberghauptmanns 
von Kirchbach Hochwohlgebohrnen. 


Im Namen der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig. 
1729. 


SB febn amar, theurer Dann, voll deutſcher Redlichkeit! 
Die Hochzeitfackeln nicht, fo Hymen dir geweiht: 
Doch ehren wir entfernt die Glut fo reiner RKerjen, 

Und fublen einen Trieb bey deiner Luf— zu ſcherzen. 

Die Mufen, die mit dir fo gern beſchaͤfftigt find, 

Und das genaue Band, das uns mit dir verbindt ; 

Dein Geiſt, Geſchmack, Verffand und deutfchgefinntes Weſen, 
Das alles, und die Pfliche giebt dir dieß Blatt gu lefen. 





Wer fo, wie du, gelebt, und wenn er fic) vermable, 
Nicht nach gemeiner Are erhigter Jugend wable; 
Vernunft und Tugend ſucht, und lieber Geelengaben, 
Als cin entzuͤckend Bild im Arme wuͤnſcht gu haben; 
Wem nicht des Goldes Glanz die Augen blenden Fann, 
Und wenn er grogtentheils fein Vatergut verthan, 
Den ausgeleerter Gchag in guten Gtand gu bringer, 
Den Geldfack, nicht die Vraut, ins Hochzeitbett lage gwingen ; 
Wer nicht aus blinder Luff dem erſten Liebreiz weicht, 
Erſt der Verſtellung Flor vom Angeſichte ſtreicht, 
Darinn die Schoͤnen ſich faſt uͤberall verſtecken, 
Und als ein weiſer Mann die Herzen kann entdecken; 
Kurz, wer vernuͤnftig freyt, der freyet ſo, wie du; 
Dem folget Luſt und Gluͤck, dem. ſchneyt der Segen zu; 


Oem. 
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Dem giebt ſein Hochzeittag durch ſuͤße Morgenblicke, 
Nur einen Vorſchmack ab, von zehnfach groͤßerm Gluͤcke. 


Doch, edler Braͤutigam! dein kuͤnftiges Gemahl 
Beſtraft auch aͤußerlich nicht die getroffne Wahl. 
Die Anmuth der Geſtalt, die reizenden Geberden, 
Gang, Stellung und Perſon ſind werth geliebt zu werden. 
Du waͤhlſt, wie Opitz that. Verwirf das Bepſpiel niche, 
Du weiff, daf man von ihm mit vielem Lobe fpricht. 
Er war ein Edelmann, obgleich niche fo gebohren; 
Gein Stamm entſtund mit ibm und gieng mit ibm verlobren. 
Du liebſt die Dichtkunſt auch, und legeſt den Geſchmack 
Des Schwans von Boberfeld, durch Proben, an den Tag; 
Lind weiff, daß ein Poet am allerbeften wiſſe, 
Was kuͤſſenwuͤrdig iff, und was man lieben muͤſſe. 
Was liebte nun der Mann? Die lange Mandala. 
Ihn band bas ſchwarze Haar der wilden Slavia. 
Die leGte, wie er fchreibt, ,, mit ihren ſchwarzen Augen, 
„Konnt ibm fo Mark als Blue aus Bein und Adern faugen. 
Greund! ſiehe da, dein Bild. Was Opitz eingeln -fand, 
Geht dir in deiner Braut verfehwiftert an der Hand. 
Es ſchießt ein heifer Seral aus deiner Vitzthum Blicken; 
Ihr cederngleicher Leib kann deinen Geiſt entzuͤcken, 

Und ihr pechſchwarzes Haar vergleichet ſich der Nacht, 

Die aller Sterne Glanz gedoppelt heiter macht. 
Das heißt ja, wohl gewaͤhlt! Das heißt vernuͤnftig lieben! 
Wer tadelt wohl die Glut von deinen keuſchen Trieben? 


Noch mehr, was ſie geſucht, das fand ſie bloß in dir; 
Wie du, was dich vergnuͤgt, ſonſt nirgends, als in ihr. 
Dein Herz verrieth ſich laͤngſt. Bereits auf hohen Schulen, 
Wo Seelen deiner Art nur um die Muſen buhlen, 

Haſt du, wenn Luſt und Wein bey Freunden Scherz erweckt, 

Von deiner Buhlſchaft uns den Abriß ſchon entdeckt: 

Daß man verwundernd ſieht, wie ſchoͤn es dir gegluͤcket, 

Da dich ein ſolch Gemahl, als du entwarfſt, beſtricket. 
Dag 
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Doch du beſiegſt auch fie. Dein woblberedter, Mund 
Shat deinen Antrag ibe mit foley Worten fund, 

Daß fie bezwungen ward. Die edfe Dbilurene, 

Gang Sachſen nennt dich noch das Muſter edler Sspne 
In der Beredſamkeit. Die Koͤniginn erblich, 

lind deine Bunge pried ihr Lob fo meifterlich, 

Go edel, fo belebt, daß fener Schmuck der Alten, 

Der Rémer Plinius, nicht viel voraus bebalten. 

Das macht, du hatteſt did) der Weisheit ganz geweihe, 
Dein befter Zeitvertreib, war die Gelehrſamkeit, 

Die Wiſſenſchaft dein Spiel, die, Sprache ‘dein Ergegen, 
Die fo viel Kluge fehon der Uebung wurdig ſchaͤtzen. 
Wer liebe fein Vaterland und deſſen Mundart mebr 2 
Wer kennt wohl ihre Kraft und Zaͤrtlichkeit fo febr, 
Als du fie kennſt und liebſt? Wenn andre trogig pochen, 
_ Beil fie das dritte Wort mit Gylben unterbrochen, : 
Die weder waͤlſch, latein, noch recht franzoͤſiſch find; 
Wenn andre diefer Wuſt, aus Wahn und Cinfalt blind, 
Als Lehrer in der Kunſt den Deutſchen “angepriefen : 
Haf— du, beredter Freund! das Gegentheil gewieſen. 
Die Probe liegt im Oru, dadurd) du, wie man weis, 
Nur neulich unter uns, dew aufgefegten Preis, 

Mit Ruhm gewonnen halk. Wer fie nur felbfe gelefen, 
Wird wiffer, wie gerecht das Urtheil hie gewefen. 


Wir ſchweigen, edler Freund! daß du ein Bergmann iff, 
Der in Metall und Erg und Schachten tundig iff; ' 
Den ſelbſt Auguſt beſtellt, bie Klufte gu beforgen, 

In welchen die Natur ihr theures Mark verborger. 

Dich iff des Landes Dienſt, bes Fuͤrſten Hauptgewinn! 

Genug: du eilf— und zeuchſt bereits nach Freyberg hin, 

Und fabreft glicdlich ein. Die treuen MUrbeitsleute 

Erblicken dein Gemahl vergnugt an deiner Geite, 

Und ſtimmen ſchon iby Spiel. Ihr mannlicher Gefang 

Begleitet dich und fie, durch den beliebten Klang, 

His in das Sehlafgemach. Wir wollen dich niche ſtoͤren: 

Sie mußt du Lieb und Luff, und niche die Muſen, hoͤren. 
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IX. Schreiben. 
An des nunmehrigen Hrn. Geh. Rath, 


Grafen von Gersdorfs Excellenz, 


bey dem Geburtstage 


Seines Hrn. Vaters Excell. 
Den 19 April 1730. 
a jungen Telemach fuͤhrt dorten Mentor an, 
Daf ev den Vater fuche, dew er niche finder Fans; 

Die Babn der Ehren geht, und wo der Weg fie fcheidet, 
Wie vormals Herkules, den Gteg der Laffer meidet. 
‘Mein Gersdorf iff gwar auch an Jahren Telemach: 
Doch eilt er von fich ſelbſt dem grofen Vater nach, 
Braucht Feinen fremden Bug der Tugend nachgugeber, 
Unb bleibet nicht einmal am Scheidewege ffeben. 
Er zweifelt nicht einmal, wobin er treten fol: | 
Gein Geift iff ungetheilt, fein Herz dev Sriebe voll, , 
Die ihn gum Guten ziehn. Goll ich die Urfach fagen: 
Die Zucht des Telemachs war fremden aufgetragen. 
Ulyfjes, den der Krieg an Troſens Ufer zog, 
‘ Der fo viel Fabre lang die weite Gee durchflog, 
Hat feine Vaterpfliche an ihm nicht ſelbſt erfullet: 
Darum ward auch fein Wunſch nicht allerdings geftillet: 
Hingegen Gersdorf wuchs vor feinem Vater auf; 
Genoß die Eluge Zucht, und fab den Sugendlauf 
Des ſchoͤnſten Beyſpiels ſelbſt mit ungetrennten Blicken: 
Das konnt in ſeine Bruſt die beſten Bilder druͤcken. 
Nun ſehen wir in ihm des Vaters Abdruck an, 
Der ſich am Sohne ſelbſt im Spiegel ſehen kann. 
Was Wunder iſt es denn, daß an des Vaters Tage 





Sh Wunf und Weihrauch nur gum edlen Sohne trage? 


Was einem wiederfabrt, iſt bepden (chon geſchehn; 

Und dicfer wird ſehr leicht fir jenen angeſehn. 

Der Himmel gebe dent, daß deines Vaters Gluͤcke, 

Dich, ihm zur Freunde, bald an feine Geite ruͤcke. 
@ » 
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X. Schreiben. 
| Ber der 
gluͤcklichen Anfunft in Leipzig 


Syn. Soh, Gottfr. von Duͤſſeldorf, 


Burgermeifters in Danzig. 1731 
J. f. ©. 


Qe Duͤſſeldorf! hier koͤmmt ein ſchlechtes Bate, 
Das allen feinen Werth von deinem Namen hat, 
Und von der treuen Pflicht, womit wir uns erkuͤhnen, 

Durch unfer Seytenſpiel dich eifrigſt gu bedienen. 

Zwar ſchließt uns Danzig nicht, fo wie vor kurzem, ein, 
Doch ſoll der Ehrfurcht Macht darum nicht ſchwaͤcher ſeyn, 
Dir freudig darzuthun; daß auch allhier in Sachſen 

Der Eifer fir dein Wohl, fo wie dein Ruhm, gewachſen. / 


Du ierde deiner Stade, bu, deiner Burger Luff, 
Dein ſtetes Wohlergebn erfreut die trene Bruſt 
Der Mufen, die dein Lob gum Seitvertreib erleſen. 
Wer ehrt und ruͤhmt dich nicht? Dein ungemeines Welen 
Gab dir vorlangft den Preis des Roͤmers Tullius, 
Den Ront und alle Welt noch itzt verebren muß; 
Weil er das Heil der Gradt und feiner Birger Rechte 
Mit ganger Macht beſchuͤtzt. Das menſchliche Gefchlechte 
Verehrt von Anbeginn die Haupter alter Zeit, 
Die fur ſein Heil gewacht. Zwar Muth und Tapferkeit 
Sind Heldentugenden, die ganzen Voͤlkern nuͤtzen; 
Doch auch zur Friedenszeit der Buͤrger Wohlfahrt ſtuͤtzen. 
Der Freyheit Schutzherr ſeyn, den Laſtern Einhalt thun, 
Und in der Tugend Dienſt zu keiner Stunde ruhn, 
Sind Thaten, theures Haupt! die mehr, als andre Sachen, 
Das Sob ber Sterblichen durchaus unſterblich, machen. 


Bb 2 Und 
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Und dic verrichteſt du, mit Recht geprieſner Mann! 
Man fchaue nur den Flor des edlen Danzigs an, 
Das Glick der Buͤrgerſchaft, im Handel, in Geſchaͤfften; 
Und febe dann, wie du bisher, mit allen RKraften, 


Fir das gemeine Heil der Vaterſtadt gewache, 


lind ſtets an deinen Mus gu allerlege gedacht: 
Go wird man ſelbſt geſtehn, daß folche Friedensehaten, 
Dir gu viel groͤßerm Ruhm, als Helm und Schwert, gerathen. 


Hat ſich die Weichſelſtadt durch Reichthum, Glanz und Macht 
Nicht auf der Staͤdte Thron am ganzen Belt gebrache? 
Wo ſieht ein, Handelsplatz mehr bunte Flaggen wehen, 

Als Danzigs Muͤnde laͤßt in ihrem Hafen ſehen? 

Hier laͤuft halb Engeland mit reicher Ladung ein; 

Hier nennt der Bataver die Anfurt ungemein, 

Und fuͤhrt ihr alles zu, was er viel tauſend Meilen 

Aus Indien gebracht. Selbſt Frankreich bringt zuweilen 
Die Frucht Burgundiens und ſein Gewebe hin; 

Dafern nicht Holland ihm, aus Liebe zum Gewinn, 

Den weiten Weg erſpart. Die Daͤnen, Schweden, Reußen, 
Als Meiſter von der See, ja ſelbſt das Haupt in Preußen, 
Das große Koͤnigsberg verfuͤgt ſich mit Begier 

In ſeiner Waͤlle Kreis, und ankert gern dafuͤr. 

Da pflegt dann Maſt an Maſt, und Bort an Bort zu ruͤhren; 
Da iſt auf klarer Fluth ein dichter Wald zu ſpuͤren, 

Da ſchwimmet eine Stadt auf ſanften Wellen her, 

Die alles in ſich haͤlt, was das entlegne Meer, 

Was Oſt und Suͤd und Weſt an Koſtbarkeit und Schaͤtzen 
Dem Norden zinſen muß. Hier hoͤrt man mit Ergetzen 
Die Sprachen aller Welt, man ſieht der Voͤlker Art 

So deutlich als daheim, wo jedes Burger ward. 

Go fleigt ber Ueberfluß durd Handel und Gewerbe, 

Und fo wird Grade und Land ein recht gefeqnet Erbe. 


Do wie vertieft (ich Hier ver Gal entzuͤckte Kiel? 
Zwar ſchreibt von Danzigs Ruhm niche leicht elt Rope gu viel: 


ave Das 
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Das Lob ber Vaterſtadt entzuͤckt die regen Geiffer, 

Und fo vergißt man faſt den Preis der Buͤrgermeiſter. 
Allein, wer Staͤdte lobe, dex lobt auch die zugleich, 

Die ihre Vater find. Und wenn ein Haupt fo reich. 
An edlen Trieben iff, at’ Duͤſſeldorf fic zeiget, 

Durch deſſen Gorg und Fleiß die Wohlfahrt taͤglich ſteiget: 
So hoͤrt es nichts ſo gern, als von der Buͤrger Flor, 
Und zieht den Ruhm der Stadt dem eignen Lobe vor; 
Ja findet in der That kein herzlicher Vergnuͤgen, 

Als wenn die Vaterſtadt auch unter ihm geſtiegen. 


Dieß ruͤhmet man von dir, auch wo die Pleiße Weft, 
Allwo der Muſenbrunn fich reichlicher ergießt, 
Als irgend anderwarts. Hier zeigt man unfrer Jugend 
Die Bahn zur Wiſſenſchaft, doch auch zu deiner Tugend. 
Hier treffen wir noch ſtets die edlen Spuren an, 
Darauf du Tauſenden es laͤngſt zuvor gethan. 
Und dieſes Bepſpiel lage uns oft fo wenig ſchlafen, 
Als den Themiftobles die lorberreichen Baffen, 
Wodurch Miltiades fein Ehrenmaal verdient. 
Verzeihe nur, daß fich hier unfre Pflicht erkuͤhnt, 
Gin ſchwaches Bild von dir in Reimen gu entwerfen, 
Wozu die Muſen felbf— die Kedern follten fcharfen. 
. Bir ehren dein Verdienſt, und da es fich gefuͤgt, 
Daß deine Gegenwart in Leipzig uns vergnuͤgt: 
Berdoppelt fich in uns der Eifer, der uns treibet, 
Daß Herz und Hand und Kiel die trenen Wunfche (chreibet. 


Zeuch gluͤcklich bin und ber! du ſelbſt und dein, Gemabl, 
Das did) durch Tugenden, wie durch der Schsnbeit Stral, 
Und Geif— und Wig ergetzt: geuch bin auf fichern Wegen! 
Es mufe fich fein Bind um deine Gcheitel regen, 

Der dir befchwerlich fey. Die bluͤhende Natur 

Erfrifehe deine Kraft auch in der Brunnencur; 

Und ſchenke deiner Bruſt verjungter Adler Starke: 

Daf Dangig ſelbſt die Frucht von unfern Wuͤnſchen merke. 


* * * XI. Gchreis 


/# 
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XI. Schreiben. 


An des Herrn von Burgsdorf 
Hochwohlgebohrne. 


1734 


ein Gebreiben, edler Freund! womit bu mic ergest, 
Hat mich gang unveebofft in deine Schuld gefege. 

Ich mug die Antwort dir und gwar in Verſen ſchreiben, 
lind deiner Mufe nichts in Reimen ſchuldig bleiben. 
Allein, es fale mir ſchwer. Mein Dhdbus will niche dran, 
Beil ich mich feiner Gunf— nur felten ruͤhmen fans: 
Drum glaube, wenn du hier wirfk magre Reime lefen, 
Apollo fey dießmal mir niche geneigt gewefer. 


Ich dente noth ſehr oft ber angenebmen Zeit, 
Da dein gewister Seber; und Umgang mich erfreut; 
‘Und preife noch das Glick der luſterfuͤllten Stunden, 
Darinn ich einen Freund von deiner Wet gefunden: 
Der nicht ein edles Blue durch Stolz und Cinfale ſchimpft; 
Nicht bey der Wiſſenſchaft die edle Male ruͤmpft, 
Vielmehr das Mufenchor und deffen Freunde liebet; 
Ya ſelbeer Kiel und Geif— in ihren Kuͤnſten bet. 
Go war mein Canitz eink, an delfer Gramm du reichſt. 
O wobl dir! daß du nicht von feinen Gpuren weichſt. 
5 wohl dir! wenn ibm einff, im deutſchen Dichterorden, 
Kein Edler! auger dir, mein Burgsdorf! aͤhnlich worden. 


Hier haf— du, werther Freund! mein redliches Gemuͤth, 
Das mebr auf deinen Wig, als deine Wohlthat fiebe. 
Denn hattef— du mir gleich noch zehnmal mehr erwieferr, 
Und waͤrſt ein Mufenfeind; du wuͤrdeſt nicht gepriefer. 
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Ich bradhte div den Dank, den deine Huld verdient, 

Und thate weiter nichts. Doch da dein Lorber griint, 

Da fich die Muſen fehon auf deine Lieder freuen: 

So hab ich Fug und Recht, dir auch ein Lob gu weihen. 


Nun wiffe, daß ich die veche febr verbunden bin. 
Mad Halle nahmſt du mich in deinem Wager bins 
Empfingſt mic) wohl bey dir, und haſt mich noch begleitet, 
Als ich zuruͤcke fuhr. Was hat das wohl bedentet, 
M18 daß du mir geneigt und ſehr gewogen ſeyſt? 
DBerdien ich es nur halb, und ſieht dein edler Geiſt 
Mehr auf das Heine Pfund, das Phsbus mir verlieben: 
So will ich kuͤnftig mich aufs eifrigſte bemuͤhen, 

Den Tried vow feiner Glut auf Wucher auszuthun. 
LaF deinen muntern Kiel nur nicht im Schreiben ruhn, 
Und laf nur ebeftens, auch Hier in unfern Choͤren, 
Ein aufgewedttes Lied von deinen Geyten hoͤren. 


Dein Wilke gruͤſſet dich, und deinen Bruder, ſchoͤn! 
Gin gleicher Gruß vor mir foll auch an ihn ergehn. 
Die fine Parodie hab ich mit Luft gelefen, 

Und bleibe ſtets dein Knecht, wie ichs bisher geweſen. 


Bb 4 XI Schrei⸗ 
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XII. Schreiben. 
An Se. Hochw. Magnificenz, 


Herrn D. Johann Jacob 


Qoandten, 


Koͤnigl. Oberhofpred. Conſiſtorialrath und oberſten 
Prof. der Theol. gu Koͤnigsberg x. 
als ev 1736 im Julius durch Leipzig 
gieng. 


Bs bin, gelebrter Quandt, du theurer Gottesmann! 
Den Preußens Kirche nun niche (anger miſſen kann; 
‘Du, den mein Koͤnigsberg das Haupt der Lehre nennet, 
Fir deſſen Wohlergehn det Birger Andacht brennet. 
Zeuch hin, beruͤhmtes Haupt! das Leipzig gleichfals ere, 
Von dem es (chon vorlangt viel Ruͤhmliches gebdrt ; 
Dod igo ſelbſt geſehn, daß heines Geifkes Gaben 

Was Ungemeines find, nicht leicht was gleiches haber, 
Die groͤßten Lehrer hier beſtaͤtigen den Gas, 

Bewundern insgefamme der Wiſſenſchaften Sat, 

Den dein Verſtand beſi itzt; Bie Einfiche. tiefer Lehren, 
Den Eifer deiner Bruſt der Kirchen Heil zu mehren; 
Dein redlichfrommes Herz, und die Gelaſſenheit, 

Die deinen Wandel ſchmuͤckt; kurz deine Trefflichkeit. 

So viel, und noch vielmehr iſt von dem Lehrerorden, 
Der unſre Linden ziert, dir nachgeruͤhmet worden. 


Sehr viel! doch nicht genug. Mir iſt ein mehrers kund. 
Wo bleibt noch auger dem dein hochberedter Mund, 
Du Aaron deines Volts! Wo feyd ihr, fuse Stunden! 
In welchen vormals ich die Kraft davon empfunden ; 
: Wenn 


| 
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Wenn feiner Lippen Strom mit Zentnerworten flog, 

Und fauter Honigfeim in Ohr und Herzen goß. 

Ich bab euch laͤngſt vermißt! doch ist, nach fo viel Jahren, 
Nachdem ich mehr geſehn, gelefen und erfabren, 

Was wabhre Medner find; ist fag ich, ellt mein Ohr 

Das Gluͤcke jener Beit fich lebhaft wieder vor; 

lind birt es gleichſam noch, was damals mich entzuͤcket, 
Als fid) dein Unterricht in meine Bruſt gedrictet. 

So angenehm und (chin fpracd fein Chryfoftomus, 

Go feurig Maͤyer nicht, auch niche Laffenius ; 

Go Hug tein Tillotſon. Bie grof war mein BVergniigen, 
Sobald du Sffentlich den Lebrerftubl beftiegen! 

‘Bie drang nicht arm und reich, wie drang nicht groß und klein 
Mit brennender Begier in jeden Tempel ein, 

Wo du gu hoͤren warſt! Bie ward man ba geruͤhret! 
Und was fir Nachdruc ward von jedem Bort gefpiivet! 
Shr Edlen Ksnigsbergs! Fhe Burger diefer Stade! 

She Herjett, die fein Mund gu Gott gezogen hat! 

She Frommen, deren Trieb und Andacht er erwecket! 
Ihr Sunder, die fein Bort, dem Donner gleich, erſchrecket! 
Shr alle wift und kennt die ungemeine Rraft 

Von feiner Gottesfurcht, von feiner Wiſſenſchaft, 

Von feiner Lieblichkeit, von feinent Ernf— im Strafer, 

Bon feiner Hirtentreu und Liebe gu den Schafen. 


Much dieß if— niche genug. Wie hoch hob deine Ruhm, 
O mein Gamaliel! der Juͤden Alterthum, ~. 
Der Glanz Serufalems, die Sprache der Propheter, 

Der Morgenlander Wig, der Fleiß der Maforethen! 
Wie traftig ſchuͤtzteſt bu die Goͤttlichkeit ber Schrift! 
Wie treulicy wieſeſt du der ſtarken Geifter Gift! 

Wie maͤnnlich konnteſt du die Gegner uͤbermannen, 

Die fich bisher bemihe, det Glauber gu verbannen ! 
Nur fchade! daß das Werk, darinn du fie beſiegt, 
Niche langle dev Eugen Welt gedructt vor Auger liegt: 
Sonſt wirde jederntann das grundgelebrte Wefen, 
Dadurch bu triumphirſt, mit tauſend Freunden leſen. 


Bb 5 Jedoch 
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Jedoch die Demuth bloß verhindert dich daran, 
Die Demuth, die ſich ſelbſt kein Gnuͤgen leiſten kann; 
Die jedem Stolzen weicht, und außer deiner Buͤrde, 
Die du fuͤr andre traͤgſt, gern allen weichen wuͤrde. 
Allein, das kannſt du nicht, das darfſt du auch nicht thun: 
Du ſiehſt der Kirchen Heil auf deiner Sorgfalt ruhn; 
Du ſiehſt, wie Herrſchſucht, Geiz und Tuͤcke ſie verwirren: 
Du ſiehſt ganz Preußenland nach Schutz und Huͤlfe girren, 
Die niemand ſchaffen kann, wenn du ſo furchtſam ſchweigſt, 
Und deinem Roͤnige nicht ihre Bosheit zeigſt. 
Dieß oͤffnet dir den Mund; du ſprichſt fuͤr die Gemeinen: 
Unfehlbar wird der Sag bes Troſtes bald etſcheinen. 
Wenn dich der Kinig hort, fo mus ev deutlich ſehn, 
Was wider feinen Zweck fo ungerecht gefchebn; 
Den Misbrauch feiner Macht, die man verebren follte, 
DPafern man Gott und ibm getreulich dienen wollte. 
Wer forgt fo vaterlich, als er, fir Volk und and? 
Der Hauchler Herrſchſucht nur verdreht mit frecher Hand 
Die Abfiche eines Raths gu ibrem Nebenziele, 
Macht Gott und Konig nur gu einem Rinderfpiele. 


Auf! treuer Knecht bes Herren! auf! ruͤſte deinen Muth! 
Mer weis, was Gort durch dich nod fur ein Wunder thut. 
Geh! seueh nur muthig bin, wo Sriedrich Wilhelm thronet, 
Bey dem Gerechtigkeit und ftrenge Rache wobnet. 

Dein Preußen ſeufzt fur dich; dee Himmel Hire fein Flehn: 
Du wirſt dete ſtolzen Feind gewiß erniedrige ſehn. 

Go manches weife Haupt, das feinem Zepter dienet, 

Sieht ſchon gang deutlich eit, was fic) der Schwarm erkuͤhnet; 
Der ſtets von Gottesfurcht, vow Geel und Himmel fehreyt, 
Doch alles, was ev hut, den eignen Luͤſten weiht. 

Durch diefer Helden Schutz wird dirs gewiß gelingen, 
Das arme Preufenland aus ibrem Joch gu bringer. 


O! fame doch bie Cur, die deinen Leth geftarte, 
Die noch weit mehr gu gut, als du bisher gemerft. 
D brad: 
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O braͤchte doch das Bad, mit ſeinen Heilungsſaͤften, 

Dich, hochgeſchaͤztes Haupt! gu zehnmal groͤßern Kraͤften! 
Gein mineraliſch Salz mag ſonſt gwar ungemein, 

Doch wuͤrd es hier gewiß von großem Nutzen ſeyn. 

Es wuͤrd ein ganzes Volk, das ſeines Lehrers Leben 
Dadurch verlaͤngert (ah, es tauſendfach erheben. 

Gs wuͤrde Koͤnigsberg in vollen Freuden ſtehn, 

Und dieſer Quellen Kraft, fo lang es ſteht, erhoͤhn. 

Es wuͤrde der Parnaß der klugen Albertinen, 

Mit Liedern newer Art, gu ihrem Preiſe dienen. 

Es wuͤrde Zion ſelbſt, das ſeinen Wachter ehrt, 

Weil ſich durch Quandtens Heil ſein eigen Heil gemehrt, 
Nicht minder dantbar feyn. Ich hoff, es wird geſchehen: 
Dir werden unſern Wunſch gewiß erfuͤllet ſehen. 


Erfreute Preußen, auf! empfanget euren Quandt, 
In Deutſchland hab ich noch nichts trefflichers gekannt. 
Verehrt ihn, weil er lebt, genießet ſeiner Gaben. 
und hoͤrt ihr ihn, ſo denkt: Man kann nichts groͤßers haben! 


XIULGehrels 
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XIII. Schreiben. 
Au Seine Hochedelgebohrnens, 


Hen Herrn Vice⸗Kanzler Born 
in Leipzig, 


als ſelbigem die Buͤrgermeiſterwuͤrde daſelbſt 
aufgetragen wurde. 


J. f. N. 


ch ſtutze, cheurer Dorn! mit zweifelhaftem Ginn, 

Ob ich dir ſelber itzt den Gluͤckwunſch ſchuldig bin? 
Und ob ich nicht vielmehr der Stadt ihn widmen ſollte, 
Wenn ich dein neues Amt nach Wuͤrden ehren wollte? 


Der Himmel, defer Wink die Obrigkeiten wable, 
Hat heute dich bey uns den Haͤuptern beygesable. 
Das Rathhaus iff erfreut; man fpuret ein Gedraͤnge; 
Die Birger zeigen fich in ungemeiner Menge, 
Erheben jene Wahl, fo bir gu gue geſchehn, 
lind jeder mifl dich gern als Buͤrgermeiſter ſehn. 
Das zeigt, daß du gewiß der Wuͤrde werth geweſen, 
Indem das ganze Volk dich ſchon vorher erleſen; 
Und daß der Buͤrger Wohl mit deiner Ehre ſteigt, 
Weil jedes Knie und Haupt ſich voller Freude beugt; 
Ja ſelbſt der Neid nicht murrt: denn er verbirgt fein Gramen, 
Und muß, was er gedenkt, ſich zu entdecken ſchaͤmen. 


Dieß iſt es, was man ſieht, und freudig ſagen kann: 
Die ſchnoͤde Schmaͤucheley hat keinen Theil daran. 
Ein Haͤuchler mag von ihr die freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haßt, fuͤr ihren Bepſtand ſorgen; 
a . Auf 
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Auf Leute, bie das Volk geplagter Burger flieht, 

Go bald man fie erhoͤht auf gréfern Stuffen ſieht; 
Hus Furcht, ed mehre fich die Anzahl der Tyrannen, 
Die ſtets ein Harter Foch um ihre Halfe fpannen. 

Bey die, gepriefner Born! hat lauter Wahrheit (tate, 
Per dicfe fagen wil, fullt leiche ein ganzes Blatt, 
Mit lauter Lob and Ruhm. Dein redliches Gemuͤthe, 
Dein leuchtender Verfkand, dein Herz voll weifer Gite, 
Dein tiefgelebrter Ginn, dein unermudter Geiſt, 

lind was man fonft an dir fur feltne Gaben preiff, 
GSind dir eit Lobgedicht. Die Burgermeiffermirde 
Giebt Leipzig neuen Glanz; bie niches, als neue Buͤrde. 
Der Bortheil triffe die Stadt, die gwar (chon igo bluͤht; 
Jedoch durch dich Hinfort mehr Wohlfahrt vor fich ſieht, 
Ja ewig wachfen wird: wenn kuͤnftig nur im Bablen, 
Richt Manner deiner Art, niche Eluge Borne feblen. 


Gang Leipzig ehrt ja noch den hochverdienten Mann, 
Den ewig werthen Born, der jedes Herz gewann; 
Der dieſes Amt vor dir mit folchem Ruhm beſeſſen, 
Daf niemand ihn gefannt, der ibn fo leicht vergeffen © 
Urid. nicht bedauren wird. Und mem iff unbefannt, 
Wie wirdig man dazu auch beinen Vater fand? 
Den ungemeinen Mann, der alles ausgefchlagen, 
Was Rathaus, Grand und Gluck ihm willigſt aufgetragen. 
Fuͤrwahr ein edles Werk! bas zwiefach ſchoͤner klingt, | 
Als wenn die Eitelkeit fich ſelbſt in Aemter dringt; 
Und, wenn ſie niemand liebt, und mancher gar verfluchet, 
Doch taͤglich, wo nicht ſteigt, dennoch zu ſteigen ſuchet. 
Dein theurer Vaͤtter ſelbſt folgt dieſem Bepſpiel nach: 
Und da er ſich nur juͤngſt der Ehre ſelbſt entbrach; 
Erfuͤlleſt du den Wunſch, den alle Buͤrger thaten, 
Die Gott um einen Born zum Buͤrgermeiſter bathen. 


Regiere dent begluͤckt, du neuerwaͤhltes Haupt! 
Wenn dir der Sorgen Laſt des Nachts die Ruhe raubt: 
, So 
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So denke, daß zugleich viel treue Buͤrger wachen, 

Die Heifer Andacht voll, gu Fuͤhrung deiner Sachen, 

Um Staͤrke, Muth und Geift fuͤr dich gum Hoͤchſten flehn, 
Und taͤglich ihr Gebeth von Gott erhoͤret febn. 

Dein hoffnungsvoller Sohn, der ſchon fo zeitig zeiget, 

Wie eifrig er dereinſt zum Ehrenhuͤgel ſteiget, 

Sey deines Hauſes Schmuck und ſtuͤtze dein Geſchlecht; 
Das gwar an Ehre waͤchſt, dod) an der Zahl ſich ſchwächt: 
Und trete dermaleinft, wenn Gluͤck und Stade ibn ruffen, 
Auf die, gepricther Dorn! von dir betvetnen Seuffen. 


Ich, den die Dankharkete ins Buch der Schuldner ſchreibt, 
Und den ein reiner Trieb yu taufend Wuͤnſchen treibt, 
Die diefes Blate niche fake; erbebe Herz und Hande, 
Erbitte dir von Gott ein Woblfeyn fonder Ende; 

Und troͤſte mich Hinfort der ungemeinen Huld, 

Die mich bisher erfreut. Und mache gleich meine Schuld 
Bey jeder Wohlthat an: fo ruͤhmt die Welt indeſſen, 
Daf Birgermeifier Born nie wohl gu chun vergeſſen. 


XIV. Schrei⸗ 
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XIV. Schreiben. 
An 


Herrn Hofrath Wagnern, 
des Leipz. Conſiſt. aͤlteſten Beyſitzern, 
bey der Magiſterpromotion 


Seines aͤlteſten Herrn Sohnes. 


1731. 


SS ſehr ich dich bisher, mein Wagner! hochgeſchaͤtzt, 
Wie ſehr mich dein Verffand und redlich Her; ergest, 
Und furz, dein tugendhaft, gelebrt und kluges Weſen, 
Laß ich gum erſtenmal in dieſen Zeilen leſen. 

Sch Hatt es langlk gethan, aus Antrieb meiner Pflicht, 

Es feblte mir dazu an Luff und Vorfag nicht: — 

Ullein, ich wuͤnſchte ſtets, mit febnlichem Verlangen, 

Mehr Anlaß, als bisher, yur Lobfchrife gu empfangen. 

Ich dringe mich niche gern durch Schmaͤucheleyen ein, 
Mein Sriffel wollte nur der Wabrheit Herold ſeyn; 

Und wartete mit Fleiß auf oͤffentliche Proben, 

Um deine Trefflichkeit auch oͤffentlich zu loben. 


Daran gebrach es mir. Denn ob dir wohl kein Tag, 
Kein Augenblick vergeht, der nicht bezeugen mag, 
Wie nuͤtzlich dein Bemuͤhn der Stadt, dem Vaterlande, 
Und Sachſens Nachbarn iſt; indem man mit Beſtande 
Gar wohl behaupten kann, daß deinen Witz und Fleiß 
Halb Deutſchland ſchon genießt, und ſehr zu ruͤhmen weis: 
So war doch dieſes mir, wenn ich dich loben wollte, 

Kein ſattſamer Beweis, der andern zeigen ſollte, 

Warum ich dich geruͤhmt. Die Welt verlangt was mehr, 

Und giebt uys eher nicht ein guͤtiges Gehoͤr, 
Als 


400 Vierzehntes Schreiben. 


ONS bis man oͤffentlich was ſonderbares findet, 

Worauf man denn das Lob beruͤhmter Haupter grindet. 
Daher geſchieht es denn, daß oft cin Namensfeff, 

Ofte noc was wenigers, den Anlaß finden lage, 

Bu preifer, wen man ehrt. Wllein bas heißt geswungens 
Drum Hab id meinen Reim dir fo nicht aufgedrungen. 


Das naͤchſtverwichne Jahr verfprach mir fthon febr viel; 
Das Schickſal jeigte mir bas laͤngſtgeſuchte iel, 
Indem ich (Hon vernahm, daß endlich Wunſch und Hoffer, 
Durch dein vergrifert Gluck vollkommen eingetroffen. 
Man fprach, der Gachfen Haupt, (welch ein gerechter Geld! 


Auguftus, hatte did) in feinen Rath geftelle, 


Der Hof und Land regiert. Es war auch tein Gedichte, 
Die Wahrheit ſchuͤtzte ſelbſt das fliichtige Geruͤchte. 

Du. hatteſt in der Shat die Ebre lang verdient, 

Hb deine Demuth gleich fich niemals reche erkuͤhnt, 

Go hoch empor gu ſehn; und gar bas Gluͤck yu zwingen, 
Durch Gunſt und Geld, den Lohn fur dein Verdienſt zu bringer. 
Wie rubmlid) war dirs nun, was dagumal gefthab, 

Daß Hof und Konig felbf— auf eden Vorzug fab, 

Der dich vor andern ſchmuͤckt; und, ohne dich gu fragen, 
Die neue Wuͤrde div aus Gnaden angetragen. 


Allein hier zeigte fich auch die Beſcheidenheit, 
Die deine Tugend ziert. Das Gift der Eitelkeit 
Hat dich wohl nie befleckt. Du pflegſt durch bunte Schaaler, 
Darinn der Kern gebricht, der Welt nichts vorjupralen. 
Und haſt du dieſen nur, fo achteſt du ed nicht, 
Wenn gleich von aufen dir cin grofer Schein gebriche. 
Go gieng es dens auch bier. Du wareft ſchon gufrieden, 
Mit dem, was dir das Gluͤck und dein Verdienſt beſchieden; 
lind ſchieneſt, da fich ſchon des Alters Vorſpiel iciot 
Su Feiner Aenderung der Lebensart geneigt: 
Sumal es beffer bleibt, verdienen, und nicht haben; 
Als leer an Wuͤrden fepn, und fic) an Siten Jaben. 
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So ward indeſſen mir der Anlaß auch geraubt, 
Den ich, gu deinem Ruhm, gu haben ſchon geglaubt 
Ich ſchwieg alſo bisher, und lernte mit Ergetzen, 
Dein Weſen, theurer Mann! faſt taͤglich hover ſchaͤtzen 
Pein Bruder, der wie du, des Landes. Wohlfahrt ſtaͤtzt, 
Gerechtigheit und Rechte durch manchen Ausſpruch ſchoͤbt. 
War ebenfalls, wie du, cin Gegenſtand dev gugen, 
Und fonnte mir, nebſt dir, gum Muſterbilde taugen; 
pum Muſter, daß fich noch ein tugendhafter Mann, 
Durch. Fabigteit und Fleiß qu, Ehren beingen tam. 
Doc) mußt ich alles das nod allezeit verſchweigen, 
Und dorft es eher nicht, als heute, deutlich zeigen. 


Denn itzt erſcheint der Sag, da bein geſchicter Sohn 
Minervens Liebling wird; indem des Fleißes Lohn, 
Der ſchoͤne Lehrerſchmuck im Philoſophenorden, 

Mit allgemeinem Ruhm auch ibm gu Theil geworden. 
Ganz Leipzig ſieht dabey die wohlgerathne Frucht, 

Das ſchoͤnſte Probeſtuͤck von Wagners Huger Zucht; 

Des Vaters Ebenbild in ſeines Sohnes Jugend, 

Und dieſen auf der Spur der vaͤterlichen Tugend. 

Man ſiebts und lobet dich, und ruͤhmt den Sohn zugleich, 
Und wer nicht neidiſch iſt, wird an Vergnuͤgen reich ; 
Und wuͤnſcht der Vaterſtadt viel Barer deinesgleichen, 

Viel Soͤhne, wie dein Sohn, dem tauſend Copne weichen. 


Ich merke, daß man bier vieleicht den Einwurf mache: 
Es ſey kein Lob fuͤr dich, was ich hier ausgedacht. 
Das hieße gar nicht viel, den Sohn dahin sit fibren, 
Wo foviel andre ſtehn, und fich mit Lorbern zieren; 
Und wo die Wuͤrdigkeit nicht ſtets allein gemacht, 
Daß ihnen folcher Schmuck vor andern wird gebrache. 
Das fey fein grofer Ruhm, den Gohn nach zwanzig Sahren 
Magiſtermaͤßig febn; nachdem man oft erfabren, 
Daß hier und fonffen oft cin funfzehnjaͤhrig Kind, 
Bey dem Verfkand und Wig noch gar nicht geitig find, 
. R Gc Der 
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Der weiſen ¶ Pallas King, nicht ohne Ruhm, gewonnen : 
und ao wie im dir ein ſchlechtes Lob erſonnen. 


gaed, was ich gethan, iff mit Bedacht geſchehn. 
Ich Habe deined Gohns Geſchicklichkeit geſehn 
Und ſeinen Fleiß erkannt, und dich und ihn geprieſen, 
Penn bevder edles Thun ſich ſo geſetzt erwiefen; 
Nicht gar zu ſehr geeilt, wie fo viel andre thun, 
Die nachmals muͤde find, und deffo langer vubn: 
Mein, fondern Schritt vor Schritt die rechte Bahn gegangen, 
Um deffo fiderer gum Zwecke gu gelangen.” 


Das wird gewiß geſchehn; man ſieht es ſchon voraus. 
Erfreue dich dabey, du hochgeſchaͤztes Haus! 
In kurzem wird die Welt aus tauſend Fruͤchten leſen, 
Wie ee dieſes Reis, wie (chin fein Stamm geweſen. 
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XV. Schreiben. : 
. On . 


Hrn. © Sop. Sach Dont 
bey feincr in Sdipsig. 


erhaltenen Doctorwuͤrde 
in beyden Rechten. wee 
| 1724. .. aay 
Im Namen der deutſchuͤbenden poetiſchen 9 _ 
J Geſellſchaft. . | 


J. Werther! fſodre doch dießmal Feiy dabgeidi 

Ach fodre doch non ung die Pflicht dee: undſchaft Wi 
Du biſt dagu. befuge, du ſtehſt in unſerm ‘pen; 7 oe oS 
Dir iff auf dicfen Tag ejn Lied verſprochen Morden’. wo 
Wir lengnen dieſes nicht! Allein veroiß dein. Recht, 
Dir kommen (chon gu, ſpaͤt, die Lance klingt zu ſchlecht, 

Bir koͤnnen heute. niche we unfeat Epes ip 
———— denn bein, Lob in gute Reine hip ‘ay 4: r 


” Du dorft ja ſelhen toabl, bag igo. Selb Ind watt 

Daß Stadt und Wall und, Burg vot. taufend * dern ‘dit, 
Die Plejfer ſteht entzůckt hep den vermiſcheg she mite 
Bie, mis. nicht, wie, 06 koͤmmt, igi — Soͤ Ry 
Gin fold Getoͤmmel. wird. Sie (te —— 
Durch den befrornen Schuͤf, und ve hy tt Sal enipor.~ 
Sie pape dad: Yauten niche, fle fragt niche ued Seompeten ; 
Gie mertt nur auf die, Babt her, Rebne ive — 
Wie Lops eß rufit-der Mund, dag alles, Borie mad 
Was ie of,.far ein Sek, dep deffer,, ne, ad toe 
Sich alles, was nur Equus, in den gel a Bela ace 
De frohen lndenſeſt wif finger, Brey, Hit 1 ge 


, oe 








; 


‘ 
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Der ungewohnte Klang betaͤubt mir das Gehoͤr. 

Ach! was die Pleiße ſchreckt, erſchreckt uns noch vielmehr; 
Dev Schall zerſtreut den Ginn, ex ſtoͤret uns im Dichten: 
Drum Werther! fodre niche die Leiſtung unſrer Pflichten. 


> G8 falle und ohnedem ein guter Einfall ſchwer: 

Wo nimmt man alleseit was Ungemeines Her ? 

Was Altes Hinge gu matt, man foll mas Neues ſagen, 
Was noch fein Bauchpoct fir Gelb herum getragen. 
Das cle Leipzig: lacht, wenn maucher raaſt und larmt, 
lind boc) nur fauren Rohl gum zehntenmale waͤrmt; 
Riches anders reime und ſchreibt, als was vor hundert Jahren, 
Da Kunſt und Gprache noc in ihrer Biege waren, 
Schon mebr als funfzigmal cin Wunfeh gebeifen bat. 
Man wird ja mit der Beit der beffen Differ face. - 

Wer lobe den albern Koch, der einer Gattung Speiſen 
Nur durch der Schuͤfſeln Art veraͤndert pflegt zu weiſen? 
Go macht es cin Poet; der ganze Machte ſinnt, 

Eh ex den neuen Pus fiir alte Grillen fpinnt. 

Dann miſcht er Tag und Nacht, verfchwifkert Licht und Schatten, 
Cin Stern muß ſich zu Koth, bas Eis su Flammen gatten; 
So, daß der ſchwache Wig ſich ſelbſt dabey vergißt, 

lind endlich ſelbſt niche weis, wads ſeine Meynung Mf: 
Genug, wenn nur Hans Dumm den hohe Ganger fret) 
Der, was er nicht begreift, am allertiedften hoͤret. 
Geebrter! die gefalle nur Die Vernunft allein, 

Drum wuͤrde fold ein Rubm die unertraͤglich feyn. 

Wir tennen deinen Sinn; man ſchließt ibn aus dew “Berber: 
In deinen Schriften ft bein abel angumerfen, 


Jedoch niche nur pein Lob ‘etTinmert unſern ‘Gis, 
Auch die Erfinbungen find ihdgefamint bain,  °- 
Die Beunnen find erſchöpft ch wit "Dengue gekommen ‘ 
Die beſten Stuͤcke ſind von andern weggenommen. 
Der Vorzug unſrer Zeit iff deutſich dargethan,n 

_ Man ſieht das Alterthum mit fpridenSugen att. 
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Der Dichter Faͤhigkeit au Lehrern in dere Rechten, 

Trifft herrlich bey dir ein, und laͤßt fich leiche verfecheen. 
Allein es iff gu fpat. Eh unfer Kiel fich ruͤhrt, 

CHE dieſer Hauptfag ſchon von andern ausgefibve. 

Das Spruͤchwort iſt bekannt: Juriſten, boͤſe Chriſten: 
Dawider koͤnnten uns die ſchoͤnſten Gruͤnde ruͤſten; 
Wiewohl auch dieſes kann itzund nicht mehr geſchehn, 
Der Vortheil iſt uns laͤngſt von andern abgeſehn. 

Man ſchweigt des uͤbrigen, was uns dießmal entgangen, 
Weil wir nicht zeitiger zu dichten angefangen. 


Dein Namen koͤnnte gwar die letzte Zuflucht ſeyn: 
Wie leicht fiel uns dabey das Feld der Dornen ein, 
Das dein gelehrter Fleiß nun voͤllig uͤberwunden, 
Nachdem dein muntrer Schritt Aſtraͤens Schloß gefunden? 
Allein das Namenſpiel iſt ein verlegner Kram, 
Daraus Hans Sachſe kaum den Stoff zum Liede nahm: 
Drum darf auch dieſes nicht bey deinen Ehrenbuͤhnen, 
Begluͤckt erhoͤhter Freund! zum Wunſch und Lobe dienen. 


Noch eins, der erſte Schnee hat in verwichner Nacht, 
Die harten Felder weiß, die Straßen licht gemacht. 
So ſcheint der Himmel ſelbſt durch ſeine Silberflocken, 
Das Volk der ganzen Stadt gu eurer Luſt gu locken. | 
Doch halt, das klingt gu hoch! es ſieht gu kuͤnſtlich aus; 
Ein Kluger machte gar: cin großes Phoͤbus draus: | 
Drum fey 8 auch verbannt, und da uns nichts will fliegen; 
So mag noc) diefer Bers das ganze Blatt beſchließen. 


Wir alle, Werthefter! find ungemein erfreut, 
Wir ſehen voller Luft dein neues Ebrenkleid, 
Den rothen Purpurbut, den Ring und andre Gachen, 
Die deinen neuen Stand recht unvergleidlid machen. 
Dein treffliches Verdienſt ift dieſes alles werth, 
lind Themis hat div nichts, als deinen Lohn, befchert: 
Drum mag fle funftig bin auf andre Mittel denken, 
Zum Zeichen iprer Huld did wirdig zu befthenten. 

; * a * . XVL 
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XVI. Schreiben. 


An 
Hrn. D. Gottfr. Thomas Ludewig, 


bey ſeiner Verheirathung. 
1732. 


Se Eudewig! Man fhricht: Ein Bort, ein Mann! 

Go heißt der Deutſchen Spruch, den man nice bre: 
chen Fant. 

Denn was man fo verfpricht, das pfiegt nach. Art der Alter, 

Ein -rechter Biedermann gang unverructt gu halter. 

Go gebt es igo mir: indem dein Hochgeitfeft 

Cin Blatt von mir verlangt, und mir niches ubrig laft, 

Was fonf— sur Ausflucht dient; dafern man fein Verfprechen, 

Go gern mané halter will, genoͤthigt wird gu brechen. 

Yoh bin cin deutſches Blue und halte gern mein Wort: 

Ich hab es gugefagt, drum fag mirs immerfort 

Bey Tag und Nacht im Ginn. Unb dabey muß es bleiben; 

Ich fol und mug dir noch ein Hochzeitcarmen ſchreiben. 


" Oy biſt es in ber Shat ver hundert andern werth. 
Dein Herz iſt ohne Falſch, dein Geiſt iſt aufgeklaͤrt, 

Dein Umgang angenehm, dein Wiſſen auserleſen: 

Noch mehr, du biſt auch ſtets den Muſen hold geweſen. 
Die Dichtkunſt ehret dich, als ihren beſten Freund: 

Du kenneſt, was fie ſchmuͤckt, und was nur zierlich ſcheint; 
Lind pflegſt cis Meiſterſtuͤck vor ſchlechter Sudler Werken, 
Co gare iſt dein Geſchmack, verminftig anzumerken. 


Allein, wie geht es an, bir itzt ein Lied gu teibn? 
Die Mufe die mich treibt, ſcheint mud und matt gu ſeyn: 
” Bie 
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Gie hat: faſt niemals noch fo viel augleich gefungen, 

Als Pflicht und Schuldigkeit ibe kuͤrzlich abgedrungen. 
Seit ich aus Dresden bin, iſt dieß das achte Blatt, 

Das man bald hier, bald da von ihr gefodert hat. 

Go ſcheint fie ganz erſchoͤpft an Reimen und Gedanken. 
Wollt ich, an ihrer ſtatt, mich mit dem Huͤbner zanken; 
Go war es vollends nichts: denn da giebt mancher acht, 
Wie oft der Reim den Vers, nicht dieſer den gemacht. 

Ein andrer ſpraͤche gar, der Ginfall fey entlebnet, 

Go wirde, wie du weiff, mein ganged Blatt verhoͤhnet. 


Mas reim ih nun auf dich, da did) der Prieſter (hon 
Mit deiner Braut vermaͤhlt? Und was fur einen Ton 
Geb id) Euterpen an, darnach fie dich befingen, 
Lind deinen Ehſtand fol in neue Lieder bringen? 
Sch thu auc) was ich will, fo komm ich it gu fpat: 
Und wer gu langſam koͤmnt, wird ganz gewiß verſchmaͤht; 
Geſetzt, daß alles ſonſt untadelhafe geweſen. 
Drum, mußt du ja von mir ein Blatt voll Reime leſen: 
So nimm damit vorlieb, was Pflicht und Freundſchaft ſchreibt, 
Weil meine Muſe dir das Ihre ſchuldig bleibt. 


Nun laß mich auch ein Wort von deiner Heirath ſagen, 
Die unſrer Lindenſtadt, in den verwichnen Tagen, 
Ein halbes Wunder war. Doch da iſt nichts geſchehn, 
Das dir ein Vorwurf iſt. Du haſt vorlaͤngſt geſehn, 
Was deine Reichelinn fuͤr Tugenden gezieret, 

Und deine kluge Bruſt war laͤngſt dadurch geruͤhret. 
Du freyeſt freylich nicht aus Geiz und Eitelkeit; 
Wie ſonſt die meiſten thun, die es hernach gereut: 
Wenn das vermeynte Gluͤck ſich auf ein Ungluͤck endet, 
Und ſie zu ſpaͤt geſtehn, daß ſie der Schein geblendet. 
Zwar kenn ich ſelber kaum das Antlitz deiner Braut; 
Doch da du ſie erwaͤhlt und dir itzt anvertraut, 
Ja laͤngſt suvor gekannt: fo ſchließ ich aus dem allen; 
Du habeſt wohl gewaͤhlt, bloß weil ſie dir gefallen. 

Cc4 BaF 
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Bas braucht es aufer dem, als daß fle ſelbſt dich liebe? 
Und dad iff offenbar, ba ſich the Herz ergiebt, 
Und dir gugleich verſpricht, dir ewig tren zu bleiben: 

So ſcheint uns deine Wahl ein Muſter vorzuſchreiben. 
Wohlan, es fehlt dir niches, als ein beſtaͤndig Slice: 
Und dad verheißt dir auch ein guͤtiges Geſchick. 

Berfichre dich her Kraft von deines Vaters Gegen. 

Die artlich wußteſt du fein krankes Haupt gu pflegen! 
Du wareſt ſtets fein Mund, fein Fuß und ſeine Hand; 
Dein Arm hat ihn geſtuͤtzt und alles angewandt, 

Was den gelahmten Leib in ſeiner Schwachbeit ſtaͤrkte; 
Go, daß man nie bey dir die Ungeduld vermerkte. 

Ber fo ben Aeltern dient, dem kanns nicht Abel gebn; 
Es mus ihm Shick und Heil auf jedem Schritt entſtehn: 
Und weil ichs auch an dir, gelebeter Freund! gefehen, 
So prophejeih ichs dic: Es wird gewiß gefthehen! 





ee 
An feinen Herrn Vater, 


zu feinem Geburtstage. . 
1727 ben 7 Sept. , 


heurer Bater! Pfticht und Gifer fewren mich 
itzt Doppelt an, ! 
Daß ich dein Geburtsfeft heute ſchweigend 
nicht entehren Pans 5 + 
DoF ſich meine Dankbarkeit mit geſtaͤrlten 
, Trieben reget, 

Und div die getreue Blatt freudenvoll vor Augen leget. 
LUnfke Srennung, trenſter Bater! ſchwaͤchet meine Liebe niche; 

Hat gleich mein entfernted Auge dein geehrtes Angeſicht 

Schon bis in das vierte Jahr ſehnſuchtvoll entbehren muͤſſen: 

So iſt doch dein werthes Bild nicht aus meiner Bruſt entriſſen. 
Stuͤndlich ſtellt ſich in Gedanken dein Geſicht, dein graues Haar, 
Und des wohlgewachſnen Koͤrpers ehrenwerthes Anſehn dar. 


GStiindlich ſiehet dich mein Geiſt in dem langen Prieftectleide,. 


Und exgeget ſich an die mit der allerzaͤrtſten Freude. 
D wie wallte mir der Bufen , wenn ich oft die Polk empfiens, 
Daß es die und deinem Haufe gluͤcklich und nach Munſche gieng 5° 
Daf dein hochgeſchaͤtztes Haupt, bey des ſchweren Amtes Buͤrde, 
Sn Geſundheit, Kraft und Heil mit Bergniigen grauer wuͤrde. 
Ind wie ſehr war ich bekuͤmmert, warn mic ein betruͤbtes Blatt,” 
Manchen Schmerz, der dich betroffen, wehmuthvoll berichtet bat 5 
Wann 


dus, Erſtes Schreiben. 

Pann dich bald eit Zufall traf, der des Leibes Kraͤfte ſchwaͤchte 
Bald cin herber Todesfall, der entweder dein Geſchlechte, 

Oder gar dein Haus beraubte, dir bis in die Seele drang; 

Und auch mir die heißen Babren baufig in die Mugen zwang. 
Hier gebridt es mir an Kunſt, hier gebricht es mir an Bildern, 
Was mein Herz dabep gefuble, Har und lebhaft abzuſchildern. 


Doch was war dief alles Wunder? Ware gleich mein Her; 
cin Stein, 
Koͤnnt es bod) bey deiner Freude nicht ohn alle Regung ſeyn; 
Koͤnnt es doch bep deiner Oual nicht gang unempfindlich bleiben: 
Denn, mein Vater! dir-allein bab ich alles zuzuſchreiben. 
Zwar ich weis fo gut als jemand, daß der Herr der gangen Well, 
Lind fein Menſch, mir Leib und Seele ſelbſt gebildet und erhaͤlt. 
Doch ich weis auch, daß ex ſelbſt, da ich fafé noch niches gewefen, 
Dich, o werthgefthagter Mann! mir zum Vater auserlefen. 
Tauſend Dank fey deiner Gite, Schipfer! der bu mich gemacht, 
Dak du mir nach deiner Weisheit dicfen Vater zugedacht. 
Hundert andre mdgen ſich murrend uͤber dich beklagen, 
Lind fich voller Ungeduld oft mit den Gedanken ſchlagen: 
Warum hat mich doch fein Konig, Herzog oder Graf gezeugt? 
Warum war mir doch bas Schickſal nicht fo wohl, als dem, geneigt, 
Dem cin Croͤſus diefer Zeit, niche allein fein Leib und Leben, 
Gondern auch viel Geld und Gut, Adel und Geſchlecht gegeben ? 
Nein, ich wuͤnſche feinen Vater , wie ihn mancher Thor begehrt, 
Denn ich fande Feinen beffern, als den mir der Herr befchert: 
So, daG wenn ich hundertmal felber cinen wablen follte, 
Ich auc) hundertmal nur ifn, feinen andern nehmen wollte. 
Kein Verftellen oder Haucheln dringt mir dieß Bekenntniß ab, 
Wie wohl ehr ein Ungerathuer falfchlich die Verfichrung gab. 
Rein, mein Vater! deine Gunſt darf ich mic niche erſt gewinnen, 
Roch gu Dampfang deines Borns neue Schmaͤucheley erfinnen: 
Denn da du mich ſtets geliebet, o fo ſchwoͤr ich dir getreu; 
Daf mein Wort cin reiner Ausdruck innerſter Empfindung fey. 
Haͤtteſt du mich nur erzeugt, wird ich dir ſchon Dank erweifen ; 
Haͤtteſt dui mich nur verforgt, wird ich did) gedoppelt preifen 
vo, Aber 





— 
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Aber bieg war bir gu wenig; du haſt mehr an mir gethan, 
Als auch von dem beſten Vater je ein Sohn verlangen kann. 
Deiner Lehren Honigſeim, dein getreues Unterrichten, 

Kann mich wahrlich tauſendfach zur Erkenntlichkeit verpllichten. 


Ach! ich denke noch der Stunden, als mir durch mein andres 
Jahr 

Kaum der zarte Fuß zum Gehen ſtark genug geworden war; 

Als der Mund kaum faͤhig ſchien, dir die Sylben nachzulallen, 


Wie dir meine Lehrbegier damals ſchon ſo wohl gefallen. 


Ich erinnre mich der Zeiten, da ich dir im Schooße ſaß, 
Und, nach deiner Unterweiſung, etwa deutſch und roͤmiſch las. 
O wie lieblich wußteſt du bald mit lockenden Geſchenken, 

Mit Verſprechen, Scherz und Luſt meine Neigungen zu lenken. 
Durch die vaͤterliche Klugheit ward die Arheit mir ein Spiel: 
Denn ſie machte, daß mir alles, was mir nuͤtzte, wohlgefiel. 
Mit den Jahren wuchs dein Fleiß, und fo. iff mein Schuͤlerorden, 
Der viel tauſend Knaben qualt mir ein Paradies geworden. 


O wie lieblich ward mir ferner aller freyen Kuͤnſte Grund, 
Durch die vaterlichen Lippen, chon in fruber Jugend fund! 
War doch keine Wiffenfchaft, die fich nur fiir Knaben (chicket, 
Die mir deine Gorgfalt nicht mit Vergnugen eingedruͤcket. 

Schon in meinem zwoͤlften Fabre fubrtef— du mich bey der Hand 
In das Chor der deutſchen Mufen, welches du vorlaͤngſt gekannt. 
Dein Erempel gieng mir vor, denn nach deiner Geyten Toͤnen 
Ließ fich. meines neuen Rohrs ungeiibter Klang gewoͤhnen: 
Bis mir endlich Albertine, wo der Mufen Wohnplag war, ° 


Mehr Geduld und Luſt zum Dichten,mehe Geſchick u. Stoff gebahr. 


O wie waͤr ich hier geneigt, meine Lehrer zu erheben! | | ; 
Doch dieß Blate erlaubt mir kaum ihre Ranten anzugeben; 
Nohde, Gebrfe, Blaͤſing, Meyer, Sanden; Rifcher Gregorow, 


RKreufchner iljenthal s:Langhans Hahn u. Auandt x Mafecot, 


Pierſchu. Naft ! euch weis ichs Dank, daß mich ener kluges Wiſſen 
Aus des Unverſtandes Rate an der Weishelt Licht geriſſen. 
Hier 


— 
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Hier erfuͤllet meine Feder mit Vergnuͤgen ihre Pflicht, 

Woe ihe mich nod) mehr verbinden; ſchaͤmt euch cures Schuͤlers 
nicht! . 

Wird die hate Welt dieß Blatt unter meinen Siedern lefen, 

Goll fie, euch gums Ruhme, ſehn, weffen Lehrling id) gewefen. 


Aber dir, geehrter Vater! bleibt Dennoch der erſte Ruhm: 
Alles, was ich bin und habe, nennet ſich dein Eigenthum. 
Deine weisheitvolle Zucht fuͤhrte meine ſchwache Jugend, 

Die ſonſt leichtlich wankt und faͤllt, auf die rechte Bahn der Tugend. 
Ach! wie nuͤtzlich war dein Strafen y. dein Warnen meiner Bruſt, 
Und wie oft entzog dein Drohen mich den Netzen bifer Luft! 
Oftmals ſchwieg dein kluger Mund: aber ſelbſt dein ernſtes 
Schweigen, 
Wußte beſſer, als der Zwang, meine Pflichten mir gu zeigen. 
Blickte mich dein ſtrenges Auge nur von einer Seiten an; 
Wußt ich beſſer, was du wollteſt, als es femand glauben kann. 
Deine Schaͤrfe pflegte ſich mit Gelindigkeit zu wuͤrzen. 
Kinder, nach Tyrannenart, nur in Sclavenfurcht zu ſtuͤrzen, 
Iſt dein Werk wohl nie geweſen: Huld und Sanftmuth war das 
Band, 
Deſſen Zug ich mehr empfunden, als die Strafe deiner Hand. 
Itzt erkenn ichs allererſt, was mir deine Zucht genuͤtzet; 
Itzo feb ich, daß Vernunft all dein Weſen unterſtuͤtzet; 
“Yee verehr id) deine Tugend, welche mit Gelaffenheit 
Mehr gewirkt, als oft cin andrer mit Gewalt und Heftigkeit. 
Denn der Bosheit Wuth und Liſt div gu ſchaden ſich erkuͤhnet, 
Sprachſt du cubig: Laß es feyn, denn wer weis, wozu es bieret? 
Dieß hat mir bey boͤſen Stundett oftmals neuen Muth gemacht, 
“Und allmaͤhlich durch Erfahrung gang gu deiner Art gebracht. 
Du fofift mir ein Nuſter feyn! und dein tugendhaftes Leben 
Goll mir kuͤnftig, bis ins Grab, meiner Sitten Vorſchriſt geben 


« Habe Dank, o liebher Bater! bag bu mich fo wohl sefibet ; 
‘Habe Dank fiir. deine Regeln, deren Frucht ich lang geſpuͤrt; 
: Habe Dank fir deine Buches habe Dark fuͤr dein Erenapel, 


Welches mich faſt mehr evbaut .akedan Sebees im dun ean’ 
Sele 


Au ſeiuen Heven Vater. as 
rebe gůůcklich¶ febe fraͤhlich! ¶ Gebe Gott, bag dieſer Tag, 
Dee dir fo begluͤckt erſchienen, noch ſehr oft erſcheinen mag! 

lenge nicht fir deinen Sohn: denn pas Schickſal w 
— dat mir / nach einen Rath, meinen Wag ſchon 27 
Fehlt mirs doch an keinem Dinge, wag. idpfelber wuͤnſchen tan: 
Geht mirs kuͤnftig nur nicht fibtimmer, nehm ichs voller Freu⸗ 
, den an. J 


Meiner liebſten Mutter Gand will ich in Gedanken tuͤſſen 
Sollt ich aber ihren Kuß lebenslang entbehren muͤſſen; 
Goll dod) meine zarte Liebe gegen fie beſtaͤrdig ſeyn, 
Und ich weis, ihr Mutterſegen folgt mir bis jum Grabeſtei 








Werthſte Aeltern! throͤnenvoll ſaht ‘be mich aus Heelifen 
ſcheiden: 
Gott erfuͤll euch jederzeit mit den allerzaͤrtſien Bretibert! 


Ich beſchließe diefe Zeilzn; Lebe wohl, geehrtes Maar! 
FD bin. ewig, theurer Vater! was ich unveraͤndert war. 
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II. Schreiben. 


Auf eines werthen Freundes 
Magiſterpromotion in Halle. 


1724. 


Yee Freund! dem die Natur mehr Gaben eingeprast, 
Als mancher andrer fich taum halb gu wuͤnſchen pflegt; 
lind deffen muntrer Ropf in wenig Bierthelftunden 

Mehr Wigiges erdacht, als Mops im Jahr erfunden : 

Mein Freund! wenn ich bisher gang unempfindlich lies, 
Und kein verdientes Lied gu deinem Ruhme ſchrieb: 

Go mochteſt du vielleicht von deinem Freunde denken, 

Er wolle dir aus Stolz ein Lobgedichte ſchenken. 


Allein, dad war gefeble. Dein Argwohn truͤget fich; 
Mein Hochmuth hat nicht Schuld, cin Sweifelfehrectte mich. 
Sch wollte mid) nicht gern auf den Parnaffus dringen, 
lind durch ein hartes Lied von deiner Ehre fingen. 
Ich kenne meine Kraft und meine Schwaͤche ſchon; 
Ich bin nicht fo begluͤckt, als mancher Muſenſohn, 

Der ungesweifelt glaubt, daf feiner Cyther Seyten 
Mit aller Alen Kunſt um Rang und Vorzug ſtreiten; 
Der in Gedanken ſteht, Homerus und Birgil, 

Die Wunder der Natur, beneiden ibm fein Spiel: 
Weil Midas und fein Chor, die feine Lieder hoͤren, 
Aus lauter Unverffand den harten Ton verebren. 


Ach nein, gelebrter Freund! fo gluͤcklich bin ich niche: 
Go bald ich dichten foll, erroͤthet mein Gefiche. 
Ich mus mich vor mir ſelbſt und meinen Verfer ſchaͤmen; 
Drum mag ich auch den Kiel niche in die Hande nehmen. 
Man fiebt ja mit Verdruß, taf Squenz, der SGylbenheld, 
Wenn Pallas ihrer Schaar bie Kraͤnze zugeſtellt, 
An ſtatt des Pegaſus ſich auf ein Maulthier ſchwinget, 
Und dann init aller Kraft gezwungne Lieder ſingce. 
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Daber koͤmmt mancher Vers, wo alles mager ſieht, 

Wo lauter Aberwitz die Blatter uͤberzieht; 

Wo unverfkindlicy Beug die leeren Zeilen fullet; 

Wo manche Redensart vow falſcher Hobeit ſchwillet; 
Wo faſt fein einzig Wort fich recht gur Gache ſchickt; 
Wo man den deutfchen Rock mit walfchen Lumpen flicte; 
a, wo die Reime ſelbſt nicht auf einander treffen, 

Eo, daf auch Kinder oft den dummen Dichter afer. 


Ein fold) Exempel hat mich fo. verzagt gemacht, 
Daß ich bisher geſaumt.Ich Habe mich bedacht, 
Hb meine Finger auch, bey deinen Freubdentagen, 
Vermsgend wurden ſeyn, ein reines Lied gu fchlagen. 
Ich fprach: Wo bein Gefang nicht recht gelingen will: 
So fchweige, mattes Rohr! fo fchmeige lieber til! 
Was nust, was hilft es dir, von frembem Ruhme dichten, 
Und bey des Freundes Gluͤck dein eigen Lob vernichten: 
Weil jeder Harte Reim, den deine Kunſt erzwingt, 
Von feines Meiſters Schimpf ein wahres Zeugniß fingt. 
Mein Freund darf immerhin mit neuen Warden prangen; 
Sch mag mein Untlig nicht vor Scham herunter Hangen. 


Go ſprach ich bey mir felbff, und bie geffdrte Hand 
Warf Blatt und Feder weg. Der herrſchende Verſtand 
Beswang fur diefesmal bie Starke meiner Triebe, 
Der eigne Rubm galt mehr, als meines Freundes Liebe. 
Die Wallung ded Gebluts berlohr ſich allgemach ; 

Mein Herg ward wieder fale und feine Schlaͤge ſchwach. 
Ich fieng auch endlich an die Stuͤmper ausgulachen, 

Die durch der Goͤnner Ruhm fich felber Schande machen. 
Gin folcher, rief ich aus, iff gang gewiß ein Shor, 

Er zieht cin frembdes Bob der eignen Ehre vor. 

Rach allem fchien es gar bey diefem Schluß gu bleiben: 
Ich wurde niemals mehr ein Lobgedichee fepreiben. 


Jedoch 8 tam die Beit, daß fich die Furcht verlobr. 
Da ward mein Slug verkehrt. Ou ivaft cin Blatt hervor, 
| Sd Das 


Das dir ein werther Freund aus Hamburg uͤberſchicket, 
Darinnen er dein Lob in Reimen ausgedruͤcket. 

Ich (a8 es eilends durch: indem 8 nun -gefthab, 

Dak ich ein deutlich Bild von deiner Tugend fap ; 

Bon aller Aemſigkeit, dazu du did) gewoͤhnet, 

Bis vic Apollens Hand mit feinen Lorbern Erne: 

Fieng mein erloſchner Trieb von neuem wieder an. 

Ich ddmpfte feine Kraft, fo gut man immer tann, 

Doh alles war umſonſt. Die Glut fuhr fort zu toben, 
Gie feuerte mich an, und zwang mich, dich gu loben. 


Ich ſchrieb ein grofes Blatt von deiner Tugend Hin: 
Indeſſen fam mir auch die Demuth in den Ginn, 
Die alle Pralerey verderbter Geelen flichet, 
Sich mehr um Werk und That, als Ruhm und Ruff bemuͤhet, 
Durch die Betrachtungen erſtickte ſich die Glut: 
Wie eine Feuersbrunſt in ſtarkem Regen thut. 
Die Hand warf alfobald den ſtumpfen Griffel nieder, 
Die gitternde Vernunft ergriff den Zepter wieder. 
Was nuͤtzt 8, fprach der Mund, die Sugend durchzugehn, 
Die felber nicht verlangt, man folle fie erhoͤhn? 
Go fiegte der Verſtand, nachdem der Trieb gewichen; 
Und dein verfafter Ruhm ward vom Papier geftrichen. 


An defer Stelle Emmet dieß ungeſchickte Blate, 
Die Schrift, fo div vieleicht durchaus misfallen bat; 
Doch die gum wenigſten im Schluſſe wird begeigen, 
Daß ich bey deinem Gluck unmoͤglich koͤnne ſchweigen. 
Cin Wunſch, ein heißer Wunſch erfuͤllet meine Pflicht: 
Was beſſers kann und hat dein Freund und Diener nicht. 
Ich weis, du biſt vergnuͤgt: denn mein getreues Weſen 
Laͤßt nicht die kleinſte Spur verſtellter Liebe leſen. 


Der Hoͤchſte, welcher dich bisber ſo ſehr geliebt, 
Der in der Weisheit dir den Lehrernamen giebt, 

Erhebe dich noch mehr, zum Nutze ſeiner Heerden, 
Und laſſe dich gar bald jum Kirchnlehrer wee 
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Se deine Gebrift, damit du mich beebrt, 

Hat neulich lauter Stolz in. meiner Bruſt empdrt. 
Wie trogte nicht mein Herz, als ich dein Blatt gelefen? 
Ich bin ja, fprac der Mund, was Lobenftein geweſen; 
Ich bin, was Opis, Gryph und Hofmannswaldau twar: 
Ja, Gottfched ſteht nun auch in jener Dichter Schaar, 
Dadurch ſich Deutſchlands Ruhm fo boc) empor geſchwungen, 
Wenn ſie Athen und Rom den Vorzug abgeſungen. 

Hier hat kein Zweifel ſtatt. Helinde! die dich kennt, 
Und ſelbſt ſo herrlich ſingt, von Phoͤbus Flammen brennt, 
Der Muſen Schweſter iff, vergleicht ja deine Fruͤchte 
Mit der Vollkommenheit der herrlichſten Gedichte. 


Die Naſe hub ſich ſchon; ich trug das Haupt empor. 
Indeß kam die Vernunft, und ſagte mir ing wor: 
Gemach, betrogner Geiſt! du mußt dich beſſer kennen, 

Als Schmaͤuchler, die zum Scherz dich einen Dichter nennen. 
Wie ſonſt ein ſteiles Rohr den ſchwachen Nacken neigt, 
Wenn die bewegte Luft den ſtolzen Gipfel beugt 
Und ihn zur Erden druͤckt: ſo ſchlug dieß Wort mich nieder, 
Und meine Eitelkeit verſchwand allmaͤhlich wieder. 


Nur eins, o Dichterinn! hat mich bisher gereut, 
Daß meines letzten Reims verwuͤnſchte Dunkelheit 
Dd 2 Dir 
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Dir den Verdacht erweckt, als haͤtt ich mich vergeſſen, 

Und dir, zur Ungebuͤhr, ein Laſter bepgemeſſen; 

Ein Laſter, deſſen Spur ich nie an dir geſehn, 

Das du ſo ſehr gehaßt, als ſelten wo geſchehn: 

Indem du ſtets geglaubt, dee Muſen keuſcher Orden 

Gey niemals der Gewalt ber Liebe zinsbar worden. 

Nein, Werthe! glaub es nicht. So ſehr es dir auch ſcheint, 

So wenig hat dein Knecht es neulich ſo gemeynt. 

Sprich ſelber, kann ein Vers nicht ohne Schuld entzuͤcken? 

Kann Orpheus durch ſein Spiel nicht Baum und Thier ent⸗ 
ruͤcken? 

Und nimmt die Poeſie nicht taufend Herzen ein, 

Die gleichwohl nicht verliebt, viel minder unkeuſch ſeyn? 

Ich weis, du giebſt mir recht; was willſt du mich denn quaͤlen? 

Was klagſt du uͤber mich? Was hebſt du an zu ſchmaͤhlen? 

Was hat dein Diener Schuld, wenn Geiſt und Feder irrt, 

Daß ohngefaͤhr ein Reim ein wenig dunkel wird? 

Was hab ich wider Zucht und Ehrbarkeit verbrochen? 

Hab ich wohl je zu dir ein arges Wort geſprochen? 

Fuͤrwahr! ich ſchwoͤre drauf, ſeit dem du mich gekannt, 

Haſt du mich ſelber wohl den Zuͤchtigen genannt. 

Go lieblich du auch warſt, bab ich mich doch beſchieden, 

Und allen freyen Gcherg der jungen Belt gemieden: 

Und bab ich was verfebn, fo iff der Febler Far, 

Dak ich an deiner Hand fafk gar gu bloͤde war. 

Wie konnteſt du nun jung fo ſcharf mit mir verfabren? 

Wie Fonntef— du doch niche Verweis und Cifer ſparen? 


Wiewohl bu zuͤrnſt nicht mehr. Auch ich bin Khon verſohnt. 
Der Himmel Hat bereits dein keuſches Haupt gekroͤnt. 
Dein Volkmann liebet dich mit unverfalfeptem Triebe, 
find ſchmecket auch bey dir die Kraft. der erffen Liede. 
Was mir das Slut beſtimmt, iff mir nocd unbewußt: 
Man arndtet nicht fo bald bes Ehſtands reine Luff, 
Penn uns ein fremdes Land die Staffeln zu dem Gluͤcke 
Mit Noth betreten life. Man weifet wns zuruͤcke. 

: Die 
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Die Kinder gehen vor; cin Fremder mag mur gebn, 

Und ewig in der Bahl der Exfpectanten ſtehn. 

Doch was? Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath! Sann Catia nod 
nicht Lieb 

So mag ex fich indef in guten Rin] 1 iiben. 


Hier dringt ſich ein Geſchenk gu deiner werthen Hand. 
Per weis, ob ich die Zeit niche bel angewande; 
Gin feltfam RKegerbuch im Deutſchen auszudruͤcken? 
“Bie gliicttich es geſchehn, das wirſt du ſelbſt evblicten. . 
Allein entdecke mirs, wenn das, was ich gefest, 
Durch feinen Uebelflang dein zartes Ohr verletzt. 
Verhoͤhle mix nur niches, vergif die Kunf— yu loben; 
Ich hab es dir nur bloͤß gum pruͤfen aufgehoben. 


Noch liegt ein ſchlechter Bers von meiner Art dabey: 
Eroͤffne mir gugleich, was deſſen Febler fey. 
Mein Freund, den du begruͤßt, empfieblt ſich deiner Giite, 
And hat noch, wie guvor fein ebrliches Gemuͤthe. 
Er liebet noch, wie wir, die edle Poefies 
erlang du den Beweis, wohlan, fein Blatt iff bie. 
Ich griffe deinen Schatz, und willſt du mich verbinden, 
So ſchreibe mix nur bald von deinem Woblbefinden. 


Dd3 Iv. Schrei⸗ 
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IV. Schreiben. 


Bey dem 
1727 den 28 April vollzogenen 


Hochzeittage 
Herrn Profeſſor Beyers 


in Halle. 
Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 


— biſt es werth, o Freund! daß unſre Muſenzunft 
Dein Hochzeitfeſt beſingt. Zwar deine Wiederkunft, 
Die wir bisher gewuͤnſcht, iſt ferner nicht zu hoffen, 
Nachdem dir Hymens Glue dein reges Herz getroffen. 
Und ſo verlieren wir ein werthgeſchaͤtztes Glied: 

Die Schoͤne, ſo ſich itzt in deinen Armen ſieht, 

Schien beſſer, als das Chor der armen Pierinnen, 
Durch ſchmaͤuchlende Gewalt dein Herze zu gewinnen. 
Jedoch, wer kann dafuͤr? Du folgeſt der Natur, 

Und zwar weit ruͤhmlicher, als giengeſt du der Spur 
Der geilen Venus nach; die mit verbothnen Kuͤſſen 
Schon manchen von der Bahn der Tugend abgeriſſen. 


Vieleicht verliert dich auch die Dichtkunſt nicht ſo gar: 
Apollo, deſſen Trieb dir ſonſt ſo guͤnſtig war, 
Wird ferner deine Bruſt durch ſeine Flammen regen: 
Geſetzt, du ſaͤngeſt nur um deiner Liebſten wegen. 
Macht dod Petrarchens Kunſt, daß Laura ewig lebt: 
Und wenn ein Opitz ſelbſt die Galathee erhebt, 
Wie⸗ 
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Wiewohl er nur ihr Freund, und nicht iby Mann geweſen: 
Was wird man niche dercinf— von Beyers Mufe lefer ? 


Cin Sweifel trantt uns nur. Mer ſonſt Minerven liebt, 
Go gar, daf er darum dem Pindus Abſchied giebt, 
Um fo viel. eifriger der Weisheit obguliegen: 
Dem bringt ja, wie es ſcheint, das Dichten fein Vergnůgen. 
Und das thuſt du, o Freund! Dein kluges Saalathen, 
Dein Halle, wo du lebſt, wird frey heraus geſtehn, 
Daß Beyer ſich bisher den Lehren großer Weiſen 
Mit ganzem Ernſt geweiht. Dein Vorſatz iſt zu preiſen. 
Wer haſſet wohl, o Freund! Sophiens Heiligthum, 
Als der es noch nicht kennt? Die Weisheit bringt ja Ruhm, 
Erleuchtet den Verſtand, und lenkt zugleich den Willen. 
Wie koͤmmt es, daß wir oft ein Ries Papier erfuͤllen, 
Und ſchreiben ungeſcheut Gedanken in die Welt, 
Daraus doch anders nichts als Unvernunft erhellt? 
Exempel ſind verhaßt. Man ſchrept von Fataliſten, 
Vernuͤnftlern, Stoikern, und groben Spinoziſten; 
So bald man einen merkt, der neue Saͤtze lehrt. 
Der Wiſſenſchaften Lauf und Fortgang wird geſtoͤrt. 
Man kennt die Weisheit nicht, und will ſie doch verdammen; 
Vermiſchet Tag und Nacht, ſucht Waſſer in den Flammen; 
Beweiſt und demonſtrirt nach unerhoͤrter Art: 
Und wenn man einen Lock mit dem Vaninus paart, 
Zu Adlern Schlangen ſetzt, und Drachen zu den Tauben, 
Verlangt man ſchon vorher, der Leſer ſolle glauben, 
Was zu erweiſen war. Wer ſieht die Thorheit nicht? 
Wer merkt nicht, daß alſo das eingegoßne Licht 
Vernunft und Witz erſtickt; die Gott uns doch verliehen, 
Die Wahrheit aus der Nacht der Barbarey zu ziehen. 


Wie wohl thuſt du, o Freund! daß ou die Weisheit ehrſt, 
Lind, was die Blindheit ſchmaͤht, mit Eugen Manners lehrſt. 
Go oft bas ſchwarze Brett ein Blatt von dir gewiefen, 
Hat dich Minervens Mund, als ihren Sohn, gepriefen. 

Dd 4 Dein 
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Dein erſter Anſchlag hieß, die Denk⸗ und Redekunſt. 
Ein Schwaͤtzer, der nicht denkt, verhandelt Wind und Dunſt; 
Ein Gruͤbler, der doch ſchweigt, iſt faſt ein Klotz zu nennen: 
Hingegen du verknuͤpfſt, was andre vielmals trennen, 

Und was der wiſſen muß, der was zu lernen denkt. 

Wen nicht ein gleicher Trieb zu beyden Kuͤnſten lenkt, 
Wird mit genauer Noth, mit vielerley Beſchwerden, 

Ein Wunder unſrer Zeit, ein Strohkranzredner werden. 


Dein andres Blatt, o Freund! ſchrieb weiſe Regeln vor, 
Wie man recht tadeln ſoll. O wie ſo mancher Thor, 
Der dieſes nicht verſtund, hat ſich ſo gar vergeſſen, 
Und andrer Leute Kleid nach ſeinem Rumpf gemeſſen. 
Du weiſt wohl, daß ein Fleck kein Zierrath heißen kann; 
Und daß ein Tadelblatt nichts Thoͤrichtes gethan, 


Das Laſter, Laſter hieß; und Tugend, Tugend nannte: 


Wenn mancher gleich vor Grimm das arme Blatt verbrannte, 
Das ihm die Beulen ſtach. Zwar eine Spoͤtterzunft, 

Die nichts als laͤſtern kann, und voller Unvernunft 

Aus Splittern Balken macht, und jeden ſucht zu rupfen, 
Mag ſich bey deiner Schrift beſchaͤmt die Naſe zupfen. 
Doch wenn ein Wahrheitfreund, aus billigem Verdruß, 
Daß ſtets die Thorheit herrſcht, die Tugend weichen muß, 
Der Weſpen Neſt geſtoͤrt, und manchen Schwarm vertrieben; 
Dem Hat dein Kiel, o Freund! die Rettungsſchrift geſehrieben. 


Wir ſchweigen diefesmal von deiner lesten Gebrift, 
Die, gleich den vorigen, was wichtiges betrifft. 
Gie weiſt den fichern Grund, wie man philofophirers 
Und Weisheit ſuchen foll. Auch daraus iff au ſpuͤren, 
Dak deine Faͤhigkeit noch taglich waͤchſt und ſteigt; 
Und daß dein muntrer Fleiß fich ſtets beſchaͤfftigt zeigt. 
Wohl! fabre ferner fort, die Weisheit hoch gu ſchaͤtzen. 
Du wirſt dich funftig gwar an deinem Schatz ergegen, 
Und nach des Tages Laff in ihren Armen ruhn; 
Doch wird die Liebe nie den Srieben Einhalt chun, 8 

omit 





An Hrn. Profeffor Beyern. 425 


Womit dein kluger Geiſt der Pallas nachzubuhlen, 

Und dag, was du verſtebſt, zum Nutz der hohen Schulen 
Gern anzuwenden pflegt. Go recht, gelehrter Freund 
Wer Fleiß und Tugend haßt, der ſey hinfort dein Feind: 
Das Schickſal wird ſich dir forthin geneigt erklaͤren, 

Und dir inskuͤnftige noch manches Gluͤck gewahren. 


Wir freuen uns mit dir in ſolcher Zuverſicht: 
Vergiß indeſſen nur die deutſchen Muſen nicht. 
Die Nymphen an der Saal, die Witz und Geiſt beſitzen, 
Verehren jedes Lied, das von den lauten Spitzen 
Des Muſenbuͤgels toͤnt. Drum ſinge manchesmal, 
Und zeige, daß du ſelbſt in der geweihten Zahl 
Kein Fremdling heißen kannſt. Laß dich den Wahn nicht ſtoͤren: 
Ein Dichter koͤnne nicht Minervens Tempel ehren. 
Nein! wiſſe, zum Beſchluß, daß auch ein weiſer Mann 
In Liedern voller Geiſt die Wahrheit lehren kann. 


Dd5 V. Schrei⸗ 


426 Fuͤnftes Schreiben. 





V. Schreiben. 
An 


Herrn Samuel Seideln, 


beruͤhmten Rectorn zu Lauban, 
| bey 
feiner Magifferpromotion. 
1727 ben 30 April. 


Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 


CSF koͤmmt 8, daß der Kranz, den du vorlaͤngſt verdient, 
Erſt heute, werther Freund! um deine Scheitel grunt; 
Und daß Winervens Hand, die manchen Sweig verſchwendet, 
Dir nicht vor langer Zeit bie Lorbern zugewendet? 

Gab denn ibe fcharfer Blick, ber alle Wele durchdringe, 
Und den in OF und Weſt der Dichter Mund befingt, 
Mur dich bisher nicht an? Und ba fie dich geſehen; 

Wie koͤmmts denn, daß es erſt auf diefen Tag gefcheben? 


S 

Gieb Antwort, Werthelter! wir febnen uns darnad). 
Wein, du ſprichſt vicleicht, wie jener Alte ſprach; 
Pen, weil er viel Verdienf— und Tugenden befeffen, 
— Ein guter Freund befrage: Warum man iba vergeffen 2 
Warum Athen ihm doch kein Ehrenbild gefege? 
Freund! fprach er, was du fraglt, hat mich weit mebr ergese, 
Als Hate’ ich etwa dich und andre forfchen hoͤren: 
Warum ſucht doch Athen ben Mann dadurch gu ehren? 
Die Antwort war febr ſchoͤn. Wir wiffens auch, o Freund! 
Daß deine Wuͤrdigkeit um fo vielmebr erfcheint, 

Wents 
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Wenn andre hier von uns dergleichen Fragen leſen. 

Man ſchließt: du ſeyſt vorlaͤngſt der Lorbern werth geweſen. 
Und dieſer Schluß trifft ein. Allein wir zweifeln ſehr, 
Ob uns die Antwort gnuͤgt? Wir fragen deſtomehr: 

Wie koͤmmt es, daß dein Fleiß und deine Tugendproben 
Dich, Werther! nicht vorlaͤngſt zum Lehrerſtuhl erhoben? 


Man Hage bier, wie du ſiehſt, nicht dich, gelebrter Mann! 
Man klagt die Langſamkeit der weiſen Pallas an; 
Der Gittinn, die gwar kets Magiſterkraͤnze windet, 
Und jeden, der fich felbf der Lorbern wirdig findet, 
Mit iibereilter Hand, durch diefen Schmuck beſchenkt; 
Doc oft der Wuͤrdigſten gu allerlege gedenkt. 
Es fheint, Minerva fey von dem verivegnen Orden 
Der Titclfuchtigen fo gar betaubet worden ; 
Daß fie aus Ueberdruß dem Ungeſtuͤme weicht, 
Und ſtets der kuͤhnſten Fauſt die erſten Zweige reicht. 
Sie folgt der Art der Welt. Wer itzt aus Demuth ſchweiget, 
Aus GSittſamkeit nicht pralt, und fein Verdienſt niche zeiget, 
Den ſieht das dumme Volk nicht mit dem Ruͤcken an. 
Allein, wer wacker pocht, und kuͤhnlich fodern kann; 
Wer frech und umverſchaͤmt von großer Weisheit prahlet, 
Und jedem, der ihm glaubt, mit Wind und Worten zahlet, 
Der hat an Gunſt und Gluͤck den groͤßten Ueberfluß: 
Da die Beſcheidenheit indeſſen darben muß. 


Mein Kind! gehorche mir, ſo hat vor wenig Wochen 
Herr Eiſenbart, ein Arzt, zu ſeinem Sohn geſprochen: 
Willſt du einmal ſo reich, beruͤhmt und gluͤcklich ſeyn, 
Als ich, dein Vater, bin: ſo bilde dir nicht ein, 

Du werdeſt mit Geduld, Gelehrſamkeit und Wachen, 
Die leeren Kiſten voll, dich ſelbſt zum Wunder machen. 
O nein, der Irrthum truͤgt! Verwirf die Bloͤdigkeit: 
Wer gar zu furchtſam iſt, verdirbt zu dieſer Zeit. 
Du mußt von Stadt yu Geadt auf alle Meſſen reiſen, 
Auf hohen Bubnen ſtehn, und deine Curen preifen, 

Und 
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Und ſchreyen: Eilt herzu! Hier ſteht der Wundermann, 
Dem keiner in der Welt das Wafer reichen kann. 
Dann wird der Poͤbel ſich nach deinen Pillen dringen, 
Die Kranken werden dir mehr Gold und Silber bringen, 
Als du dir wuͤnſchen wirſt. Das Bepſpiel nimm von mir; 
Denn ſo hab ichs gemacht: ein gleiches rath ich dir. 

Die Tauben pflegen uns niche ſelbſt ins Maul gu fliegen, 
Und wer niche wacker pralt, der bleibt im Staube liegen. 


Go klingt, gelebreer Freund! der Barer Unterricht, 
Mach unfrer Zeiten Art. Doch du verlangſt ihn nicht. 
Wer hat doch wohl gefebn, daf du bey deinem Wiſſen, 
Dich jemals ungeftiim und frech gu fepn befliffen ? 

Du folate’ nicht der Sabl, die vor der Reit begehrt, 
Was fie noch nicht verdient.’ Du wart 6 lanaffens wert), 
Sophiens Lehrerhut und ihren Ring gu tragen, 

lind konnteſt dich mit Recht zu ihrem Tempel wagen. 
Jedoch, wenn andre ich gum Heliton gedraͤngt, 

Go haſt du dich noch nie in ihren Schwarm gemengt; 
lind. rubig gugefebu, wenn fie dic vorgefommen, 

lind dag, was dir gebuͤhrt, begierigſft weagenommen. 

Ung, die wir dic) gekannt, verdroß das innerfich, 

Und gwar mit allem Recht; indem Minerva dich, 
Durch jewe Schaar geftdrt, faf— gar vergeſſen ſollen. 
Itzt fiebe man, daß fie dich doch auch belohnen wollen. 
Sie veichet bir den Kranz, den fle fur dich gefpart. 
Gewiß, tein Sweig daran if— von gemeiner Art: 

Mas Wunder ! dens bey wem viel Wiſſenſchaften wohnen, 
Dem flicht der Pallas Hand auch auserlefire Kronen. 


Wir Haben noch bisher der Tugend nicht gedacht, 
Die deine Wiſſenſchaft gedoppelt trefflich macht. 
Was hilft es, Wig und Kunſt in feiner Bruſt verbinden? 
Gin lafterbafter Geiſt befleckt fie nur mit Ginbden. 
Wie fromm, wie rein, wie tren dein ſtiller Wandel iff, 


Und wie beliebt du lang in. Winklers Haufe biſt; 
Davo 
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Davon du oftmals pflegſt aufs ruͤhmlichſte zu ſprechen: 
Das alles ſoll dießmal ein kurzes Lob nicht ſchwaͤchen. 


Kaum daß dein bloͤder Arm den neuen Kranz ergreift, 
Als ſchon der Muſen Char, mit Freuden uͤberhaͤuft, 
uf Lobgefinge finnt. Gie laſſen ich ſchon hören, 
Dich, Werther! unſern Freund, als ihren Sohn zu ehren. 
Sie ſelber haben dir dein Seytenſpiel geſtimmt; 
Dein Dichten, welches uns oft Geiſt und Leben nimmt, 
Iſt ihrer Triebe Werk: drum koͤnnte dir dein Singen, 
Das Lob, ſo du verdienſt, am beſten ſelber bringen. 
Dieß Blatt iſt nur ein Brief; kein praͤchtig Lobgedicht: 
Drum klingt es auch ſo ſchoͤn, als deine Lieder, nicht. 
Genug. Wo bleibt der Wunſch? Man wird ihn ſparen koͤnnen, 
Du weiſt ſchon, ertheffer! daß wir dir Gutes goͤnnen. 


J 
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VI. Schreiben. 


An 
Jungfer L. A. V. Kulmus 


1727 den 19ten October. 


aan zuͤrne nicht, bag fich cin Fremder wast, 
Und dir den treuſten Dank in fehlechten Reimen (og, 
Den bein Gefchen’ verdient. Die allerliebffen Zeilen, 
Die du durch unfern Freund mir neulich gu ertheilen 
Geneigt belicbet Haft, erfodern zweifelsfrep, 

Daß ich div, ſchoͤnes Kind! dafuͤr erkenntlich fey. 


Allein, wie ſtell ichs an? Was giebt dein Knecht dix wieder? 
Ich lefe gang entzuͤckt die geifterfillten Lieder, 
Die du mir gugefandt, und ſeufz in meinem Ginn: 
Ad fchade, daß ich doch fo weit von Danzig bin! 
Wie zartlich wollt ich dir allda gu danken wiſſen? 
Wie zaͤrtlich wollt ich nicht die ſchoͤnen Hande kuͤſſen, 
Die cin fo muntrer Geifk belebt, bewegt und ruͤhrt; 
Wann er ben Dichteréiel, trog aller Maͤnnern, fuͤhrt. 
Jedoch, ich bin entfernt! Wer kann durch achtzig Meilen, 
Dir alle Dankbarkeit, die du verdientt, ertheilen ? 
Sch fenne dich fo gar nur deinen Geiffe nach: 
Dem Geiſte, der fo ſtark aus jeder Zeile brach, 
Die du mir gugefandt; fo, daß ich ſchweren ſollen, 
Daß deine Mutter fic in dir verjungen wollen, 


Ich weis, was Fifher mir von ihrer Klugheit pried; 
Als er und Gerlach ſich in Leipsig feben lief. 
Go fpricht fehon Famens Mund von ihrem feltnen Weſen! 
Wiewohl ich Hab es ſelbſt von ibrer Hand gelefen, 
Was fle fir Geiſt, Vernunfe und Wiſſenſchaft beſitzt, 


lind wie die Weisheit iby aus allen Worten blige. 3 
on 
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Bon folcher Mutter Suche entſtehen folche Kinder, 

918 du, o Schoͤne! biff. Vor allem, wenn niche minder 
Die Vater cifrig find, fie Euglich gu erziehn: 

Da muͤſſen in der Thar dergleichen Pflangen bluͤhn. 


Ud doͤrft ich nur nicht ſelbſt mein Unvermoͤgen ſchelten! 
Wie gerne wollt ich dir die Gitigkeit vergelten, 
Die du mir fchon erzeigt. Nimm diefe Blatter as, 
Bis ich div, fines Kind! was beffers liefern kann. 
Das iff, du weiſt es fchon, die Poefie der Preußen; 
Dadurch id) auch fo gar die Nymphen Hier in Meiffer 
Cinft ſchamroth machen will, Denn find diefelben gleich — 
An Geiſt und Artigkeit, Verſtand und Gehsnbeit reich: 
Go iff doch Feine dir, fo viel ich wets, in Gachfen, 
Go jung und zart du bift, im Dicheen "recht gewachſen. 
Du ehrſt dein Vaterland durch deinen ſchoͤnen Kiel, 
Und Preußen wird dereinſt dein reines Seytenſpiel 
Aus Stolz verewigen. Drum fahre fort im Singen, 
Du Muſe deiner Zeit! Denn deine Lieder’ klingen 
So rein, ſo angenehm, ſo munter, ſo beliebt, 
Daß jeder, der ſie hoͤrt, dir Kranz und Lorber giebt. 
Was ſonſt die Moͤllerinn in Koͤnigsberg geweſen, 
Das wird dein Danzig einſt von ſeiner Kulmus leſen: 
Und ich will froͤhlich ſeyn, wofern es einſt geſchieht, 

Daß auch die Welt dein Lob in meinen Reimen ſieht. 


Laß deine Aeltern ſehn, was dir dein Knecht geſchrieben. 
Und ſprich, er werde dich ſtets ruͤhmen, ehren, lieben! 
Weil dein Verſtand und Witz, der mehr ſein Herze zwingt, 
Als alle Schoͤnheit thut, auch in die Ferne dringt; 

Und mit vergnuͤgter Bruſt geſtehen, und bekennen, 
Er ſchaͤtze ſich begluͤckt, ſich deinen Knecht zu nennen. 
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VII. Schreiben. 
An 


Herrn Georg Soterius 


aus Siebenbuͤrgen, 
bey ſeiner 


Magiſterpromotion in Leipzig. 


1728. 
J. f. ©. 


Ge je cin Lorberkranz ein wuͤrdig Haupt geſchmuͤckt: 
So iſt es der, o Freund! den man an dir erblickt; 
Den heute dein Verdienſt Minerven abgedrungen: 

Wenn mancher ihn durch Geld erhandelt und erzwungen. 
Man ſieht fa, wie es geht bey der verderbten Welt, 

Wo Seide, Sammt und Gold dem Witz die Wage haͤlt; 
Wo ein verbraͤmtes Kleid die Oberſtelle krieget, 

Ein weiſer Diogen halb nackt im Faſſe lieget. 


Jedoch, was klag ich viel? dieß iſt der alte Lauf. 
Suche nur im Juvenal, und ſchlagt den Flaccus auf, 
So werdet ihr mit Luſt dieß umgekehrte Weſen 
Von dem bejahrten Rom und ſeinen Buͤrgern leſen. 
Schon damals hieß der klug, der Geld und Gut beſaß; 
Der, edel von Geſchlecht, der praͤchtig trank und aß; 
Der, hoch und wohlgelahrt, der als ein Gluͤcksgeſchenke, 
Ein wohlgeputzt Gemach voll großer vuͤcherſchraͤnke, 

Zum bloßen Staat und Pracht, den lieben Schmaͤuchlern wies; 
Von welchen jeder ihn, als ,einen Plato, pries. 
Man leſe Lucians gewuͤrzte Spoͤttereyen, 
Daruͤber ſich noch itzt die Gujermuſen freuen: 
Go 
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Gd with man lachend ſehn, wie der Sophiſten Schaar 
Zu ſeiner Zeit ſo ſtolz, als voll von Einfalt war: 


Weil Mantel, Stab und Bart zu Philoſophen machten, 
und ſonder Witz und Kunſt beym Poͤbel Anſehn baie, 


Man frage Den Deſpreaux, der Frangen Perfius, . 
Bie Damon aus Paris aufs Dorf entfliehen mußt 
Weil Hof und Stadt und Volk der Muſen edle Gaben, 
Die er der Welt ergeigt, mit Schimpf vergolten haben; : 
Und ihn fo ſchlecht belohnt, daß, als er durch ein Bied 
Bon ihnen Abfchicd nahm, und in die Wuͤſte (chied, 

Er gang und gar zerlumpt, vermagert ven Geſichte, 

Und matt an Gliedern war. Mein Freund! dieß Strafgedichte 

Sraf freylich wohl Paris: dod gleiche Phantaſey 

Legt Rania, Deutfehlands Preis, auch unfern Sitten bey: 
„Wo, feit die Haucheley dex Fuͤrſten Ohr beſtritten, | 

„Die arme Tugend kaum im Vorſaal wird gelitten; 

„Wo Weisheit betteln geht, ter Shor in Kutſchen fist, 

„Weit ſtoͤlzer, als fein Roß, das fte mit Roth beſpritzt, 


Wie dort Herdus fchreibt. Doch was iff viel gu fagen? I 


Du, Freund! verdienſt den Kranz, den du davon getragen. 


So iſts: das herrliche, gelehrte Pleißathen, 
Wo Kunſt und Wiſſenſchaft im erſten Paare ſtehn, 
Weis die Gelehrſamkeit von ſo getreuen Soͤhnen, 
Die Phoͤbus ſelber liebt, nach Wuͤrdigkeit zu kroͤnen. 
Du biſt den Muſen hold. Dein ungemeiner Fleiß, 
Der ſtets beſchaͤfftigt iſt, und nie zu ruhen weis, 
Hat dich in ihrer Gunſt fo ruͤhmlich angeſchrieben, 
Dai fie dich insgefamme als ihren Bruder lieben, 
Dein werthes Gaterland iff ſehr dabey erfreut, | 
Und wartet hoffnungsvoll auf die begluͤckte Zeit, 
Da du ihm zeigen wirft; was an den holden Linden 
Gemuͤther deiner Art fur edle Nahrung finden 2 


O Jammer! daf die Gruft, die deinen Vater deck, 
Dir heute bey der Luf— nur Traurigkeit erweeft; 
Se Ee Und 
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Und daß der werthe Mann nicht noch, bey grauen Haaren, 
Die Poſt von ſeines Sohns erlangtem Gluͤck erfahren. 

Er wuͤnſchte dich zu ſehn! allein des Himmels Schluß, 
Bor dem ein Sterblicher mit Ehrfurcht beben mug, 

Bar anders abgefaßt. Gott rief ihn von der Erden, 

Und lief ihn ſelbſt cin Glied im Engelchore werden. 

Du erbeſt feinen Ruhm an Froͤmmigkeit und Zreu, 

Das redliche Gemuͤth, den Haß der Haucheley; 

Und wirſt der Vaterſtadt hinfort gang klaͤrlich zeigen, 
Verſtand und Gottesfurcht ſey dir nicht minder eigen. 


Ich wuͤnſche Gluͤck dazu, geliebtes Baterland! 
Empfange deinen Sohn mit wohlgeſiunter Hand; 
Sey eifrig, fein Verdienſt, dadurch er ſich erhoben | 
Go bald ev wiederkehrt, in Werk und That gu loben. 
O moͤcht es, Wertheſter! instinftige geſchehn, 
DoF, wenn uns Dacien in ſeinem Schooß wird ſehn, 
Wir beyde, fo wie hier, in dem beglictten Sachſen, 
Bo Pallas uns gefangt, an Greundfepafe koͤnnten wachſen. 


a vm Schren 
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J VIII. Schreiben. 
Als 


Herr Profeſſor Joh. Aug. Erneſti, 
Rector zu St, Thomas in Leipzig, 
1730 


Magifter wurde. 


eo" Tag iff gluͤcklicher, als mancher glaubt und denkt, 
An dem Minerva die den Lebrertitel ſchenkt, 
Lenefti, werther Freund! dieweils iby felten gluͤcket, 
Dak fie was wirdigers, als deine Scheitel, ſchmuͤcket. 
Ich Fenne dich nunmehr bereits ein ganzes Jahr; 

Ich weis, wie wohl dein Geiſt ſchon vorbereitet war; 
Ich ſah ſchon dazumal die ungemeinen Schaͤtze 

An Regeln der Vernunft und kluger Weisheit Gage; 
Sammt Gaben der Natur, die Gott in dich gelegt, 
Als er ſein Ebenbild in deinen Geiſt gepraͤgt. 

Bisher nahm alles zu; die Einſicht in den Sachen, 

Die Kunſt und Fertigkeit, den Vortrag recht zu machen, 
Beleſenheit und Witz, und dein geſetzter Muth, 

Der mehr als maͤnnlich iſt, und nichts gemeines thut. 
Itzt, da du faͤhig biſt, der Welt und Gott zu dienen, 
Muß billig um dein Haupt der Pallas Krone gruͤnen. 


Auf! ruͤſte denn dein Herz mit doppelt ſtarker Kraft, 
Entdecke nun den Schatz der wahren Wiſſenſchaft, 
Den du geſammlet haſt: ſo, wie es dem gebuͤhret, 
Der mehr den Titel ſchmuͤckt, als ihn der Titel zieret. 
Wenn Fackeln ohne Licht, und Sterne ſonder Schein, 
Und Aehren ohne Frucht, und Trauben ohne Wein, 
Und Meiſter ohne Kunſt, und Lehrer ſonder Lehren, 


Gleich Misgeburten ſind, davon wir haͤufig hoͤren: 
€ ¢ 2 Go | 
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So weis ich doch von dir, daß deine Schuͤchternheit 
Den Lehrertitel ſchon vor einem Jahr geſcheut; 

Als Wittenberg ihn dir mit innigſtem Behagen, 

Vieleicht nicht ohne Grund, von ſelbſten angetragen. 

O! wer die Ehre ſelbſt ſo klug verſchieben kann, 

Der nimmt den Titel nicht des Titels halber an; 

Der will die Wuͤrdigkeit durch Werk und That bezeugen: 
Sonſt wuͤrd er nimmermehr auf bie Ratheder ſteigen. 


Dieß konnteſt du, mein Freund! drum hoff ich viel von dir. 
Du koͤmmſt und praleſt nicht mit der erkauften Zier 
Des blauen Lehrerſchmucks; an dem die Wiſſenſchaften, 
Die man beſitzen ſoll, doch ohne dieß nicht haften. 
Wie mancher hat ihn nicht, und iſt dennoch gelehrt! 
Wie mancher traͤgt ihn auch, wiewohl er nie gehoͤrt, 
Was wahre Weisheit iſt; der die Vernunft verdammet, 
Von deren Lehren doch ſein Meiſtertitel ſtammet. 
Doch den, der fie verdammt, verdammt fie deffo mehr, 
Bedauret ihr Geſchick, beklagt den Misbrauch ſehr, 
Der faſt zur Regel wird. Wie? ſpricht ſie, meine Feinde 
Erklaͤrt man oͤffentlich fuͤr meine treuſten Freunde? 
Die, ſo mich nie geſehn, und ehr Schlaraffenland, 
Als den geweihten Fuß des Helikons gekannt; 
Die, ſo von Sinnen ſtumpf theils ſind, theils bleiben ſollen; 
Die, ſo mich ungeſcheut zur Naͤrrinn machen wollen; 
Die; fo mich oft geſchmaͤht, (verkehrte Raferey!) 
Daß ich dent Himmel gram, bes Glaubens Feindinn fey: 
Die rennet man nach mic? die heise man meine Soͤhne? 
Was fpottet man mid) fo? Was fol mir das Gehoͤhne? 
Berdamme fey jeder Kranz! der folche Scheiteln ſchmuͤckt, 
Das Reich ber Wabrheit ſtoͤrt, der Weisheit Ziel verruͤckt, 
Und mir gum Schimpfe dient. Ich fliehe von der Erden, 
Dafern mein Heiligthum foll fo entweihet werden. 


Doch fliche nur noch niche, Minerva! meine Luft! 
Es weiht ſich bier und da noch: mance treue Bruft 3 
: u 
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Qu deinem Dienſt und Ruhm. Es finden ſich noch Seelen, 
Die dich zur Fuͤhrerinn des ganzen Lebens waͤhlen; 

Die deinen hohen Preis recht gruͤndlich eingeſehn. 

Die ſind der Kraͤnze werth! drum laß es nur geſchehn, 
Daß deine Pracht ſie ſchmuͤckt. Sie werden ſich befleißen, 
Zu ſeyn, was andre nur begierig ſind zu heißen. 

Sie werden deinen Glanz aus Nacht und Nebel ziehn, 
Sie werden ſtets die Spur des Unverſtandes fliehn; 

und, wie Erneſti, einſt durch hundert klare Proben 
Erweiſen, daß du fie gu deinem Ruhm erhoben. 


Tritt denn, erboͤhter Freund! gue Philoſophenzunft, 
Und lehre den Gebrauch der richtigen Vernunft; 
Der unerſchoͤpften Kraft, die Gott in uns geleget, 
Der Kraft, dadurch der Menſch des Schoͤpfers Bildniß traͤget. 
Komm! zeige, daß Vernunft und Wahnwitz zweverley, 
Das erſte Gottes Werk, das andre. menſchlich fey; 
Ja teufliſch noch dazu: daß jene Tugend lehret, 
Wenn man nur uͤbt und thut, was man von ihr gehoͤret; 
Und dieſer Laſtern froͤhnt, ja ins Verderben ſtuͤrzt. 
Freund! wird dein Lehrerſtand durch dieſes Salz gewuͤrzt: 
So wird man einſt von dir und dieſem Tage leſen, 
Er fey weit gluͤcklicher, als mancher denkt, geweſen. 
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IX. Schreiben. 


An — 
Herrn Prof. Joh. Friedrich May, 
als er ihm 


an ſeinem Geburtstage 


1730 den 23 Maͤrz 
eine Ueberſetzung von Lucians Abbildung eines 
| wahren und falſchen Redners 
uͤberreichte. 


M⸗ Freund! dein Jahrfeſt koͤmmt, und lehrt mich 
meine Pflicht; 

Ich opfre dir dabey kein großes Lobgedicht: 

Du haſt dergleichen ſchon von meinem Kiel vernommen, 

Und manches wird vielleicht bis auf die Nachwelt kommen. 

Ich liefre dir voritzt was Ugherfegtes eitt, 

Das foll cin Ehrenmaal von deinem Tage ſeyn; 

Ein ewiger VBeweis von unfern Freundfchaftstriedert, 

Dadurch wir und bisher aus reiner Abſicht lieben. 


Hier wiederhohl ich nur den laͤngſtgeſchloßnen Bund, 
uUnd mache durch dieß Blatt vor hundert Beugen fund: 
Das Weisheit und Gernunft, burch dein unſtraͤflich Leben, 
" Dem Haufen, der fle ſchmaͤht, ein Tugendmuffer geben, 
Dabey ev fhamroth wird, Du legeſt Proben ab, 

Daß Gott uns niche umſonſt Verffand und Willen gab; 
Lind dag cin beitrer Geift, durch cin gegrundet Wiſſen, 
Machdem er fich beherzt des Poͤbels Wahn - entriffert, 
Nuch Thaten when fann, die fonder Tadel find. 

Denn iff ſchon die Vernunft in Glaubensfachen lind; 








, An Heeren Profeffor May. 439 


Go lehrt fle doch ſehr wohl, der Menſchen Shur und kaſſen, 
Wenn man nur felber will, nach Tugendregeln faſſſe. 
Dein filler Wandel zwar erfebeint nicht sffentlich ; 

Du halk kein großes Amt: denn wer gedenfe an dich? 

Da du die Kunſt nicht kannſt, durch Betteln, Flehn und Haͤucheln, 
Den Großen in der Welt den Beyſtand abzuſchinãucheln. 
Allein, du nuͤtzeſt viel; indem du dich bemuͤhſt, 

Der Zeit, die nach uns koͤmmt, geſchickte Buͤrger ziehſt, 
Die Jugend Kuͤnſte lehrſt; und tauſend Luſt empfindeſt, 
Wenn du in einer Bruſt der Tugend Trieb entzundeſt. 


Genug zu deinem Ruhm! Nun lies einmal dieß Blatt! . 
Das dir mein Kick geweiht und zugeſchrieben Hat. 
Du pflegſt die Redekunſt und Weisheit gu verbinden, 

Und wirſt auch hier dic Gpur der alten Redner finben, 
Die Sucian gerubmt. Du weiff ſchon, wer er war: 
Und wenn er ſpoͤttiſch ſchrieb, fo iſts doch fonnentlar, 
Und jede Schrift von ihm laͤßt gar zu deutlich leſen; 
Daß er der Weisheit hold, dex Thorheit feind geweſen. 


Nach der Ueberſetzung. J 


So wies nun Lucian den Schwaͤtzern ſeiner Zeit, 
Daß ſie den rohen Mund der Plauderkunſt geweiht; 
Der alten Redner Bahn vor Ungeduld verfehlet, 
Und aus Bequemlichkeit der Neuern Steg gewaͤhlet. 
Hat Deutſchland, werther Freund! nicht auch aus gleichem Wahn, 
Die wahre Redekunſt faſt in den Bann gethan? 
Wenn ſo viel Lehrer uns den Irrweg angewieſen, 
Und fuͤr den Cicero den Lohenſtein geprieſen. 
Die Zeiten ſind vorbey. Die Einfalt wird verlacht, 
Man ſchreibt und ſpricht nicht mehr mit aufgeblaͤhter Pracht: 
Die Wahrheit nimmt den Sitz auch in der Redner Munde, 
Und alles, was ſie ſpricht, hat die Vernunft zum Grunde. 
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Ich weis, du freueſt dich bey unſrer Zeiten Gluͤck 
Und legeſi ſelbſt, o Freund! manch edles Meiſterſtuͤck 
Jn Suadens Tempel ab; allwo dich alle lieben, 
Die ſich mit uns jugleich in ihren Regeln uͤben. 


So nimm denn dieſe Schrift gum Freundſchaftszeichen an, 
Weil ich durch Wuͤnſche niche dieß Blase verderben kann. 
Verſichre dich dabey, daß ich dich lich und ere, 

Pent ich pas Schickſal gleich durch eine Vorſchrift ſtoͤre. 
Dir fehlt auch wahrlich niches: denn du Gift (kets vergnuͤgt, 
Beil alles, was gefchieht, ein weifes Weſen fiigt, 
Das dich. niche baffen kann! Wir wollen ihm nur danken, 
So wird auc tinftighin dein Gluͤcke niemals wanken. 

\ 
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X. Schreiben. 
a Als 
ein geſchickter 
Rechtsgelehrter. 


zu Halle 1730 
den n Doctorbut erhielt. 
J. f. N. 


Coe frendig bdr ich doch, vertrautgelicbter Freund! 
Daf dein gelebrtes Haupt im Doctorhut erfcheints 
‘Und dag dir Themis felbf—, fur deinen Fleiß in Rechten, 
Den Pugs der Lehrer fchenkt, und um das Haupt will flechten, 
Ich fag eS noch einmal, Freund! ich erfreue mid! — 
Denn wer dein Wefen Fennt, dev ruͤhmt und lobet dich, . 
Daß du dir endlid) auch den Schmuck belieben laſſen, 
Der deine Scheitel itzt fo wurdig fann umfaffen. 

Nun Febr ich wieder um, und gebe gar nicht meby | 

Der alten Sadelfucht der frechen Welt Gebdr, 

Die alle Sitel fchilt; als ob iby hoher Orden 

Zu zahlreich, gu gemein, und gang verddptlich worden. 

Ich leugne folches nicht, ich hab eS mitgemacht; 

Weil ich den feichten Grund des Urtheils nie bedachs, 

Nie reiflich uberlege. Fee will ich mich bemuͤhen, 

Und ihm dew ganzen Schein der Richtigkeit entziehen. 


Sa, fpricht man, dazumal verffund man nocd dad Jus, 
Als noch Tribonian, als auch WAccurfius, 
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Nad vierzig Jahren kaum gu ſagen fic erkuͤhnten, 

Daß ſie der Themis recht, wie ſichs gehoͤrte, dienten. 

Nun aber duͤnkt ſich ja ein junger Practicus, 

Der kaum recht ſchreiben kann, ſo klug, als Bartolus; 

Und ſtuͤrbe faſt vor Scham, dafern ihn die Clienten 

Schlecht weg, Herr Advocat, und nicht Herr Doctor 
. ... nennten. 


Zum Theil hat man ſchon recht. Was Rang und Anſehn giebt, 
Iſt unſrer ſtolzen Zeit weit mehr, als je, beliebt. 
Man borgt und bettelt Geld, dafuͤr zu promoviren, 
Und hungert herzlich gern, den Staat nur auszufuͤhren. 
Kein Wunder! daß darnach, wer ſchwere Beutel hebt, 
Der armen Kunſt zu Trotz, bey reicher Thorheit, ſtrebt; 
Und, weil die Jungfern auch nach Rang und Titeln waͤhlen, 
Sehr viele Hut und Ring, die Braut zu aͤffen, ſtehlen. 
Daher entſteht denn auch ein großer Uebelſtand, 
Der Graduirten Zahl nimmt taͤglich uͤberhand: 
Und koͤnnte mit der eit gu einer Laſt deve Erden, 
Bie fonf— das fromme Seife ber Tempelherren, werden. 
Die Jugend firme ja ſchon der Themis Aufenthale: 
Ihr Gebwert befchuge fie nicht vor dringender Gewalt. 
Die Kraͤnze werden ihe leicht aus der Hand gewunden: 
Was Wunder? find ihe doch die Augen sugebunden. 


Doch hebt fa den Gebrauch der’ Misbrauch niemals auf: 
Wer fchile die Kaufmannſchaft im Handel, Rauf, Verkauf; 
Ob gleich fic) bier und da Betriiger eingefchlicher, 

Aus deren ganzem Thun die Billigteit entwichen ? 

Es ſchmuͤckt der Lebrerhut nody manche Eluge Gtirn, 

lind giebt er, wenn es feble, gleich felber fein Gebirn: 
Go trifft mans doch noc) oft, wie guten Bein bey Kraͤnzen, 
Bo man die Scheitel ſieht mit dieſem Schmucke glangen. 


Genug! dein Beyfpiel ſelbſt, mein Freund! beſtaͤrket mich, 
Du raubſt der Chemis niches, fie felber liebet dich. 
Dein 
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Dein Wik, dein Aemſigſeyn und dein gelehrtes Wachen 
Kann dir der Goͤttinn Huld und Herz gu eigen machen. 
Da Hak du nun den Lobn, da haſt du nun die Frucht, 
Darnach du laͤngſt geſtrebt, die du fo ſehr geſucht. 

So pflegt in der Natur nach Schweiß und Samenſtreuen, 
Den Schnitter bald darauf die Aernte gu erfreuen. 


Gluͤck zu, belohnter Freund! die Wohlfabrt folge dir, 
Dein werthes Vaterland, dein Frankfurt winket mir; 
Und will, ich ſoll dich nur zu fernerm Fleiß entzuͤnden, 
Den Lobhn dafuͤr ſollſt du in ſeinen Mauren finden. 
Du thuſt es von dir ſelbſt; drum ſchweig ich mit Bedacht, 
Und da auch Venus oft den Themiskindern lace: 
So wuͤnſch ich, wenn du ſelbſt es wirſt fir rathſam (agen, 
Daß dich die ſchoͤnſte Braue aus Frankfurt mag ergetzen. 
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| XI. Sdreiben. 
J An 
Jungfer Luife Wdelg. Victoria 
Kulmus. 


1730 den 23ſten September. 


QGicroria Wie froh erbrach id jung das Blace, 
Das deines Bruders Hand mir eingeliefert hat. 
Nun bin ich wieder froh, daß ich dein Riel bequemet, 

, Und fich der deutfchen Wee im Schreiben nicht gefcpamet. 
Die Worte fließen dir fo fanft, fo gart und rein, 

Go munter, deutlich, voll, fo ſchoͤn und ungemein, 

Als hatte Clio ſelbſt den Kiel, den du gebrauchet, 

$n DHippokrenens Fluth am Pindus eingetarichet. 
Die Frangen werden tol, wenn du franzoͤſiſch ſchreibſt, 
lind gu der Miffethat auch deinen Diener treibft, 

Der doch auch deutſch verſteht. Berfpare dod) dein Wiffen 
Fuͤr jene, die vieleicht, wie Hunde, bellen muͤſſen, 

Wenn man fich nicht bequemt und ibre Mundart ſpricht: 
Bey Deut(chen ſchimpfe nur durchaus das Deutſche nicht. 
Ich ſelber hab es ſchon dem Himmel abgebethen, 

Daß ich Germanien ſo ſehr zu nah getreten. 


Allein, Victoria! warum beſchließeſt du 
Den ſonſt gefuͤhrten Krieg, und giebeſt dich zur Ruh? 
Du biſt ja ſtark genug, an Muth und Kraft zu ſchaͤtzen, 
Was dir ſo wohl gelung, noch ferner fortzuſetzen. 
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Ich bin der Gegner nicht, der dich beſiegen kann, 

Du triffſt fuͤrwahr fo leicht nicht deinesgleichen anz - - 
An Schoͤnheit biſt du leicht den Schoͤnen uͤberlegen, 
Und Maͤnner ſcheuen dich, um deines Geiſtes wegen. 
Von beyden hat mich laͤngſt die volle Kraft geruͤhrt: 
Wie ſchnell war ich beſiegt! Die bald hab ich geſpuͤrt, 
Daf auch cin ſtarkes Herz, das niche fo leicht verzaget, 
Gich niemals ungeffrafe an deine Grofe waget. 


Was Pancheen betrifft, fo glaub ic) gang gewiß, 
Da fle mir ſelbſt durch dich die Antwort fehreiben ließ. 
Gie lebt ja noch in dir, an Geiff, Geftalt und Gaben, 
Der Stand gebricht dir nur: den darfſt du auch nicht haben; 
Ya du verlangft ibn nicht, feit dem du mit Berftand, 
Nach Philofophenart, der Stande Werth erfannt. 

Du halt ja eingefebn, daß fonder Wig und Tugend 

Auch Furffen Gclaven find; und deine meife Fugend, 
Durch Zucht und Artigkeit und vieler Gaben Pracht, 
Weit mehr, als edel iſt, ja Fuͤrſten ſchamroth macht. 
Doch hab ich: mit Bedacht, was du befahlſt, geleſen: 

Und wie beſchaͤmte mich dein witzerfuͤlltes Weſen, 

Womit du mich beruͤckt! Indeſſen, wie mich deucht, 

Faͤllt dir die Antwort ſelbſt, in meinem Namen leicht. 
Ich bin kein Biedermann, an Aufenthalt und Jahren; 
(Vom Hoͤcker ſag ich nichts) und hab es oft erfahren, 
Daß eine weiſe Frau auch einen klugen Mann, 

Durch Lieb und Eheſtand, recht gluͤcklich machen kann. 
Das ſchoͤnſte Beyſpiel ſchwebt dir taͤglich vor den Augen: 
Warum ſoll Panthea denn nicht zur Liebe taugen? 


Ich bin im uͤbrigen ſehr wobl damit vergnugt, 
Daf dein vollbrachtes Werk fo wohl verwabret liegt; 
Und werde mich gewif ohn Unterlag befleifen, 
Die arme Pringefinn (*) dem Klofter zu entreißen. 
Gie 
(*) Die Pringefinn von Cleve, fo fie damals gue Uebung uͤber⸗ 
ſetzet hatte. 
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Sie hat ſich ja verjuͤngt: was ſoll bas arme Rind 

Moch in der Finſterniß, wo Geiſt und Luſt verſchwindt? 
Und willſt du mic erzuͤrnt den edlen Raub verwehren: 
So will ih dich auf Treu und Redlichteie beſchwoͤren, 
Die dir gewiß befiehlt, die Misgunſt gu verſchmaͤhn, 

Muf deiner Schweſtern Nug und deinen Ruhm gu ſehn; 
Ja, muͤßt ich, dich gu ſehn, nach Pindus Spigen blicten, 
Mir felofe den Pegaſus geneigt herabzuſchicken. 


Ich ſchließe. Lebe wohl und fo vergniigt, als ich! 
Doch denke, wenn du kannſt, zuweilen auch an mic! 
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‘XFL. Shreiben. 


Bey einem anſehnlichen 
Hochzeitfeſte in Erfurt. 
1730 den 14 November. 

3J. f. M. 


Gea ! den des Himmels Hulb mit neuem Glick befchentt, 
Erlaube, daß mein Herg an deine Huld gedenkt, 

Lind fich mit div -erfrent. Du weiſt, feit vielen Jahren, 
Mls wir in, Leipzig noch Minervens Soͤhne maren, 

Was fir ein feſtes Band der Freundſchaft uns vergmige, 
Davon das Denkbild mir noch ſtets im Ginne, liegt, 
Und nicht verſchwinden wird, alg dermalein(t im Grabe; 
Dafern ich nicht auch dann davon die Kublung habe. 


Mian Hsret, Werthefter! du habeſt dich vermahle, 
Und dir, durch Fluge Wahl, ein folded Herz erwaͤhlt, 
Das Stand und Tugend ſchmuͤckt, der Anmuth zu geſchweigen: 
Dieß treibt mich, auch entfernt, die Regung zu bezeigen, 
Die meine Seele ruͤhrt. Mir ſchwebt noch immerdar 
Ganz lebhaft in dem Ginn, wie (fark dein Herze war, 

— Pent deine falte Brut Die Reigung unfrer Schoͤnen, 
Die man fo felten wen mit Grofmuth ſieht verhoͤhnen, 
Go leichtlich uberwand. Kein Scherz, fein Artigſeyn, 
Kein heifer Buhlerblick nahm deine Ginnen ein. 

Die Schoͤnheit fehien bey die die Kraͤfte zu verlieren; 

Go wenig lief dein Herz dicfelbe triumphiren. 

Bie pormals Herkules die Wolluſt uberwand, 

Die fein, gefester Blick am Scheidemege -fand; 

Denn fo bemube fle war,. fein junges Blut zu regen, -- - 
Cu ungerůͤhrt blieb er, der ſtrengen Tugend wegen: 


Die, 
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Die, die gefiel ihm mehr! ſo daß er ſich entriß, 

Und auf: die ſchoͤne Bahn der Ehren leiten ließ. 

So gieng es auch mit dir. Du giengſt mit muntern Schritten 
Den Wiſſenſchaften nach. Die Reinigkeit der Sitten 

Bar deiner Jugend Schmuck. Die artige Geſtalt 

Bewog faſt jedes Hers durch fiegende Gewale, 

Dir gugethan gu ſeyn; und mit den zaͤrtſten Srieben, 

Wie mich mein Beplpiel lehre, dich mehr, als fich, zu lieben. 


Das iff der wabre Grund, warum ich oft gedacht, 
Daß auch anjeho noch der Sugend fanfte Mache 
Miche gang gefchmachet fey. Man lie vom Alterthume, 
Was ihre Kraft gewirkt, mit ungemeinem Rubme. 
Zuweilen tadele man den Abfall diefer Zeit, 
Darinnen man fafk niches von alter Redlichkeit, 
Born wahrer Ebebegier und Menſchenliebe Horet; 
Als ware der Natur ber alte Lauf geſtoͤrt. 
Allein, wer giebt wohl recht auf die Exempel acht, 
Dadurch manch edles Herz fic noch gum Wunder mache? 
Man ſchwaͤrzt der Tugend Slang mit neidifehem Gemuͤthe, 
Und dampfet ihren Trieb dadurch in erſter Bluͤthe. 
Man (chile es Haucheley, wenn fie iby Weſen zeigt. 
Wer felbf— in Laftern ſteckt, iff denen nicht geneigt, 
Die duech ihr weifes Thun der Thoven Wahn beſchaͤmen, 
Als mugte man durchaus den Laffern fic bequemen ; 
Als gieng’ es gar nicht an, ein junger Menſch gu fepr, 
lind fich im rechtem Ernſt ben Tugenden yu weihn, 
Die kaum vas Alter ibe. Ya! wer fic nicht bembibet, 
Den oft beftrictten Fuß nicht aus den Schliñgen ziehet, 
Die ihm die Welt gelegt; den Geif— mit Thorbeit naͤhrt; 
Der innerlichen Luf— den Ausbruch niche verwehrt, 
Bevor die Fertigteit im Bdfen zugenommen: 
Dem iff 8 freylich fewer der Tugend nachzukommen. 
Allein, wer fo, wie du, mit friiber Kraft gekaͤmpft, 
Die Knofpen bofer Luſt bey guter Beit gedampft, 

, Lo. Und 
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Und gluͤcklich uͤbermannt, der iſt ſchon werth zu ſchaͤtzen, 
Daß wir dem Alterthum ihn an die Seite ſetzen. 


Ich lobe hier, o Freund! das Praͤchtigſte von dir: 
Allein, wo bleibet noch der Eigenſchaften Zier, 
Die deine Tugenden der Welt gefaͤllig machten, 
Und dir der Menſchen Gunſt vorlaͤngſt zuwege brachten? 
Ganz Erfurt kennt dich ſchon. Dein Wiſſen nuͤtzt der Stadt, 
Der dein getreuer Sinn ſich ganz gewidmet hat. 
Sie ſieht dich in der Zahl der klugen Vaͤter ſitzen, 
Und ihrer Wohlfahrt Bau mit weiſem Rathe ſtuͤtzen. 
O! welch ein herrlich Lob, das jeder Buͤrger preiſt, 
Der dich den trefflichſten von Erfurts Soͤhnen heißt. 
Das andre, das dich ſchmuͤckt, ſo groß es iſt, muß weichen: 
Und ich darf nur zuletzt den Gluͤckwunſch uͤberreichen. 


Hier iff er kurz und gut. Dein Ebhſtand fey begluͤckt! 
Es werde dir bas Biel ber Hoffnung nie verructt, 
Das fich dein Wunſch geſteckt! Geneuß in jungen Jahren 
Die Chre, der oft Eaum die Gveife wurdig waren! 
Dein Haus vermebre fich, -und ſchenke deiner Stadt 
Cin tugendhaft. Gefchlecht, bas dich gum Muſter hat! 
Dieß if— mein ganjer Wunſch, wozu ich dieß noch fuͤge: 
Berfkatte, daß dein Freund fich kets an dir vergniuge! 
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XIII. Schreiben. 
Als Seine Hochwuͤrden, 
der Herr Abe und Hofprediger 


Sob. Friedr. Wilh. von Jeruſalem, 


die philofophifche Lehrerwirde in Wittenberg 


annahm. 1731. 


& nimmſt du endlich doch ben Schmuck ber Dallas an, 
Den mancher, werther Freund! fo ſchwer ermerben Fann; 
nd zeigeſt, daß du dich niche uͤbereilen wollen, — 
Obwohl die Goͤttinn div ibn laͤngſt fchon ſchenken follen. 
Fuͤnf Fabre find es faſt, daß Leipzig deinen Geiſt 

Mit Witz, Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft geſpeiſt: 

Unb. dein Bemuͤhn iſt hier fo gluͤcklich angeſchlagen, 

Daß dein Verſtand und Fleiß viel Ruhm davon getragen. 


Ja, Freund! die Ehre folgt der wahren Tugend gern. 
Man unterſcheide nur die Schalen und den Kern; 
Vermiſche nicht ein Blatt voll ſchmaͤuchelhafter Luͤgen, 
Daran ſich meiſtentheils die Thoren nur vergnuͤgen, 

Mit einem aͤchten Ruhm, den ſelbſt die Wahrheit giebt. 

Man weis, wie ſehr der Stolz der Haͤuchler Weihrauch liebe: 

Darum erzwingt er ihn mit Schmauſen, Spielen, Saufen, 

Ja pfleget ihn wohl gar mit Gelde zu erkaufen. 

Alsdann heißt ſolch ein Held, den Phoͤbus nie gekannt, 
Winerva nie geliebt, viel minder Sohn genannt, 

Die Muſen nie genaͤhrt, der Abſchaum eitler Geiſter; 

Ein kurzer Inbegriff der ſieben weiſen Meiſter. 


Mich, Werther! kennſt du ſchon, und haſt vieleicht bemerkt, 
Daß meine Muſe nie der Laſter Wahn geſtaͤrkt. 
. 324 Mein 
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Mein Lob iſt fuͤr Geſchenk und Gold nie feil geweſen, 
Und wer es dafur hofft, triegt nie cin Blatt zu leſen. 

Es kann zwar wohl geſchehn, daß auch mein Urtheil fehlt, 
lind. dieſen oder den zur Zahl der Weiſen sable, 

Der folches nicht verdient: weil oft der Anblick truͤget, 
Wenn der verdedte Schalk zu tief verborgen lieget. 

Allein, ich opfte doch die Wabrheit nicht dem ‘Rug ; 

Ich ſchmuͤck ein thoͤricht Thun durch keinen falſchen Pug. 
Mit Vorſatz luͤg ich nicht, und hab ich je gelogen, 

So hat der Schein gewiß mich ſelbſt zuerſt betrogen. 


Bey dir geſchah dieß nie, ſo lang ich dich gekannt. 
Der Thorheit warſt du feind, und haſt vor Luſt gebrannt, 
Der wahren Weisheit Kern und Innerſtes zu ſchmecken: 
Wer konnte dir ſo viel, als du gewuͤnſcht, entdecken? 
Das iſt der Wahrheit Art. Jemehr man ſie erblickt, 
Um deſto heftiger wird man von ihr entzuͤckt. 

Wie ein Verliebter ſonſt an ſeiner Schoͤnen haͤnget, 

Die durch der Anmuth Netz ihn immer beſſer faͤnget, 
Und endlich ſo beſtrickt; daß Bruſt und Geiſt zuletzt 
Sich ſelbſt an Amors Joch und Sclaverey ergetzt: 

Go gieng es auch mit dir. Des großen Leibnitz Sebren 
Bewogen dich guerfé, fle fleißig anzuhoͤren. 

Jemehr du dieß gethan, femebr empfand die Bru 

Wn ihrer Grundlichkeit und Ueberzengung Luft. 


Wo bleibt dein edler Fleif in Guadens Heiligthume? 
Denn nicht der kleinſte Theil von deinem wahren Ruhme 
War die Beredſamkeit. Es gab dir die Natur 
Den Geiſt und Mund dazu: du folgteſt ihrer Spur, 

Und giengſt den Regeln nach, die niemand darf verlaſſen, 
Der uns Verſtand und Herz am rechten Orte faſſen 
Und uͤberreden will. Der alten Griechen Bahn, 
Darauf ihr ſiegend Wort manch Wunderwerk gethan, 
War auch dein liebſter Pfad. Hier haſt du dich geuͤbet, 
Und ihre Muſter mehr, als neuen Tand geliebet. 

Ff 2 ( Nun 


452 Dreyzehntes Schreiben. 


Nun ſchreibſt und ſprichſt du wohl. Das macht, du denkeſt erſt, 
Verſtehſt und glaubeſt ſelbſt, bevor du andre lehrſt: 

Und darum kann es dir an Beyfall niche gebrechen; 

Wer dir nicht glauben will, der hoͤre dich nur ſprechen. 


Go klingt das kurze Lob, das dir mein Griffel giebt: 
Doch ſeht! wird niche der Neid nach feiner Are betruͤbt? 
Er wirft den Zweifel ein: was man von dir gepriefen, 
Das fey noch sffentlich durch keine Schrift erwiefers. 

O Ginwurf ohne Grund! Mein Freund! wer ſchließt denn fo? 
Dort ſchreibt Herr Gernegroß ein Buch in Folio ; 
Drum iff ev grundgelehrt. Sokrat hat niches gefchrieben; 
Drum iſt ev lebenslang ein Ignorant geblieben. 

Heist das nicht demonſtrirt? Wie mancher ſchreibt doch nicht, 
Bon dem hernach bie Welt mit gutem Grunde fprichte: 
Ach! Hatte doch der Mann die Bucher niche geſchrieben, 
Go ware noc ſein Wig in mebrerm Ruff. geblieben! 


Doch, Freund! indem dich ist Minervens Lorber ſchmuͤckt, 
Go wirfk du uns zugleich aus Leipzig weggeruͤckt. 
Ach! fchabe, daß wir dich bereits verlieren ſollen, 
Da fich die Muſen erſt an dir recht laben wollen! 
Wiewohl, dein Osnabruck verlanget dich zu ſehn. 
Zeuch bin! doch (ag ihm auch, wie ſchmerzlich es geſchehn. 
Beuch bin! denn haſt du bier der Dallas Bruft gefogen: 
Go bif— du doch allda gebobren und erzogen. 
Zeuch bin! und mache bald die ſchoͤnen Gabe fund, 
Die dein vertlarter Geiſt, die dein beredter Mund 
Zuxuͤck nach Haufe bringt: fo wird fich niemand ſcheuen, 
' Go manches Jahr, als du, der Lebrbegier gu weihen. 
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XIV. Schreiben. 
An die 


Frau D. Volkmanninn 


in Liegnitz. 
1732 im Jenner. 


BAS re Volkmanninn! du ſchreibeſt mir fo ſchoͤn, 

SP Daf ich mir ſchwerlich darf die Antwort unterſtehn, 
Die Reime fliefen die fo rein und ungeswungert, 

Als fie vor Zeiten faum der Sappho ſelbſt gelungen: 
Jedoch ich tadle fie, (du haſt es mir erlaubt) 

Und habe kaum davon das zehnte Wort geglaubt. 

Was meynſt du nun von mir? Mich duͤnkt du wirſt mich ſchelten, 
Und laͤſſeſt mich den Spruch durch deinen Zorn entgelten. 
Doch, was kann ich dafuͤr? du haſt mirs auferlegt: 
Drum nimm damit vorlieb, wie man zu ſagen pflegt; 

Und zwinge niemand mehr zu Leiſtung ſolcher Pflichten, 
Die ſo vermoͤgend ſind, ein Unheil anzurichten. 


Allein, ich fahre fort, nachdem ich es gewagt, 
Und dir ſo deutſch und rund die Wahrheit hergeſagt: 
Denn dieſe ziert allein die Schriften der Poeten, 
Und wo man ſie vermißt, da muß das Blatt erroͤthen. 
Nicht fo? du giebſt mir recht, geſchickte Dichteriin 
Wie koͤmmts denn, daß nur ich nicht werth geweſen bin, 
Die Wahrheit, die dir ſonſt beſtaͤndig lieb geweſen, 
In deiner letzten Schrift, nach alter Art, zu leſen? 
Du lobſt mich gar zu ſehr, und ſetzeſt keinen Reim, 
Den nicht die Schmaͤucheley, durch ſuͤßes Honigſeim, 
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Ganz uͤberzogen hat. Wie hab ich das verdienet? 

Hat deine Muſe ſich nicht gar zu viel erkuͤhnet; 

Wenn ſie ein Lob beſingt, das ſo veraͤchtlich iſt, 

Und wo man uͤberall der Wahrheit Spur vermißt? 
Doch, daß du wiſſen magſt, was mir im Sinne lieget: 
So glaube, daß mich nie ein Schmaͤuchelwort vergnuͤget. 


Ich weis wohl, was du ben. Mich duͤnkt, du rufſt mir gu. 
Mein Freund! wer lobte wohl bisher ſo gern als du? 
Ganz recht, ich kenne mich, und will es frey geſtehen, 

Ich kann mich ebenfalls, wie ſonſt ein Menſch, vergehen. 
Ich habe gern geruͤhmt, und ſtimmte manches Lob 

Mit großem Jauchzen an, das- den und die erhob. 
Zuweilen wußt ich gar aus den geringften Gachen, 

Die Stay und Mops veriibt, cin Wunderding yu machen 
Ich pries was maGiges als unvergleichlich an; 

Und ob ich gleich dadurch ber Wahrheit web gethan: 
Go war die AUbfiche dod) niche villig gu verwerfen; 

Ich fuchte durch den Ruhm den Tugendtrie gu ſchaͤrfen. 


Doch, als die Weisheit mir nach diefem vorgeftellt, 
Man fande nichts fo ſchoͤn und trefflich in der Welt, 
Das ohne Sadel war, und keine Flecken hatte: 

Go ſeufzt ich oftermals mit jenem um die Bette, 
Der ffets mit Srauvigheit der Menſchen Schwachheit fab; 
Wenn, nach des Poͤbels Wahn, die groͤßte That gefchab. 
So iff denn, war mein Bort, tein Sterblicher gu loben? 
Go wird denn all iby Thun gang unverdient erhoben 2 
So iff denn keine Shat in allen Seucken vein? | 
Ja, ja! wer loben will, der mug ein Luͤgner ſeyn. 
. Thalia mute mich alsbald zum Gebuler nehmen; 
Sch fleng ſatiriſch an, die Thorheit gu. beſchaͤmen: 
Sch dette manches auf, das fein von anger war, 
Und ffellte mand Geſicht in feiner Blige dar: 
Jn Hoffnung, dergeſtalt, burch die entlarvten Flecken, 
Die gleignerifthe Welt vom Boͤſen abjufchrecten. 

Mein, 
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Allein, e8 war umſonſt, bie Lauge biG zu feharf. ° 

Es hick: Wie gehe es gu, das der fo laͤſtern darf? | 

Wer hat ibm immermehr das Gtrafame aufgetragen ? 

lind wer wird endlid) mas nach feinen Lebren fragen? . - 

Go war mein Hoffer aus. Sch merkte, daf die Welt. - 

Sir allem, was fie thut, nicht viel auf Regeln Halt ; 

lind fieber blindlings tappt, als recht im Lichte gebet, 

Go nab ibr fidrer Fuß an taufend Fallen ſtehet. 

Deum hab ich nach und nad Thalien abgeſchafft: 

Doch weil mich DhSbus noch, mit ungeſchwaͤchter Kraft, 

Zur Dichtkunſt angeſpornt; ſo hat mir unter allen, 

Die ſeine Schweſtern ſind, Melpomene geſallen. 


Die hat mich, ſeit der Zeit, mit vielem Ernſt gelehrt, 


Wie man der Tugend Werth in klugen Fabeln ehrt; 


Der Alterthuͤmer Nacht in hellen Tag verwandelt, 
Und in dem Trauerſpiel von Sittenlehren handelt; 
Wie man der Weisheit Macht, der Großmuth Starke zeigt, 
Wenn ein gefegtes Herz kein Harter Sufall bengt; 

Wie hoch die Bosheit wach, wenn ibr die Frevelthaten 
Erſt wohl von ſtatten gehn, und recht nach Wunſch gerathen ; 
Und wie deS Himmels Zorn mit fich nicht ſcherzen lage, 
Wenn fein gereigter Arm gulege der Laffer Peff, 

Mit fiegender Gewalt im gréften Wuͤthen webret, 

lind ibre Raferey auf ihre Scheiteln febvet. 

Dieß iff die fichre Bahu, darauf mein Geift fich. ibe, 

Wo er nicht ſchmaͤucheln darf, auch nicht das Tadeln liebe ; 
Nur bloß die Tugend lobt, nur bloß das Laffer ſchaͤndet, 
Weil weder Cigennug, noch Furcht fein Auge blendet. 


Doc, wo gerath ich bin? 2 Du kannſt bieraus erfebn, 
Daß deiner Poefie tein Unrecht iff geſchehn, 
Belobte Dichterinn; wenn ich dir worgerucket, 


Daß fie mein Heines Lob mit Reimen ausgeſchmuͤcket. — 


Mehr hab ich niche bemerkt, daß auszuſetzen fey. 
Philander, den du ehrſt, verdicnt eS zweifelsfrey, 
Bf 4 | Und 
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Und (aft ſich fiir ben Gruß, burch meinen Kiel bedanken; 
Doch gable der theure Mann ſich laͤngſtens gu der Kranken 
Die Augen werden flumpf, es ſchwindet alle Kraft. 

Und fo falle nad und nach des Geiſtes Eigenſchaft, 
Davon die Halbe Welt bisher die Frucht gelefen: 

Und tury, ex iff kaum halb, was ex bisher geweſen. 


Dein Hofinann gruͤſſet dich, fo wie mein Jonathan; 
Bervichte dieß von mix an deinen werthen Mann, 
Und was dir angehirt. Biel Gluͤck gum neuen Jahre! 
Gort gebe, daß man ſtets viel Guts von dir erfabre. 
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XV. Schreiber. 
An Seine Wohlehrwuͤrden, 


Herrn Nicolaus Kels, 


Paftorn gu Waldau in Sehlefien, und der Konigl. 
D. Gef. ju Koͤnigsberg Mitgliede, 


zu feiner Magifterpromotion. 
173 5. . 


Gi su, beliebter Fels! gu diefer neucn Tracht, 
Dazu dein edler Fleiß dich ſelbſt geſchickt gemacht. 
Die Weisheit ſchmuͤcket dich durch ihrer Lehrer Haͤnde, 
Als ob fie fich dir felb— gum Eigenthum verbande. 

Gie: hats mit Luſt gefebn, wie deinen muntern Geiff, 
Der fic mit aller Macht der Niedrigkeit entreife, — 
Die Wiſſenſchaft genabre. Gie hat ihn ſelbſt geſtaͤrket, 
Go, daß man taͤglich faſt dein Wachsthum angemerket. 





Du kennſt nunmehr die Welt, dich ſelbſt, und Gottes Kraft, 


~ 


Die allenthalben wirkt und lauter Gutes ſchafft. 


Du ſpuͤrſt der Weisheit nach, die jedes Gras uns lehret, 


Lind nimmft der Gite wabr, die man erffaunend ebret. 
Du kennſt auch das Geſetz der redenden Natur, 

Der Laffer ſchnoͤden Gchein, der wabren Tugend Spur; 
Lind merkeſt Eliglich an, warum der Menſchen Thater 
Niche ſtets nach ihrem Zweck gu ihrem Heil gerathen. 
Du ſelbſt biſt auch bemube, die rechte Bahu zu gehn, 
Dein wahres Wohl yu baun, dein Glucke gu erhoͤhn. 
Und darum fonnte dirs Minerva niche verfagen, 

Der weifen Meiſter Schmuck, den Lebrevhut, gu tragen. 


Das ift noch nicht genug. Auch Guada lobte dich, 
Denn Pallas fennt auch die und liebe fie ſchweſterlich. 
Es hieß: Ou hatte dich mit vielem Ernſt befliſſen, 

Der groͤßten Meiſter Kunſt im Reden recht zu wiſſen; 
Sf 5 : Du 


458 Funfzehntes Schreiben. 


Du haͤtteſt jener Bahn der Alten nachgeſpuͤrt, 
Die Suadens eigne Hand zur Ehrenburg gefuͤhrt. 
Und wuͤrdeſt dir einmal der Maͤnner Preis erwerben, 


Die, was den Ruhm betrifft, in Wahrheit niemals ſterben. 


Auch dieß hat dir, o Freund! Minervens Gunſt erwecht 


Sie liebt die Reden ſehr, darinnen Weisheit ſteckt: 
Drum ſcheinſt du doppelt werth, den Titel zu erlangen, 
Womit von Alters her der Weisheit Lehrer prangen. 


Jedoch, belohnter Kelz! was ſagt Budorgis nun? 
Budorgis, welches droht uns in den Bann zu thun; 
Wenn wir am Pleißenſtrom, im Reden oder Dichten, 
Uns nicht nach jedem Ton der Odermuſen richten. 

Du weiſt ja mehr als wohl, was deine Vaterſtadt 

Fuͤr Eiferſucht und Zorn auf unſre Linden hat. 

Du weiſt, wie ſehr ſie zuͤrnt, wenn unſre Meißnerfloͤten 
Sich auch einmal erkuͤhnt, mit Schleſiens Poeten 

Den Wettſtreit einzugehn; wenn ſich ein Gruͤbler wagt, 
Den Lohenſtein verwirft, den KBoͤnigsdorf verklagt. 
Wie koͤmmt es denn, o Freund! daß du dich nicht geſcheuet, 
Und nebſt der Weisheit, dich der Redekunſt geweihet, 

So, wie ſie Leipzig liebt? das itzt den Trieb verdammt, 
Der ehmals auch allhier die Geiſter angeflammt; 

Und das, nachdem es mehr Natur und Wahrheit kennet, 
Geſchwollner Reden Dunſt nur Schaum und Blaſen nennet; 


Mich hat kein Schleſien, kein Meißnerland gezeugt: 
Das ferne Preußenland hat meinen Mund geſaͤugt; 
Den Geiſt mit Unterricht und Wiſſenſchaft verpfleget, 
Und mir zugleich die Luſt gum Dichten eingepraͤget. 
Drum gilt mir bepdes gleich, ob dieſes Meißnerfeld, 
Ob jener Oderſtrom die Oberhand behaͤlt. 
Was geht es mich denn an, wenn gleich die Niederſachſen 
Die Franken in der Kunſt zu Schreiben uͤberwachſen? 
Was nuͤtzt ein ſolcher Zank, der nie zum Ende geht? 
Wer deutſch kann, iſt mir werth, wenn er es recht verte 

' De 
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Des Poͤbels Redensart pflegt uͤberall yu feblers. 
Wer richtig ſchreiben will, der muß aus allen waͤhlen. 


So geht mich denn, o Freund! der Oder Zorn nichts an. 
Ich weis, daß Schleſien und Meißen dichten kann. 
Ich lieb und haſſe nicht das Vaterland der Dichter: 
Denn beyde zeugten ſonſt die allergroͤßten Lichter. 
Als dort ein Opitz ſang, war Flemming hier ein Held, 
Dem Preußen ſeinen Dach mit Recht zur Seite ſtellt. 
Doch als dort Lohenſtein und Hofmannswaldau ſungen, 
Hat Ziegler auch allhier Vernunft und Sinn verdrungen. 
Durch ſie ward dort und hier der reine Witz verderbt, 
Den von dem Opitʒ Gryph,vom FlemmingSchoch ererbt: 
Bis dorten Neukirchs Kiel, und hier Philanders Gaben, 
Wie Pietſch in Preußenland, den Wuſt verbannet haben. 


Wo iſt der Fehler nun, den Breslau eifrig ſchilt, 
Wenn Lohenſtein bey uns nicht mehr, wie vormals, gilt? 
Wenn wir vom Weizen Spreu, vom Golde Schlacken ſcheiden, 
Und keinen leeren Schwulſt in ſtolzen Worten leiden? 

Wir ehren die Vernunft, wie Opitz auch gethan. 
Warum blieb Lohenſtein nicht gleichfalls auf der Bahn 
Der Wahrheit und Natur? Was hat ihn doch getrieben, 
Den Wind der Spanier, der Waͤlſchen Dunſt zu lieben? 
Thats nicht fein groſſer Dan, fein Hofmannswaldau bloß? 
Nur diefem gieng er nach, nur diefer ſchien ibm groß? 
Was Rom und Griechenland fur Muſter nachgelaſſen, 
Das war ihm viel zu ſchlecht, das ſchien er gar zu haſſen. 
Ein Irrlicht ſpaͤter Nacht verfuͤhrt den Wandersmann, 
Der nicht die Straße kennt. Wer ihn nur warnen kann, 
Der thut es freylich gern; wenn er ben Freund nur boͤret, 
Der ihn zu retten denkt. Doch wenn ihn gar nichts ſtoͤret; 
Wenn er ſich Eiger duͤnkt; ben Freund fur thoͤricht Halts 
Go fachet man ibn aus, wenn er in Gumpfe fale. 
Die Deutung iff gar leicht. Auch in gelehrten Gachen 
Pflege BVorurtheil und Wahn oft taub und blind gu machen. 
Auf, 
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Auf, edles Schleſten! Auf, liebſt du Lob und Rubm? 
Schau; Opis iff dein Schmuck, dein wahres Eigenthum! 
Sey ſtolz auf diefen Held, durch den in Deutſchlands Graͤnzen 
Die freyen Kine nun mit vollem Schimmer glangen. 
Bier Fabre find noch hin bis an fein Todesjahr: 

Begeh ein Jubelfeſt, und mach es offenbar, 

Wie ſehr du ihn verehrſt. Man ehrt ihn auch in Meißen, 
Und duͤrfte dir vieleicht den Vorzug gar entreißen. (*) 
Mein Preußen ehrt ihn auch, denn es bewahrt ſein Grab: 
Ein Grabmaal fehlt ibm nur, das ihm noch niemand gab. 
Bie miffen beyde Theil an folchen Pflichten haben, 

Beil Bunslau ihn gezeugt, und Danzig ihn begraben. 


Du aber, weether Hels! fey fernerhin bemuͤbt, 
Der Ehre nachyugehn, fo wie mans heute ſieht: 
Damit auch Breslau einſt, gleich andern ſeiner Soͤhne, 
Wie Leippig heute thut, dich nag Verdienſten kroͤne. 





+ (#) Diefes geſchah, als ver Verfaſſer eine oͤffentliche Lobrede 
auf bien fen rope Mann hielt. Sie tebe’ in feinen geſammle⸗ 
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XVI. Schreiben. | 
Auf den MNamenstag 
Seiner geliebten Ehegattinn, 


1736 den 30 Jenner. 





ie gluctlich bin id) doch, mein auserwaͤhltes Licht! 

| Wie febr ergeset mich dein frobes Jahrfeſt niche, - 

Das dich gum erffenmal in meinen Armen findet, 

Geit dem ein eblich Band uns bepderſeits verbindet. 

Ein volles Jahr iff hin, ſeit ich gum erftenmal 

Den alljufchinen Tag, in werther Freunde abl, 

Mit wahrer Luff begieng; den Tag der Adelgunden: 

Daran ich zwar (chon oft die fille Luf— empfunden, 

Die treue Liebe bringt; wenn man an das gedenke, 

Was durch der Unmuth Macht das Herg in Kelfel ſchraͤnkt. 

Erſt damals that ichs kund, daß bu mich laͤngſt beſtricket; 

Erſt damals gab ichs zu, daß es auch mir gegluͤcket, 

In deiner Huld zu ſtehn. Wie ſonſt zur Sommerzeit 

Sich oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels Heiterkeit 

In dicke Wolken huͤllt; die bald darauf zerfließen, 

Und ſich, den Stroͤmen gleich, auf Berg und Thal ergießen: 

Wie da ein kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchwillt, 

Bald merklich hoͤher ſteigt, fein hohes Ufer fuͤllt 

Und endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen 

Vollkommen uͤberſchwemmt und voller Waſſer ſchauen: 

So hatte Freud und Luſt mein Weſen uͤbermannt, 

Daß kaum mein Herze Raum in meinem Buſen fand. 

Warum? Die Sicherheit, in deiner Gunſt zu ſtehen, 

Die Hoffnung, bald mit dir ein Buͤndniß einzugehen, 

Ein Buͤndniß ſteter Treu; o Freundinn! das war hier 

Der Urſprung aller Luſt und Froͤhlichkeit bey mir. 
Ein 
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Dee Beſte ſeten mag. Ihr, fremde Schreiberinnen! 
Sollt alle niche den Preis in Suadens Kunſt gewinnen 
Benn fle nebſt andern kaͤmpft. Allein, wer glaubet dir, 
Geliebte! wenn du ſchreibſt: der weife Freund fey mir 
In vielen Stuͤcken gleidh? Ach! koͤnnt ich dieſes fager, 
So war ich dich doch werth. Wiewohl ich mug bekiagen, 
Dein Biel iff miv gu hoc), und meine Kraft gu Hein: 
Doh war ich fo cin Freund, fo muͤßt ich deiner ſeyn. 
Ich war es auch mit Luff; denn bu allein auf Erden 
Berdienft, fo gart, fo treu, fo tug geliebt gu werden. 


Der Himmel’ génne dich fo lange nur der Welt, 
Bis deine Tugend einſt den rechten Lohn exhale; 
Bis dein Verffand und Wig durch jaͤhrlich neue Proben 
Dich auch an Shit und Ruhm, wie du verdienſt, erhoben. 
Gott ſtaͤrke tinftig tur bes ſchwachen Rorpers Kraft, 
Und ſchenk ihm eheſtens des Geiſtes Eigenſchaft, 
Der Naͤnnerſtaͤrke zeigt: ſo wird die Nachwelt leſen, 
Daß niemand ſo begluͤckt, als ich, durch dich, geweſen. 


Elegien. 











I. Elegie. - 
Ueber das Abſterben 
des Hodgebohrnen Herrn 


Heinrichs bes XIIIten, 


Grafen zu Reußen. 
1733. 
J. f. N. 
‘allt denn unfer Haupt? Go tnd des tates 


Des Reußenſtammes weld. ‘sleicho6t in 
Garg und Grab? : 
Ach ja! die Schmergenspoff, die ich erſchro⸗ 
en hoͤre, 
Dringt meinen Augen Salz, dem Herzen Geufjer ab, 
Go iſts; das Trauerblatt, dad wir vorlaͤngſt gefcheuet, 
Stelle ſich nach kurzer Friſt vor unfern Augen ein. 
Die Krankheit, die ihm laͤngſt die lange Nacht gedraͤuet, 
Berlacht der Aerzte Kunſt und heiſcht den Leichenſtein. 
ch ſah ſchon gang erſtarrt auf jened Berges Higeln, 
Dev unſre Burg bedeckt, des matten Bothen Lauf: 
Die Ahndung ſchreckte ſchon mit ſchwarzen Ttauerſiegeln, 
Und -endlich hub fein Wort den ganzen Zweifel auf. 
Es hieß: der Herr iff tode! und cin beglaubtes Sehreiban 
Bebkraͤftigte darauf fein tribes Klaggeſchrey. 
G92 Dat 
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Was Wunder, wenn wir da vor Schrecken ſprachlos bleiben? 
Denn unfer aller Schmerz iſt voͤllig einerley.. 

Ach! ſeufzten wir gulege: fo iſt es doch geſchehen, 
Was unſre Kuͤmmerniß bisher beſorget hat: 

So fand des Landes Gram, der treuen Diener Flehen, 
Bey dir, Barmherziger! fuͤr dießmal keine ſtatt? 

Warum ſoll dein Geſchick und zuͤrnendes Entſchließen, 
Zu ganzer Voͤlker Qual ſo unerbittlich ſeyn? 

Wie? ſtellſt du, ſtreuger Arm! wenn unſre Thaͤnen fließen, 
Das angedrohte Leid niche mehr, wie vormals, ein? 

O nein! der edle Stamm der hochgeprieſnen Reußen 
Berliert fein aͤltſtes Haupt, das eine Stuͤtze wor; 

Ja, was wir unfern Schmuck und unfte Krone Heifer, 
‘Siege ſtarr, entfeele und fale anf eincr Sodtenbaar. 
Der Uleftor unfrer Zeit, an Weisheit und Verflande, 
Den Wiffenfchaften Flug, Crfabrung reif gemacht; 

Dem der Gefchichte Licht, von mehr als einem Lande, 
Bon jedem Reich. der Welt, bie Staatskunſt bepgebracht; 
Gin rathender Ulyß in RNegimentsgefcharften, 
. +Der uber alles Gluͤck und Ungluͤck Meiſter blieb, 
tnd jedes Ungemach, mit ungemeinen Rraften 
se Und fefigefeater Brufk, beherzt zuruͤcke tried; - 
Ein Titus ſeines Volks, an Ganftmuth und Verfchonen, 
Der fich bie Gnade kets zur Richtſchnur auserwaͤhlt; 
Sa, wir eS eine Pflicht, die Laffer fcharf gu lohnen, 
Go Hatt er wahrlich gers auch diefe losgezaͤhlt. 
Go achyen Stade und Land, die. Berge famme den Fluͤſſen, 
Go feufget Hof und Volk und jeder Unterthan; 
Die Lifter felber ſtockt in ihren Waſſerguͤſſen, 
Beil die erffarrte Fluth nicht freudig wirbeln kann. 
Die Saale rinnt ganz matt in ihren krummen Gangey, 
Ihr murmelndes Geraͤuſch verſtummt vor Mattigkeit: 
Nur bloß der Trauerton von unſern Klaggeſaͤngen 
Verdoppelt ſeinen Schall, und dringt noch eins ſo weit. 
Das aͤchzende Metall auf unſern Thuͤrmen ſtoͤhnet, 
Das Erz der Glocken klagt und ſeufzt ohn Unterlag: 
Und 





Ueber das Abſterben des Gr. zu Reus. 469 


Und da fic) alles fo nach feinem Haupte ſehnet, 
Macht mir der Kummer ja die Wangen billig naß. 
Mir, der ich mehr an ihm, als ſonſt ein Menſch, verlohren, 
Mir, deſſen Vater ſchon fo manche Gnad empfieng: 
Mir, hen die Mutter faſt gu feinem Knecht gebohren, 
Mir, dem es gar gu wohl in feinen Dienften gieng. 
O! follte bier der Mund die Gnadenproben zaͤhlen, 
Die vierzehn Fabre fang mein treues Herz ergese: 
So wird, id) weis gewif, es mir an Worten’ feblen, 
Und ich vollovachee nie, was ich mir vorgefegt. 
Mein Gluͤcks- und Schutzgeſtirn iff unfer Graf gewefen, 
Mein Thau und Gonnenfthein war feine Gnad und Huld; 
Drum laͤßt mein frommer Kiel Hier dieſen Nachrubm leſen: 
Ich bleibe bis ins Grab in feiner ſteten Schuld. 
Der Héchfte lohne dir in jenem Frendenfaale, 
Bas deine milde Bruſt hienieden Guts gethan; 
Und: labe dich dafuͤr mit jenem Abendmahle, 
Wobey nichts Straͤfliches zu Tiſche ſitzen kann. 
Dieß eine, theurer Graf! erleichtert unſern Kummer; 
Dieß cine troͤſtet uns bey uͤberhaͤufter Pein: 
Es wird dein aͤchter Sohn in unferm Trauerſchlummer, 
Dein wahres Chenbifd, des Landes Gonne ſeyn. 
Es ſtralt ja ſchon dev Glang der vaterlichen Sugend 
Aus feinem Angeſicht, aus Wort und That hervor: 
Und fo verjuͤngſt du dich faſt ſelbſt in feiner Jugend, 
Ja ſteigſt, als Phoͤnix, neu, aus deiner Aſch empor. 
Der Himmel ſegne denn ſein gnaͤdiges Regieren, 
Und mach ihm ſtets die Laſt der neuen Herrſchaft leicht: 
Bis ibn ded Vaters Yoh und hoher Preis wird zieren, 
Bis er die Ewigkeit durch gleichen Ruhm erreicht. 
Dein Bild, erhoͤhter Graf! dein theures Angedenfen 
Entiveicht aus meiner Bruſt, fo lang ich lebe, niche. 
$a, wird man einft auch mich in kuͤhlen Staub verfenten: 
Go denkt die Aſche noch an ihre Sehuld und Pflicht. 
* * 


* 
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ILI. Elegie. 
An Seine Hochwohlgebohrne, 


Hrn. Reichshofrath von Bergern, 


bey ſeinem Abzuge aus Wittenberg, nach Wien. 
J. f. M. 





ey zieht mein Berger weg? Goruft ibn Karl aus Gachfen, 
8 Aus unſerm Wittenberg in ſeine Kaiſerſtadt? 
So heißt er ihn allda an Gluͤck und Ehre wachſen, 
Die ſein beruͤhmter Fleiß vorlaͤngſt verdienet hat? 
So iſt es: er erlangt den Lohn gelehrter Leute; 
Der Deutſchen hoͤchſtes Haupt hat ihn gum Roth erwaͤhlt: 
Doch wir verlieren ibn, und feb, was es bedeute, | 
Wenn unferm Elbathen ein folcher Lehrer feble. 
Wh bleibe, rufen hier die Mufen voller Schmerzen: 
Ach bleibe! großer Dann! auf unferm Helifon. 
Allein du reißeſt uns cin Stick von unferm Herzen, 
Und ziehſt, da Karl dir winks, mit Freudigkeit davon. 
O blubten; Theureffer! der Themis weife Lebren, 
Die uns hieher gelockt, in HOefferreich und Wier! 
Und koͤnnte man dich ba, wie bier gefcheben, hoͤren, 
Wir alle wollten gern mit dir aus Sachſen ziehn. 
Wir alle wollten dich auf deiner Fahrt begteiten; 

Dein Wagen wird uns felb(— ein fichrer Leitftern feyn: 
Wir giengen dir vergniugt, durch Berg und Chal, gur Geiten, 
,, Und gdgen auch mit dir gum Gig des Kaiſers ein. 

Da wollten wir mit Luſt gu deinen Fugen figen, 

Und fur a Roͤmerrecht mit neuem Eifer glibn; 
Allwo der Roͤmer Haupt, durch ſeines Adlers Blitzen, 
Des Reiches Heil geſchuͤtzt, den Muſen Schutz verliehn. 
Go ſeufzen, groſter Dann! die Kinder deiner Lehre, 
Und Leukorea ſelbſt, als Mutter, trite dazu; 
Beklagt mit Kuͤmmerniß die Abnahm ibrer Ehre, 
Und ſpricht: mein beſter Schmuck, o Berger! das biſt du. 
Du 
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Du warſt ja, bis anher, das Kleinod weiſer Vaͤter, 
Von dem mein ganzer Ruhm, mein beſter Glanz entſtand. 
Du, Aciner Wohlfahrt Freund! der Bosheit Untertreter, 

Die deiner Weisheit Macht faſt eingig uberwand. 
Goll ich hinfuͤhro dich und deinen Rath entbehren? 

Coll ich, nach Bittwenart, in langer Trauer gehn? 
Goll meine Wonne fich in Kuͤmmerniß verkebren, 

Und meines Gluͤcks Geſtirn in ſteter Abnahm ſtehn? 
O Werther! bleibe doch bey deiner Leukoreen, 

Die dich ſo inniglich, ſo ungemein geliebt; 
Die ſich ſo ſehr bemuͤht, dich taͤglich zu erhoͤhen, 

Und die dein Abſchied itzt ſo tauſendfach betruͤbt. 
Aſtraͤa ſelber weint, und geht im Trauerkleide, 

She hartgeruͤhrtes Herz iff matt und kummervoll; 
Indem ihr Haupt allbier, und ihrer Augen Weide, 

Go fruͤh, fo unverhofft entzogen werden foll. 
Gie ruft dir traurig nach: ach laf did» doch Sewegen! 

Allein deS Kaifers Ruf durchdringe dein offnes Or. 
Du ließeſt did) gwar gern durch ihre Seufzer regen: 

Doth Deutſchlands hoͤchſtes Haupt gebe ihrem Flehen vor, 
Germanien wird froh bey den gefpurten Ragen, 

Der Muſen Schmerz erweckt iby lauter Greudigkeit : 
Denn fiebt fie Wittenberg den Wittwenfchleyer tragen, 

Go hat fie fic daber viel Gutes prophezeiht. 
Ach Tochter! weine niche, fo lauten ibre Worte; 

Ach Sochter! weine niche, um dieſen theuren Mann. 
Verlierſt du ſeinen Rath von feinem alten Orte: 

Wer weis, was er in Wien dir Finftig nugen Fann? 
Ich weis, du goͤnneſt mir die muͤtterlichen Rechte, 

Go goͤnne mir denn hier den ungeffirter Schluß: 
Du gabeft mir dich ſelbſt, dafern ich dran geddchte; 

Wie koͤmmts denn, daß ich Bier dich lange troͤſten muff? 
Ich brauche Bergern mebr, als deine Muſenſoͤhne; 

Ein folcher Geiſt, als ev, iſt gréfrer Bide werth: 
Darum entfchlage dich der truͤben Trauertoͤne! 

Bishero war ev dein, nun iff er mix befchert. 

| | Gg 4 Was 
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Was ſoll die Arme thun? ſie weicht der Mutter Willen, 
Sie wiſcht die Thraͤnen ab, und zwingt ſich froh gu ſeyn: 
Doch hann ſie nicht ſogleich die herben Fluthen ſtillen, 

So heftig regte ſie die vorempfundne Pein. 


Bench hin! ſpricht fie gulege, zeuch hin, beruͤhmter Berger! 


Dein Gluck erfreut auch mic, wie meiner Mutter Ginn; 
Ich bin dir gwar gu klein, dod) liebe mich nicht - farger, 
Und glaube, daß ich dir’ noch ſtets exgebert bin. 
Dein Schickſal rufet dich gu hohen Ehrenbuͤhnen, 
Der Kaiſer ſieht dich fehou als ſeinen Hofrath an: 
Dein Geiſt wird funftighin dem gangen Reiche dieren, 
Was iſts, das Wittenberg damider fagen Fann ? 
Ich babe Vortheils gnug von deinem Fleiß erfabren, 
Go flange du allbier mit Rus und Ruhm gelebre. 
Sch bin beglucte genug, daß du in fo viel Jabren, 
Auch mir gum Heil gewacht, auch meinen Glang gemeprt. 
Sey fernerhin begluctt! erhoͤhe dein Geſchlechte, 
Als defer Adel einſt von deinem Ruhm entſteht; 
Und zeige, daß Verſtand und Wiſſenſchaft der Rechte 
Mit Tapferkeit und Muth in gleichem Paare geht. 
So wuͤnſchet Wittenberg: was ſoll ich ſelber ſagen? 

Soll ich noch heftiger in meinen Schmerzen ſeyn? 
Goll ich mit Gram und Leid des Himmels Werk beklagen? 
Die Meigung faget fa: doch die Vernunft fpricht nein! 

Nein, nein, ich febe wohl, der Fuͤhrer aller Dinge 

' Hat dich, berubmter Mann! gu feinem Dienſt erſehn. 

Das Eleine Wittenberg war deinem Geif— gu gringe, 
Drum mus igund mit div die Aenderung gefchebn. 

Zwar ich verliere viel: allein das Reich gewinnet; 
Germanient erlangt in Wabrbeit deffo mebr. 

Ein Geiff, der auf das Wohl des Vaterlandes ſinnet, 
Giebt Feiner Ciferfucht nod Ungeduld Gebde. 

Go nimm denn diefes Blatt, als meiner Ehrfurcht Probe, 
Und niche als einen, Feind von deinem Wachsthum, an 

Denn kuͤnftig fprech ich lets mic ungefchminktem Lobe : 
Wahrhaftig! Berger war ein ungemeiner Mann. 

Ill. Elegie. 
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OTT, Elegie. 
Auf das Abſterben 
Seiner Hochwuͤrden, 


Herrn Doctor Wernsdorfs 


in Wittenberg, 1729 den riten Junius, 
| 3. f. N. 


— Lutherthum! wie bart wirſt bu gebeuget, 
Da Wernsdorf Haupt und Hand im Grabe niederlegt/ 
Da dieſer Pfeiler ſich an deinem Zion neiget, 
Und dich durch ſeinen Fall zugleich darnieder ſchlaͤgt. 
O ſchmerzerfuͤllter Tag! wie ſtoͤrſt du unſer Hoffen! 
Wie reißeſt du den Grund an unſern Tempeln ein! 
Da unſer Heiligthum ſo mancher Sturm betroffen: 
So ſoll es noch dazu ohn alle Seulen ſeyn. 
Ach! Vater, ſtirbeſt du? Entzeuchſt du dich der Erden, 
Da deines Eifers Kraft uns mehr als noͤthig iſt? 
Und ſoll die Heerde nun ein Raub des Wolfes werden, 
Der taͤglich aͤrger tobt, und weiter um ſich frißt? 
Ah! Vater, ſtirbeſt bu? Bedenke deine Soͤhne, 
Die deiner Lehren Mild) fo manches Jahr getraͤnkt; 
Die deiner Gtimme Kraft und eifriges Getdne, 
Wie Mofes Iſrael, gum wabren Gort gelenkt. 
Uh! Vater, ſtirbeſt du? Clias deiner Zeiten! 
Dein Geuereifer fiel den Baalicen fchrwer ; 
Sie waren viel gu ſchwach, mit deinem Geiſt gu ſtreiten, 
Und hinkten gang umfonft um ihren Altar ber. 
O weine, Wittenberg! ihr Kinder der Propbheten! 
Beweint den harten Schlag, den eure Geele file; 
Erhohlt euch aber bald aus den erlittnen Noͤthen, 
Und thut der Nachwelt fund, was eure Bruſt durchwuͤhlt. 
Gg 5 Ent: 
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Entdeckt der Chriffenheit mit ungeſchmuͤckten Worten, 
Was fir ein grofer Geif— den cheuven Mann belebe; 
Und zeigt dem Lutherthum an allen End und Orten, 
Daß Wittenberg an ihm der Lehrer Haupt Segrabe. 
Sprecht: unfer Vater ftirbt, der uns mit treuem Munde 
Den fichern Glaubensweg in Lehr und Leben wies ; 
Und die bewabrte Kraft von dem erneuten Bunde, 
Durch Mort und Werk fo wohl, als hundere Schriften prieg. 
Spree: unfer Meiſter ſtirbt! der falfeher Schriftgelehrten 
Und Pharifaer Stolz recht muthig widerfprach ; 
Gin rechtes Donnerfind, das wir erftaunend hoͤrten, 
Wenn feiner Grinde Blitz durch ihre Wolken brad. 
Gprecht: unfer Schild zerbricht! der aller Feinde Pfeilen 
Durch feine Feftigkeit die Spitzen ſtumpf gemacht; 

Und aller Rotten Schwarm beſchaͤmt und voller Beulen, 
Ja gang und gar beftegt, gu ſchnoͤder Flucht gebrache. 
Sprecht endlich: unfer Troſt, Schutz, Sereiter, Held und Sieger, 

Sprecht, Luchers wabrer Sohn und Calovs Bild verdirbe ! 
Wiewohl das alles macht die fate Zeit nicht Eliger, 

Als wenn ihr kuͤrzlich fage: der grofe Wernsdorf ftirbe! 
Doch nein, verkuͤndigts niche bey der Philiſter Toͤchtern; 

Ach! fagt es nicht gu Gath bey unfern Feinden an: 
Damit fich Askalon in Haufern und Gefchlechtern 

Bey unfrer Traurigkeit nicht froh begeigen Fann. 
Verhoͤhlt den Sodesfall, und laßt ibn die nur wiffer, 

Die febend diefes Haupt mit trener Bruſt verebre; 
“Die, als ihn Tod und Grab der armen Welt entriffer, 
Die herbe Schreckenspoſt mit Thranen angehoͤrt. 
Nur die ſind deſſen werth, nur die ſind zu beklagen; 

Weil ihres Eifers Glut von ſeiner Hitze ſtammt; 
Und weil, auch da man ihn in ſeine Gruft getragen, 

Der reinen Lehre Srieb iby redlich Herz entflamme. 
Vor allen aber fagts der truͤben Leukoreen, 

Die ſich vor Gram und Schmerz itzt gar niche troͤſten lage; 
Und der cin folcher Fal’ auf ihren wuͤſten Hoͤhen 

Galk ohne Baht und Maaß die Zhranen ansgepreft. 

_ Mic 
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Mich duͤnkt, ſie tritt hervor in ihrem Trauerkleide, 
Und leget ihren Harm mit Seufzern an den Tag: 
So, daß auch Kalk und Stein am heiligen Gebaͤude, 
Darinn er ſonſt gelehrt, die Wehmuth ſpuͤren mag. 
Sie klaget, aͤchzt und girrt, gleich einer Turteltaube, 
Die ein verhaßt Geſchoß um ihren Gatten bringt; 
Und voller Einſamkeit auf Aeſten, nackt vom Laube, 
Gang troſtlos und verweyſt, Verluſt und Noth beſingt. 
Zuletzt erhohlt ſie ſich mit naſſem Angeſichte, 
Und wendet ihren Blick getroſt dem Himmel zu. 
Herr! ſpricht ſie, mache du mein ganzes Leid zunichte, 
Denn der uns ſchlaͤgt und heilt, o Vater, das biſt du! 
Du ſetzeſt Lehrer ein, und nimmſt ſie Zion wieder, 
Du ſendeſt jeden Knecht, der deinen Weinberg baut; 
Drum ſchlag ich mein Geſicht mit Scham und Ehrfurcht nieder, 
Weil man am beſten thut, wenn man ſich dir vertraut. 
Herr! ſtreite du fuͤr mich und deines Tempels Zinnen; 
Du mußt der Waͤchter ſelbſt auf meinen Mauren ſeyn: 
Biſt du nicht unſer Schutz; wie koͤnnen wir gewinnen? 
Wie treiben wir den Feind mit ſchwachen Armen ein? 
Du wirſt nach deinem Rath ſchon tapfre Streiter finden, 
Die, wie mein Wernsdorf that⸗⸗Hier bleibt die Bunge ſtehn. 
Hier will fie Gram und Pein: von neuem uͤberwinden. 
Geng! ich felber Fann vor Schmerz nicht weiter gehn. 





IV. Elegie. 


476 : Vierte Elegie. I 








+ OV. Elegie. 
Ueber das Abſterben 


Hrn. D. Friedrich Heinvid Grafs, 
ber. Sachwalters des Koͤnigl. und Churfl. 
Oberhofgerichts zu Leipzig. 

1731 ben 3 Dec. 


yf) OM 


Cine bin, exblagter Graf! der treuen Wehmuth Seichen, 
C7 Rin Hin dich Klagelied, bas deine Grufe erzwingt: 
Und wenn wir unfern Zweck nicht bey dir ſelbſt erreichen, 
Genug, wenn unſre Pflicht cin Thranenopfer bringt. 
Dieß fodere das Gebluͤt, es foderts unfre Liebe; 
Die Ehefurche ſelber ſpricht, daß wir es fchuldig find. 
Ber widerfhinde wohl dem dreyfach flarfen Triebe, 
Der fich mit reger Kraft in unfern Geelen finde? 
O Himmel! mußte denn dag feffe Band zerreißen, 
Das zwiſchen ihm und uns dein eigner Arm verſchraͤukt? 
Und follten wir ihn denn nur darum Bruder heißen, 
Daß wns die Wehmuth ige mit herben Zaͤhren traͤnkt? 
Verwandtſchaft! ſuͤßes Wort, wenn deine Knoten dauren, 
Wenn kein zufruͤher Tod den Lebensfaden trennt! 
Verwandtſchaft! herber Ton! wenn wir um Leichen trauren, 
In deren treuer Bruſt der Schweſter Liebe brennt. 
Was hilft uns nun der Ruhm ſo naher Anverwandten? 
Da die Benennung uns ſo unverhofft betruͤbt: 
Was hilft es, daß wir ihn fo zaͤrtlich Bruder nannten? 
Da dieſes Beywort uns zu Thraͤnen Anlaß giebt, 
O haͤtt er ſich nur nichts aus unſerm Blut erkohren! 
So traf uns dieſer Fall fuͤrwahr niche halb fo bart. 
O hatter wir an ihm cin fremdes Haupt verlohren! 
So wird uns durch fein Grab nur halo fo viel ase 
edoch 
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Jedoch evwigen wir aud feiner Freundſchaft Proben, 
Betrachten; wir den Tried womit er uns geliebt: 
Go bleibe etn feltner Rubm vor Tanfenden erboben, 
So bleibt auch unſre Bruſt gedoppelt ſtark betruͤbt. 
Wie mancher Blutsfreund lacht bey ſeiner Freunde Jammer; 
Und leugnet durch die That die Wirkung der Natur? 
Verſchließt man folche nim’ it thre Todtenkammer: | 
So feht man nivgendws der Thraͤnen mindffe Gpur. 
Bir feufyencumg ein Haupt; bad uns mit Vaterfinnen — -- 
Boa Herzen sugethan und flets gewogen war, 
Theils ſuchten wir fein Herz ſtets beffer gu gewinnen, 
Theils both er ſelber uns ſtets neue Proben dar. 
Sein Umgang war beliebt, ſein Scherz und Ernft erleſen, 
Gein Herz ‘voll Revtiehteit, die Lippen voller Treu: 
Und kurz, fein ganged Shun und ungemeined Wefer 
War edel und. gerecht und von Verſtellung frey. | 
Wo bleibet fein Verdienſt, warum wir ihn verehren? — 
Die achte: Gorresfurche und Rechtsgelehrfamkeit, 


Der Tried, des Naͤchſten Wohl burch Nath und That zu mebren, — 


Und mas fir Sugenden er ſonſten fich geweiht. 
Ihr Stellen, wo das Recht in unferm Leipzig wobhnet, 
Shr Haufer, wo das Schwert der firengen Shemis blige; 
Wo man die Bosbheit ffraft, wo man die Sugend lobnet; 
Shr wift, wie oft fein Mund der Unfchuld Haupt beſchuͤtzt. 
Es laffre nur der Reid auf redliche Juriſten, 
Die doch Aſtraͤens Volk, der Staͤdte Geulen find: 
Was man mit Grund verwirft, triffe ſchnoͤde Rabuliſten, 
Dergleichen. Unkraut fich in allen Geanden: finde. 
Hier falle ein wacrer Mann, ein Schutz gerechter Sachen, 
Gin Freund der Billigkeit, des Cigennuses Feind: 
Der niemals fich bemuͤht das Frumme gleich gu machen, 
In deſſen Fuͤrſpruch noch die Wabrheit nie geweint. 
Hier fpiegle fich die Babl gelebrter Advocaten! 
Wer ibm recht abulich iff, der fey damit vergniige: 
Wo nicht, fo wabhle man gum Beyfpiel feiner Shaten, 
Den wobhlverdienten Graf, der igt im Garge liege. - 
| | Wie 
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Mie billig HF der Schmerz der theanenvollen Augen, 
Die fo ein Harter Fall mit herben Tropfen nese? 
O koͤnnte nur ihr Salz zu wahrer Lindrung taugen, 
Go wuͤrd ihr bittrer Strom gang billig fortgeſetzt. 
Allein ermuntre dich, o Schweſter! im dem Leide, 
Gin Langer Kummer kuͤrzt auch dir das Leben ab, 
Wir fuͤhlen ſelbſt die Laf— von, deinem Trauerkleide, 
Doch kroͤne durch Geduld fein allzufruͤhes Grab. 
She Weyfen! faſſet euch in deme gevechten Kummer; 
Dee Himmel lebe ja noch, her euch den Vater nahm; 
Misgoͤnnt ihm nicht die Ruh in feinem Todesſchlummer, 
Obwohl er, wie es ſcheint, fie euch gu zeitig tam. 
Sein Wandel bleibt auch euch ein Muſter wahrer Tugend, 
Gein Leben dienct euch zur Sittenlehrerinn. 
Verlaßt eucy nur auf Gort, dey Vater. frommer Jugend, 
Und kuͤſſet feine Ruth im demuthsvollem Ginn, 
Wir felber ebren hier das himmliſche Geſchicke, 
Das unfer Lebensziel allein in Haͤnden hats 
Bir gehn von feinee Gruft weit muthiger quviicte, 
Und ebven lebenslang die theure Lagerſtatt. 


V. Elegie. 
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V. Elegie. 
An Seine Hochedlen, 


Herrn Georg Schulzen, 


Buͤrgermeiſtern zu Dirſchau in Preußen. 
J. f. N. 


Gove. iſts nicht fo? Poeten find Propheten! - 
Die Frage ſcheint fur dich, mein Gonner ! leicht yu feyn: 
Und mein erfreuter Riel hat feine Ran vonnoͤthen; 
Du ſtimmſt fehon von dir ſelbſt mit meincy Meynung eit. 
Ganz Dirfchau weis es noch, wie Gott vor wenig Gebrem 
Dich, hochgefchagter Mann! in feinen Rath geſetzt. 
Ich denke noch daran, wie wir erfrenet waren, 
Und wie dein Gluck dabey vornebmlich mich ergetzt. 
Sch geigte meine Pflicht durch wobhlgemeynte Zeilen, . 
Darinn ich Luf— und Wunſch dir an den Sag gelegt: 
Du warft auch fo geneigt, mir Blicke zu ertheilen, 
Wont dein BWuge ſonſt mand) Herz yu feſſeln pflegs. 
Sch weis nicht, wie mir war, ein Trieb gu prophezeihen 
Erfuͤllte dazumal mein freudenvolles Herz. 
Ich wuͤnſchte dir zuerſt ein tauſendfach Gedeihen, 
Und ſchickte manchen Blick und Seufzer himmelwaͤrts. 
Zuletzt erhitzete was hoͤhers mein Gebluͤte, 
Ein ungewohnter Zug nahm Geiſt und Feder ein. 
Ich ſchrieb: mein Goͤnner wird dereinſt, durch Gottes Guͤte, 
In meiner Vaterſtadt noch Buͤrgermeiſter ſeyn. 
Das kam nicht ohngefaͤhr. Es war ſchon ſo verſehen, 
Von dem, der unſer Gluͤck nach ſeinem Willen lenkt, 
Der alle Dinge macht, die in der Welt geſchehen, 
Ja ſolche, die man oft am wenigſten gedenkt. 
Nun ſieht mans offenbar. Die Ahndung hats getroffen: 
Mein Sonnet wird das Haupt in meiner Gaterftadt. 


O hoͤchſt⸗ 
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O hoͤchſterwuͤnſchter Tog! der mein beliebtes Hoffen, 
Und was ich prophezeiht, fo wohl erfillet pat. 
Go nimm denn, werthes Haupt! die nenerlangte Wuͤrde 
Des Birgermeifteramts mit neuein Gegen an: | 
lind bringt der Ehrenſtand gleich neue Laf— und Birde; 
Genug, daß deine Kraft fie (chon ertragen kann. 
Man fennet deinen Geif—, man weis bon deinen Gaben, 
Drum hat man dir dieß Amt gu fuͤhren anverteaut: 
lind meine Vaterſtadt wird Luft und Vortheil haben. 
Da fie Verfiand und Muth an ihrem Haupte faut. 
Zwar iff fle nicht mit Rom und London gu vergleichen; 
- Gin duntler Firftern zeigt fein Helles Gonnentliche. 
Ein Heiner. Apfelbaum muß hohen Cedern weichen: 
Jedoch dies (macht den Glanz von deinem Rubme nidy. 
Cin Schiffer, der cin Kahn im Sturme wohl regieret, 
Wied auch auf Schiffer: leiche ein Huger Steuermann: 
So wird, hochwerther Mann! aus deinem Thun gefpitret, 
Daß fich cin großer Wig im Heinen zeigen Fann. 
Es wachfe nun dein Shuck gu deiner Diener Freunde, 
Der Himmel fegne dich und dein geehrt Geſchlecht! 
So trotzeſt du mic Luf— der Misgunf— und dem Neide; 
So' ſchreibt, fo wuͤnſcht, fo bofft dein treuergebner Knecht. 
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VI. Elegie. | 
Ueber den fruͤhzeitigen Hintritt 
Herrn 
M Sohann Heinrich Kreuſchners, 


Predigers an der Thumkirche zu Koͤnigsberg. 
1730. 


(Ge theurer Kreuſchner ſtirbt! ihr Muſen hetft mix Hagen! : 
4) 


She koͤnnt bey ſeiner Gruft nicht fonder Wehmuth ſeyn: 
Dod) wollt iy mir die Fluth aus curem. Brunn verſagen, 
"Go tauch ich meinen Riel in louter Thraͤnen ein. 
Mein Lehrer! weiſes Haupt! du Schmuck vort unferm Preußen! 
Ach umgemeiner Mann! wie ſchmerzlich iff dein Grab! 
Bie zeitlich mußte dich der: Tod bey Welt entreißen, 
Als uns dein Sommer kaum die erſten Fruͤchte gab. 
Dein grundgelehrter Geiſt, dein nutzerfuͤlltes Wiſſer, 
Dein tugendvoller Sinn, dein redlich deutſches Herz, 


Dein hochbegabter Mund, kurz, Kreuſchner iſt entriſſen: 


Wer ſtraft, wer tabett bier: den. allergroͤßten Schmerz? 
Betruͤbtes Koͤnigsberg! ich weis, du gehſt im Leide, 

Da deiner Lehrer Preis, dev dich bisher vergnuͤgt, 
Da deiner Redner Haupt, der frommen Herjett Freude, 

Go frub. verlohren gebt, fo bald int Staube liegt. 
Betruͤbter · Kneiphof! ſprich, Hat wohl, fie dem dein Tempel, 
Dein hochberuͤhmter Shun, auf ſtarken Wfeilern (tebe; 
Hat wohl Bein Predigtſtuhl ein prachtiger Crempel | 
Der wahren Mebnerfunf— mit groͤßerm Rechte erhoͤht? 


Sein unxrrſchoͤpfter Geift war eine’ Nektarquelle, 


Die vow dex Zunge ſich in vollen Stroͤmen goß: 
Denn wer ward nicht geruͤhrt an der geweihten Stelle, 
Wenn ſeiner Reden Kraft in Ohr und Herzen flog? 

Hd 


s Da 
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Da war kein froſtig Spiel weit hergeſuchter Spruͤche; 
Da war kein leerer Schall, dem Geiſt und Nachdruck fehlt; 

Kein thoͤrichter Gebrauch vermeynter Rednerſchliche, 
Die nur ein ſchwacher Kopf zu ſeiner Vorſchrift waͤhlt. 

Nein! lauter Geiſt und Kraft, ein philoſophiſch Weſen, 
Gin unerſchrockner Muth, ein maͤnnlich freyer Mund; 

Ein Vortrag an Gewalt und Anmuth auserleſen; 
Das alles ward an ihm in vollem Maaße kund. 

Das macht, er hatte ſich in allen Weisheitlehren 
Der richtigſten Vernunft bey Zeiten feſt geſetzt; 

Und wußte Gottes Wort, als Prieſter, ſo zu ehren, 
Daß Glauben und Natur einander nie verletzt. 

Komm wieder, ſchoͤne Zeit! kommt wieder, ſchoͤne Stunden! 
Da meine Jugend noch zu ſeinen Fuͤßen ſaß; 

Da ich in Kreuſchners Mund die Suͤßigkeit gefunden, 
Daruͤber ich entzuͤckt mich felber oft vergag. 

Komm wieder, fchdne Zeit! ba ich gu Halben Tagen 
Befonders bey ifm war, und feine Huld gewann; 

Ihm oft mein games Herz vertraulich vorgetragen, 
Dergleichen fich von mir Fein Lehrer ruͤhmen kaun. 

Er felber bat fein Herz auch gegen mich erflaret, 
Mir feine Wiffenfhaft und Cimicht mitgetheilt; 

Mich sfters angefpornt, und manchen Rath gewabret, 
Wenn meine Jugend fich in etwas ubereilt. 

Behn Jahre find es igt, da folches anigegangen 5 
Bier ganger. Fabre lang hat dieß, mein Gluͤck, gemabre: 

Bis es der Schickung Schluß ganz unverhofft verhanger, 
Daf ic der Vaterſtadt den Ricken zugekehrt. 

Da fiel mix nichts fo fewer, als mich von ders gu ſcheiden, 
Der mir fo viterlich die legten Lebren gab: 

Der Schmerz nahm uberband; vor Wehmuth floß uns beyder 
Ein warmer Thraͤnenguß bas Angeficht herad. 

Mein Kreuſchner! habe Dank fie deine gacte Liebe! 
Mein Debrer! Habe Dank fuͤr deinen Unterricht ! 

Ich ebre deine Gruft mit tugendhaftem Triebe, 
Bis mir ber Tod dereinſt, wie. Sir, die Mugen bricht. 


Dein 
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Dein Beyſpiel fol mie ets in den Gedanken ſchweben; 
Dein grundgelehrter. Geiſt fol ſtets mein Muſter feyn; J 
And uͤberall will id) vow: dir das Zeugniß geben: 
An ihm buͤßt Koͤnigsberg was ungemeines cin. 
She Huͤgel Ottokars! iht matten Pregelinnen! : 8 
Bedauret den Verluſt, klagt Albertinens Schmuck 
Beſeufget dieſes Grob, laßt tauſend Zaͤhren rinnen, 
Und zeigt, daß Kreuſchners Fall euch alle niederſchlug. 
Und du, beruͤhmter Pietſch! Hu Preis des Vaterlandes! 
Der du, nach Neukirchs Tod, der deutſche Phoͤbus biſt, 
Bebaure doch ven Rig des feller FeemnbKepafBanbes, 
AUnd seige, daß dein Amt das Lob der Bugéend- iff, - 
Hier, wo die Pleife mich an ihren Ufern hoͤrt, 
Befchweret dich mein Kiel, dein aͤußerſtes gu thun! 
Da ich die Philuris ſchon Rreuſchners Rubm gelebret, 
Go wird dein Rohr ja niche in folcher Nahe ruhn. 
Verewige den Geif— in deinen olen Schriften, 
Auf deſſen Hochzeitluſt du ſonſt cin Lied ganache: 
Man weis ja, daß cin Blick nach finflern Todtengruͤften, 
Dein Geytenfpiel wohl ehr gum Rlagen aufgebrache. 
Folgt eurem Lehrer nach, ihr Meiſter ſchoͤner Lieder! 

Mein Dock, mein Arnold, ftimme die truͤben Fldeen an! © 
Legt pier den ſtolzen Schmuck der hoben Lorbern. nieder, - 
lind gebt Euterpen Raum, die Herzen ruͤhren kann. 

Doch nein!. erhebt ibn nur mit allen Didhtergaben; 
Der Schmerz verruͤckte mit mein vorgeſtecktes Biel: 
Bey andern (chile man oft, daß fie gefehmauchelt haben ; 
Mein, wer Kreuſchnern lobt, der rubmet nie gu viel. 
Du Schdneict, den der Here an feine Statt beruffer, 
Bedenke, wer es war, an deffen Plas du ſtehſt. 
Ich weis, du ſteigeſt nie auf Kneiphofs Kanzelſtuffen, 
Daß du am bey dir denkſt, in weſſen Gpur du gehſt. 
Ich weis, es liebet dich die traurende Gemeine, 
Sie wußte keinen ſonſt, der ihm ſo aͤhnlich ſchien: 
Und ich vergnuͤge mich, wenn ich um Kreuſchnern weine, 
Dech baran, dag der Herr dir ſeinen Platz verliehn. 
Hp 2 Zuletzt, 
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Qulegt, betruͤhte: Fran! muß ich auch dein gedenken: 

Ach Wittwe, fonder Troſt! tie groß iſt deine Pein! 
Wie heftig muß dein Herz dein zartes Herz ſich kraͤnken! 
Bie wird der Thraͤnenſtrom bep dir yu ſtillen ſeyn! 
So ſuͤß dein, Ebſtand war, fo ſchmerzlich find die Wunden, 

Die deine trene Bruſt fo unverhofft verlege. 
Ja, ja, denn foldy cin Schmerz wird deſtomehr empfunden, 
Jemehr fein Leben did) mit reiner Luft ergetzt. 
‘Dos faffe deinen Geiſt, und ebre Rreufepners Liebe ; 
Ja wenn du ſeinen Tod gleich tumntervoll beweinſt: 
So daͤmpfe mit Vernunft auch die gerechten Triebe, 
Daß du fo troſtlos nicht, als andre Wittwen, ſcheinft. 


J 
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VIL “Elegie. - 
Auf weil. | 
Seiner Hosehrwarden, 


Herrn Hoctor Sellers 


eheliche Verbindung in Leipzig. 
1732 
J. f MN 


(GF. Gémner ! denkſt ba noc an Merſchurg yide, 
Mo dein Verdienſt nur zjuͤngſt in geoßten Anſehun war 
Go ftelle bir einmal, mit hochgencigtem Blicke, 
Aud meiner Ehrfurcht Trieh vow neuem wieder dar. 
Man hatte faum das Gluck, dich oͤffentlich yu Hoven, 
Als deine Gaben uns aufs innigfte ergetzt; 
Es ribrten unfre Stadt die ungemeinen Lebret, 
lind jede Geele ward fat auger ſich gefege. 

Es flof dein fuser Mund von lanter Zuckerworten, 
Davor die Quelle doch das Wort des Hoͤchſten war: 
Und wenn, uns einige faſt Mart und Bein durchbohrten, 

Go brachten andre balb das Heilungsmittel dar. 
Dein Vortrag glich ja frets. den ſchoͤnſten Silberſchaalen, 
Von. welchen jealiche voll guldner Aepfel ſteht; 
Lind deine Predigten ben fetten Abendmablen, 
Bon welchen jeder Gafk vergniige nach Gable gebe. 
Go ſehr dich jedermann bey ˖ſolcher Lebrart liehte, 
Go viele Gunf— und Huld erfubr ich felbft bey dir: 
Da bad mich, wie noch itt, in Gottes Lehren uͤbte, 
Go shart bu, war id) .gleich entfernet, viel as mir. 
HH 3 Sour 
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Roum hatteſt bu ein Jahr in Merfeburg vollendet, 
Das jedem fehleuniger, als man gedacht, verlief; 
Als dich des Hoͤchſten Wink, der Bion Lebrer fendet, 
Nach beiner Vaterffadt, yu deiner Freundſchaft rief. 
O, was erbuben fich fir Seufzer und fur Ragen! 
Wie ſchmerzlich hat bie Stade fic ba nach die geſehnt! 
Dein Abſchied Lam gu bald, man mußte Leide tragen, 
Weil ſich fo Geiſt, als Obr, an deinen Mund gewoͤhnt. 
EE that mir felber weh: dod ſpuͤr ich mit Gergnigen, 
Daf dich dein Leipzig fo, wie Merfeburg, verebrt ; 
Daß deine Mitdigheit fo febr, als ‘du, geſtiegen, 
Und daß fich deine Gunf— bier ebenfalls gemehrt. 
O follte diefes doch bein theurer Bater feben, 
Der ist in feinem Sohn aufs ene wieder lebt! 
Denn was ev kets gewuͤnſcht, das iſt an bir geſchehen, 
Go gluͤcklich hat der Sohn dem Vater nachgeftrebe. 
Ja, ſollt ev ferner ſehn, wie wohl du dich vermabfeff, 
Indem dein BWuge fich. cin Priefferkind erſehn: 
Bie du mit Huger Bruſt die fine Schuͤtzinn wableff, 
Was wire niche bey ihm fir cine Luſt entſtehn? 
Jn Wabrbeit, deine. Wahl, mein Goͤnner! iſt zu loben; 
ES heißt fie ſelbſt bein Feind, ja felt die Misgunft, gue : 
Die ſonſt faſt alleseit bey deinen Tugendprober 
Die Naſe ſpoͤttiſch ruͤmpft, und gang verachelich thut. 
Wein, wo war vent wohl was Artigers au finden, 
Als die an Get und Zucht gang ungemeine Braut? 
Was konnte wirdigers cin Prieſterherz entzuͤnden, 
Als die, Die man die nunmehr bereits vertrant? 
Dey Jugend Urtigtelt , der Gitten (tiles Wefen, 
Die liebliche Geftalt, bie Demuth, der Berffand, 

Der Sprachen. Wiſſenſchaft, ein kluges Buͤcherleſen, | 
Und ihre Wirthlichfeit, das war es, was did) Sand. 
Was konnteſt du nod mehr an beiner: Braut verlangen? 

| Dev Himmel hat dir ſelbſt was Seltnes zugedacht: 
Der theure Schuͤtz fol dich als Schwiegerſohn umfangen, 

Ein Gluͤck, dad. billig bad vor andern, Ehre mace. 
Genen§ 
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Geneuß deſſelben nun in deinem neuen Stande, 
Vergnuͤge deinen Geiſt an deiner Gattinn Witz; 
Sie giebt dir Hand und Herz zum Liebesunterpfande, 
Und macht hinfort dein Haus zu einem Segensſitz. 
Dein hochbegabter Mund wird dich noch mehr erheben, 
Dein Ame wird voller Frucht bey, Chrifti Heerden feyn: 
Drum wird der Hoͤchſte dir auc) Lohn und Gnade geben, 
Denn dein Bemuͤhen ſtimmt mit / ſeiner Vorſchrift ein. 
Laß deinen Diener nur in deiner Huld und Guͤte, 
So, wie bisher geſchah, auch kuͤnftig feſte ſtehn: 
So wuͤnſcht mein dankbares und redliches Gemuͤthe 
Dir, theurer Goͤnner! ſtets ein groͤßer Wohlergehn. 
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488 - Achte Cleate. 
VIII. €legte. 


Ber 
Einem wohlgetr. Hod seitfe te 


in Drepden, 1730 den 1 November. 
J. f. N. 


5 ti Hochjeitpaar! hier koͤmmt ein frobes Schreiben, 
Das eines Bruderés Hand zu euren Myrthen lege: 
Denn muß ich vow der Lufk gleich felbft entfernet bleiben, 
So zeiget doch dieß Blatt wie cuer Gluͤck mich rege. 
Mein Bruder! welchen id) als meine Geele liebe, 
Go fuͤhlſt du endlich auch den flier Liebeszug; 
Und naͤhrſt in heifer Bruſt den under keuſcher Triebe, 
Der dort in Eden fon in voile Flamme ſchlug? 
So groß die Unſchuld war, die Adams Seele ſchmuͤckte, 
So viel Gerechtigkeit noch Herz und Ginn beſaß: 
Go ward-er doch geruͤhrt, als er aad) Even hlickte, 
Und ihrer Schoͤnheit Pracht und Anmuth recht ermaß. 
Der wundervolle Bau der wohlgeſtalten Glieder, 
War eines Meiſters Werk, der nichts verwerflichs macht. 
Er ſah ſie ſchamhaft an; ſie ſchlug die Augen nieder: 
Und ſo ward ſie zu ihm, als ſeine Braut, gebracht. 
Wie zart empfieng er ſie! wie ließ er ſich umfaſſen! 
Es hieß, du biſt doch nichts, als Bein von meinem Bein: 
Drum wird cin Mann forthin der Aeltern Haus verlaſſen 
Und feinem Weibe bloß getreu und eigen fen. 
Dieß war die reine Glue der erften Hochzeitkerzen, 
Bevor her Upfelbig die Lippen noch beflectt: 
Bevor das Siindengife die unſchuldvollen Herzen 
Des neuerfchaffnen Paars mit Laftern angeſteckt. 
Wer unterfiehe fich nun den Eheſtand zu tadeln, 
Der in der Unſchuld felb— die erſten Quellen fand ? 
Der felbf—, das Paradies burch reine Luf— yu adeln, 
Die Tugend und den Reig der Zaͤrtlichkeit verband ? 








/ 
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Es mag die robe Welt in wilden Luͤſten brennen, 
Und mit der ſchnoͤden Brut der Wolluſt ſchwanger gehn. 
Wer Edens Stiftung fennt, der wird ſogleich befennen, 
Daß folche Flamuren nicht nach alter Art entſtehn. 
Die Liebe vechter Art bluͤht nur im Eheſtande, 
Hier herrfchet nocd ein Ref— von reiner ZartlichFeit: 
Und nichts zeigt’ deutlicher von grobem Unverffande, 
Als wann der Spotter Schwarm auf diefe Stiftung ſchreyt. 
Was Gott zuſammen fugt, das foll dev Menſch verehren: 
Nun wirkt der Himmel ja den ganzen Heirathsbund: 
Deum darf fein Sterblicder bas grofe Werk zerſtoͤren, 
Denn daraus wird gewif des Sifters Weisheit fund. 
Auch du, verlobted Paar! begiebſt dich in den Orden, ‘ 
Den dir des Hoͤchſten Schluß, als noͤthig, sugedache: 
Die ſchoͤne Wellerinn ift Leyfern eigen worden, 
lind iby gu gut giebt er der Frepbeit gute Nache. 
Ber fennt in Dresden nicht iby prieſterlich Geſchlechte? 
Wer weis nicht, daß bie Braut aus Aarons Stamm entſpringt? 
Rein Wunder, wenn man ſchon aus dieſem Grande daͤchte, 
Daß diefes neue Band unfeblbar wohl gelings. 
Der Altern Gegensfpruch baut frommen Kindern Hauer ; 
Der theure Deller liebe fein woblgerathnes Kind: 
Woblan, erfreue dich, du neuvermabiter Peyfer ! 
Weil deine Sehnſucht bier was Herrliches g winnt. 
Ja wohl! erfrene dich des Weibes deiner Jugend, 
Shr Anblick, Wort und Werk iſt wahrlich ungemein; 
Gie wird Penelope an Keuſchheit und an Tugend, 
An Big Abigail, an Scinheit Rabel ſeyn. 
Was Galomon vorling von Elugen Weibern lebrte, 
Das ftellt dir in Her That den Eugen Wbrif dar: 
Denn fie hat kets gedacht, daß dies fir fie gehoͤrte, 
Go bald dieß Frauenlob ihe vorgefommen war. 
Was fehlt div ferner nod) gu der beglictten Che? 
Mein Bruder! nenne mirs, daß ich dirs wuͤnſchen kann: 
Vieleicht, daß bald dein Tiſch umringt von Zweigen ſtehe? 
Ganz veel Gort ged es bir, und hebe zeitig an: 
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IX, Elegie. 
Ben Dem Grabe 


Eines rechtſchaffenen Geiftlichen 


im Holſteiniſchen, 1727 den 20 May. 
Im Namen ſeines Sohnes. 


Cp Vater! ach wie tief, wie febr betruͤbſt du mid! 
Du ſtirbſt, o Schmerzenswort ! im Gommer deiner Jahre; 
Dein AUngeficht erblage, die Augen brechen ich, 
Die Glieder werden ſtarr und fullen Garg und Baare. 
O laͤngſt beforgter Fall! o bitter Gepmerjenstag! 
Ich fab dir ja bisher bekuͤmmert gnug entgegen; 

Und da du endlich koͤmmſt, fo fcheint dein barter Schlag, 
Mich mit dem Vater ſelbſt in Staub und Grab gu legen. 
Ich weis nicht, wie mir war, als id) das Giegel brad; 
Ich (a8 und wußte kaum bes Schreibens Ginn zu finden: 

Denn weil faſt jedes Wort von Tod und Trauern ſprach, 
Go fhien mir unvermerfe Gefiche und Wis zu ſchwinden. 

Kaum ward mir durch cin Mort die Schreckenspoſt bewußt, 
Go lief der Shranenffrom die welfen Wangen nieder ; 

Es wallte Blut und Herz in der getrenften Bruſt, 

Und vor gerechtem Schmerz erſtarrten alle Glider. 

Iſts moͤglich? brach der Mund mit hundert Seufzern ang, 
Iſts miglich? armer Gobn! bu ſtehſt im Weyfenorden. 

O ungluͤckſeliges und hochbeſtuͤrztes Haus! — 

Go biff du abermal jum Trauerhauſe worden ? 

Neun Fabre find es faum, als meiner Mutter Garg, 
Ach thranemperthes Wort! vor deiner Thur geſtanden; 

Als fich mein Angeſicht vor Traurigteit verbarg, 

‘Denn was ich dba verlohr, war nirgends mehr vorhanden: 

Und itzo, leider! finkt die andre Stuͤtze hin; : 
Der theure Vater folge der Mutter nach dens Grabe. 





Wie 
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Wie koͤmmt es, daß ich nicht ſogleich des Todes bin, 
Und vor Bekuͤmmerniß noch Geiſt und Leben habe? 

Wie, wenn ein Ungeſtuͤm durch dicke Waͤlder faͤhrt, 
Und den geſetzten Stamm dev ſtaͤrkſten Eichen faͤllet, 

Sith nicht nur Strumpf und Stiel aus ſeinen Wurzeln kehrt, 
Faſt jeder Zweig und Aſt zerſplittert niederfaͤllet: 

Go ſollte die Natur, bey trener Aeltern Grab, 
Auch ihrer Kinder Bahl gum tublen Staube (chicten, 

Und bie, Durch deren Kraft fie uns das Leben gab, - 
Richt fchleuniger; alg ung, ber Citelfeit entriden. 

Denn wie ved Gipfels Prache, der feinen Baum gesiert, 
Nicht langer als der Stamm, in volem Wachsthum grinet; - 
Ullein fo bald der Blig den fefien Stamm gerubre, 

Ganz ploglich niederſtuͤrzt und kaum zu Reiſern dienet: 
So traͤgt ein Vater zwar die Seinen hoch empor; 
Er naͤhrt, er pfleget ſie, er weis ſie auch zu ſchuͤtzen: 
Allein ſo bald er ſtirbt, weis niemand, wie zuvor, 
Gein. ſinkendes Geſchlecht mit gleicher Kraft yu ſtuͤtz 
Shr merkt es beyde wohl. betruͤbtes Bruͤberpaar! 
Ihr ſeyd ſchon alt genug, das Ungluͤck zu begreifen; 
Und weil ihr wohl verſteht, mas ener Vater war, 
So muͤſſen ſich bey euch die zaͤrtſten Thraͤnen haͤufen. 
Auch du, o Schweſter Herz! biſt itzo vaterlos, 
Rachdem du ſchon mit uns der Mutter Grab beweinet; 
Dein saveliches Geſchlecht macht deinen Schmerz ſo groß, 
Daß deiner Bruͤder Gram gedoppelt leichter ſcheinet. 
Wer nimmt hinfuͤhro ſich wohl deiner Wohlfahrt an? 
Wer ſorgt fuͤr Unterhalt, fuͤr Kleidung und Erziehen? 
Ach daß ich ſelber dir dainit nicht dienen kann! 
Es fhilte kuͤnftig hin dein Gluͤck beſtoͤndig bluͤhen. 
Wiewohl die theure Frau, ſo itzt als Wittwe weint, 
Vertritt mit Rath und That der rechten Mutter Stelle. 
Sie hat mit dir und uns es immer wohl gemeynt, 
lind lindert uns auch bier die ſchwerſten Trauerfaͤlle. 
Berwandte! die Geblut und Freundſchaft uns verbinde, 
Erwagt nebſt ihr den Schmerz zu fib beraubter. Beyfen; 
Erwaͤgt, 
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Erwaͤgt, wie kummervoll die armen Erben ſind, 
Die ſich mit Thraͤnenbrodt und Aſchenkuchen ſpeiſen. 
Vertretet Vaterſtatt, und beſſert mit Verſtand, 
Was ihrer Kindheit fehlt; verſorget ihre Jugend: 
> Dee Beg wu Gluck und Heil iſt ihnen undefannt, 
Drum leitet fie forthin mit Huger Hand yur Tugend. 
Wie ſchmerzlich Magee niche der Héchfibetrubte Mund, 
Der unfern Geligen bedaurenden Gemeine ! 
Sie mache uns den Verlufk mit tauſend Thranen ‘fund, 
Und zeigt, mje gartlich fie ums ihren Hirten weine. 
Sie xuͤhmet feitten Fleiß, fie preiſet feine Trex, 
Womit ev federjeit die Heerde pflag gu weiden: 
Gie lohet, wie beberst fein Muth gemefen fev, 
Fir -feiner Schafe Wohl, als Chriffi Knecht, gu leiden. 
Gott lobne! ruffet fle, Gott lohne dein Gebeth! 
Dein Wachen, deine Muh, dein Pflanzen und Begießen! 
So lange fich hie Welt in ihren Angeln dreht, 
Wird dein Gedaͤcheniß auch im Gegen bleiben muͤſſen. 
Der Heiland, deffen Amt du hier gefuͤhret Haff, 
Bergelte deinen Fleiß vor ſeinem Angefichte ; 
Und ſchmuͤcke nun dein Haupe, nach uͤberſtandner Laff, 
Mit jenem ewigen unwandelbaren Lichte. 

So ſeufzt das treue Volk, das ſeinen Tod beklagt. 
"Bos kann, was ſoll cin Sohn au ſolchen Wuͤnſchen ſetzen? 
Genug, wenn er gum Schluß die kurzen Worte ſagt: 
Mein Vater! laß mirs zu, dich ewig hoch zu ſchaͤtzen. 


\ 
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Als er aus feinem Vaterlande 


_ gieng. | 
. Sin Jenner es 1724 (ten Jahres. 


5 Auge will ſich noch vor Wehmuth uͤberſchwemmen, 
Benn. der geſtoͤrte Ginn an jenen Tag gedenkt. 
Ich kann nicht mehr den Strom verhaltner Klagen hemmen, 
Weil. ich den Gus: ſo ſchnell aus Koͤnigsberg gelenkt. 
O Schrecken! welches mir die Geiſter eingenommen, 
O Schraecken! das mir Mars durch feine Wuth erweckt: 
Bon dic iff dev Entſchluß von meiner. Flucht gekommen, 
Der anbre faſt kody mehr, als meine Bruſt, erſchreckt. 
Ich borte hier und dar ei warnend Wore erſchallen; ” 
Cit jeder war bemuͤht und ſehr beforgt um mic. 
Mair. fprach:. Sh wurde bald in ſchlaue Hande fallen, 
Sa mancher ſtellte ſich faſt allzu jaͤmmerlich. 
Bald iſt ein Heiner Brief aus guter Hand erſchienen, 
Der. als ein Donnerſchlag, mein bloͤdes Herz zerſchellt 
Bald kam cin lieber Freund mit angſterfuͤllten Mienen, 
Und iprach: Es wurde mir betruͤglich nachgeſtellt. 
Bald drang:ein falſcher ‘Muff in die beſtuͤrzten Ohren 
Ich waͤre wirklich ſchon Bellonen unterthan. 
Bald Hat ein banger Mund den leeren Eid geſchworen: 
Man ‘fibre mich bereits sur vollen Uebungsbahn; 
Man habe mich ſchon laͤngſt ind dike Bush gefehvichen, 
. Das Freygebobrne ſtracks zu Sclavenkindern macht. 
Go. pflegte Freund und Feind mich ſtuͤndlich gu. betruͤben; 
So ward von jedermann an meinen Fall gedacht. 
Zwar anfangs konnte mich fein Warnungsbothe ſchrecken: 
Man ſagte dieß und das: ich lachte nur dazu. 
— Kein 
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Kein Draͤuwort fonute mir bie mindfle Furcht erwecken, 
Ich dachte jedergeit: wer iff fo frep, wie du? 
Bulege beftegten mich die wohlgemepnten Worte, 
Die mancher trene Mund mie in das Ober gefege. 
Ich traute mic nicht mehr an dem beliebten Orte, 
Der meinen Geiſt bisher mit vieler Luſt ergese. 
Der unverboffte Schluß ward ploglich abgefaſſet, 
Der Schluß, der eine Fluche aus Koͤnigsberg beſchloß; 
Der Schluß, bey welchem mir das Angefiche erblaſſet, 
Als das betruͤbte Wort von meinen Lippen flog. 
Ach! rief ich bey mie ſelbſt, du grimmiges Gefthicte ! 
Was treibe ‘mich deine Hand fo ſchleunig in die Flucht! 
Berhangnif! andre doch die gornerfullten Blice, 

Dadurch dein Eifer nur mein groͤßtes Unglud fiche. 
Was drohet mir dein Arm mit dew verwuͤnſchten Waffen? 
Du weift ja, daß ich mich Bem Muſenchor geweiht. 
Was hab ich mit dem Mars, dem Kriegesgott, gu ſchaffen? 
Der mir dennoc) fo oft mit feiner Knechtſchaft draut. 

Doch bald erholten fich die zagenden Gedauken, 
lind fagten: ach vieleicht befoͤrdert dieß dein Gla! 
Vieleicht fubrt Neh dee Here in feiner Weisheit Schranten, 
Durch den ſchon oftermals geſpuͤrten Vaterblick. 
Alſo verkehrte fich die Furcht in cin Bertrauen: 
Wiewohl cin neuer Schmerz bekraͤnkte meinen. Ginn, 
Ich follte manchen Freund gum legtenmale ſchauen, 
Dem ich verwandt, befannt und lieb gewefen Gin. 
Ich follte unverhofft der Goͤnner Haus verlieren, 
Die meine. Schwachheit oft durch ibre Huld geſtuͤtzt 
Mein Schickſal wollte mich nach fremden Oertern fahren, 
Wo mich, fo viel ich weis, Fein gleicher Schild beſchüͤtzt 
Ja, ja, ich fuͤhle wch, wie dem beklemmten Heryen, 
Bey manchem Legungswort fo fcleche gu Muthe war: 
Sonſt pflegte hier und da mein freper Mund gu ſcherzen; 
Doch damals ffellte fich ein tribes Wefen dar. — 
Zwar murde mebrentheils der herbe Schmerz verborgen, 
Indem ich meinen Gram niche voͤllig merken lies: 
Allein 
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Allein mein Herz empfand um deſto mehr die Sotgen, 
Womit der Abſchied mich faſt gar gu Boden ſtieß. 
Doch fehe! auch dieſes iſt niche uͤberall geſchehen; 
Die kurze Zeit verboth die letzte Hoͤflichkeit. 
Ich kriegte manchen Freund und Goͤnner nicht zu ſehen, 
Der mix vieleicht igund mit ſeiner Ungunſt draͤut. 
Ach Werthſte! zuͤrnet nicht. Ich habe niches verbrochen! 
Die abgedrungne Flucht hat mir den Gruß verwehrt. 
Und hat euch ener Knecht gleich nicht zuletzt gefprochen: 
So ſoll es doch geſchehn, wenn ex zuruͤcke kehrt. 
Indeß lebt alle wohl! und bleibet dem gewogen, 
Der eure Namen ſtets in treuer Seelen bite 
Borigo bin ich gwar aus Koͤnigsberg gezoger 
Doch wer aus Preußen voll der cs nie ous ber : 


XL Glegie. 





496. . Cilfte Elegie. 


XI. Elegie. 
Cines Gopnes 


an feine 


Befimmerte Frau Mutter, 


liber Dad Abſterben 


Ihres Eheliebſten. 
1727. 
J. 4 N. 


JS timer Mama! dafern, vor Schmerz und Thranen, 
Ihr tribes Auge noch ein Schreiben leſen Fann: 
Go unterbreche fie ihr Aechzen, Flehn und Stoͤhnen, 
Und fchaue diefes Blatt mit muntern Bliden an. 
Es koͤmmt von ihrem Sohn, durd mebr als fechzig Meilen, 
Hus Leipzig, welches ihn gu ſeinen Muſen gable; 
Und fol ihr igt von ibm den Troſt und Rath ertheiler, 
Daran es ihm doch ſelbſt in ſeinem Kummer ſehlt. 
Ihr Schatz, mein Vater ſtirbt! O Zufall, reich an Schmerzen! 
Sie klagt; mein Auge thraͤnt, und mein Geſchwiſter weint. 
Des Hoͤchſten harter Schluß greift allen nach dem Herzen, 
Und ruͤhrt uns heftiger, als mancher denkt und meynt. 
Sie ſelbſt bedauert den, den die geweihten Bande, 
@Den ihr der Ehebund in Arm und Herz geſchraͤnkt; 
An deſſen Liebe ſie, auch itzt im Wittwenſtande, 
Mit unaufhoͤrlicher und zarter Wehmuth denkt. 
Es war das achte Jahr, ſeit dem ſie ſich verbunden, 
Seit dem ſie ihm ihr Herz, ſeit er ſich ihr geweiht: 
Und dieſer Sabre Zahl glich einer Sahl von Stunden, 
Go furz. fo angenebm beduͤnkte fie die Zeit. 
Ein Wille wohnte nur in zwo verknuͤpften Geelen, 
Cin einzig Herg fchien nur in beyder Bruſt gu ſeyn: 
Sie fonnten beyderfeits einander nichts verbolen, 
Und fo traf bender Wunſch in allen Geucten ein. 
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Ich ſelber, Theureſte, ich ſelber weis zu zeugen, 
Was ihre Guͤtigkeit, was ihre Huld gethan: 
Denn alles Ihrige ward gleichſam unfer eigen, 
So willig wandte fied gu unferm Beſten an. 
O! wie viel taufend Dank muß ich iby ſchuldig bleiben, 
Den meine Schwachheit ibr miche yu entrichten weis. 
Dik Blatt iff viel gu Hein, denfelben zu beſchreiben, 
Denn keine kurze Schrift fake ihrer Gute Preis, 
Dieß iff dev beſte Troſt, da. uns der Herr betyisbet, 
Und durcd des Vaters Tod gu armen BWeyfen made; 
Daß feine Weisheit ans swat feplaget, doch auch liebet, 
Da er uns, fie, Mama, yur Mutter sugedacht. 
Sie felber wird fich {chon getroſt zu faſſen - miffen, 
Es iff das erſte nicht, daß fie ber Gall betrifft; 
She Ehband wird iby ſchon bas andremal zerriſſen, > 
Drum fennt iby Glaube ſchon der Schwermuth Gegengift. 
Sie weis fich in Geduld und Gottes Rath au (ehisten, . 
Wenn feine Hand gleich drohe, fo halt fie ruhig fil; 
Und ˖ ſchreckt ſein Auge gleich mit zornerfuͤllten Ben; 
Iſt ſie doch uͤberzeugt, daß er ihr Beſtes will. 
Ich ſelber glaube das, doch Schmerzen und VBetruͤben 
Erweckt der Zuverſicht oft Klein⸗ und Zweifelmuth, 
Wer wird mich, fragt mein Herz, ſo, wie mein Vater, lieben? 
Wer iſt in aller Welt, dev mir was Gntes thut? 
Gie, wertheffe Mama! Gie eingig iff die Suge, 
Darauf, nach Gottes Huld, itzt unfer Wohl berube: 
Denn trifft uns igo gleich ein Stral entbrannter Blige, - 
Macht ihre Gorgfale doch den meiſten Schaden gut. . 
Der Héchfte fthuge fie nod) lange vor bene Grabe, 
Es fliehe fie der Tod, fie werde lebensſatt: 
Bis fle der Himmel einſt fur alle Tugend labe, 
. Die fie allhier an uns, und fonft erwiefes hat. 
Wir werden fie indeß als trene Kinder ehren, ; 
Da fie fo muͤtterlich fuͤr unſer Bohl gewache; 
lind niemals in der Welt was licbers ſehn whd hoͤren, 
Als wenn der Herr ifr Haus zum Segenshauſe mace. 
Si XIL, Clegie. 
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XII. Elegie. 
Bey dem 


Hoyer- und Biemanniſchen 
Hochzeitfeſte in Koͤnigsberg. 
1735 im Jenner, 


—5— du mich noch kennſt, hochwerthe Jungfer Muhme! 
GSeit dem eilf Jahre mich von Konigsberg getrennt 
Dafern mein Namen dir im Tadel oder Ruhme, 
. Geit dem mich Meißen naͤhrt, zuweilen ward genennt: 
Go nimm dieß feohe Blatt ver. deines Oheims Handen, 
Der dich in Leipzig ehrt, mit holden Blicken an; 
Und glaube, daß man fich soar in die Fremde wenden, 
Jedoch fein Gaterland niche gang vergeſſen Fann. 
O neitt, es wacht cit Trieb in Adern und SGebluche, 
Der wns die Heimath niche fo gar verbannen lage; 
Am wenighen bab ich fein fo verſtockt Gemuͤthe, 

Daß Roͤnigsberg mir nicht oft Seufzer ausgeprefie. 
Gon Seufyern ſchreib ich hier; doch wirkte fie bein Leider; — 
O nein, die Sehnſucht nur, nach Umgang deiner Art: 
Dabey mir Gachfen oft, auch mittens in den Freuden, 
Daran mirs nie gebvach, gu einer Wuͤſten ward. 

Zehn Jahre Hatten mich am Pregelſtrom geſehen, 
Wo Albertine mich an Kuͤnſten reich gemacht: 
Als ſchnell und unverhofft der ſtrenge Riß geſchehen, 

Der mich wet ales das, was mid) vergnuͤgt, gebrach 
Gefchwifter, Aeltern, Luſt und Hoffnung gieng verloHren; 
Wie manch verivandted Haus ward mir zugleich geraubt! 
Bey vielen, die ich mir gum Scherz und Ernſt erfohren, 
Ward mit, wie-haet cS ek, kein Abſchiedskuß erlaubt. 








Auf ein Herhyeitfe 499 


Wie traurig fubr ich doch durch die beliebter Gaffer, - 
Die ich, dev Ahndung nach, gum legtenmale fap! 
Und fuchte fic) mein Geiſt gleich mit Vernunft gu faffen: 

Go waren mir doch oft die heißen Thranen nab, 

Auch Biemanns theured Haus war in der Bahl gu finder, 

Auf deffen Gehwellen man mir klaͤglich nachgeſehn: 
Denn niemand konnte noch des Schickſals Schluß ergruͤnden; 

Ob durch bie Trennung mir wohl oder web geſchehn? 
Ich dachte tauſendmal an die vergnuͤgten Stunden. 

Die mir, belobte Braut! dein edles Haus geſchenkt; 
Bep dem ich mehrentheils den beſten Schutz gefunden, 

Wenn mein Vertrauen ſich zu ſeiner Huld gelenkt. 

Lind was fir Guͤtigkeit bab ich von der erfahren, 

Die dich, du ſchoͤnes Kind! als ihre Tochter liebe, 
Die kluge Taßmannin, die die in fruben Jahren 

Den beſten Brautigam gum Cigenthume giebt. 

Ich ebre fie dafuͤr, und werd es nie vergeſſen; 

Es siert fie Redlichkeit, und Tugend und Verſtand. 
Wer dieſes lefen wird, kann leicht daraus ermeffen, 
Daß ich in Meißen noch dergleicher Haus niche fand. 
Mein, wen wundert das? Sieht nicht an jedem Orte 

Ein jeder nur auf fich und feines Hauſes Flor? 
Bo 8 an Gelde fehlt, da finden guͤldne Worte, 

Und ſpraͤch cin Engel fie, fein aufgeſchloßnes Ohr. 

Die Tugend dringt gwar durch, doch erſt nach langem Streiten; 

Das Wiſſen hebet gwar, dod) nur durch fauren Fleiß: 
Jedoch, es iff vorbey! Was hat eS gu bedeuten! 

Ein Kranz ſteht doppelt (chin, auf Arbeit, Muh und Schweiß. 
Wohl dem! dev feineh Schatz im Ropfe bey ſich traͤget, 

Der Sugend eifrig dient, menn er dad Lafter hoͤhnt, 
Geduld und Aemſigkeit in flarfem Herzen Heget: 

Kein Zweifel, daß zuletzt ihn auch das Gluͤcke Fréne! 
Nur eins vergnugt den Ginn, went ev zuruͤcke denket, 

Daf keine Nymphe mid) am Pregelufer band; 

Daß ih in Koͤnigsberg mein Herze nie verfchentet, 

Woſelbſt man doch fo viel. galante Kinder fand. 

oo - Jia Ihr 
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Shr Schoͤnen! lake euch nur mein Trogen niche misfallen! 
Ich bab euch ſtets verebrt, und hart euch gern geliebr: 
Wein es war beftimme, ich follt aus Preußen wallen ; 
Wie Hatt ich euch dadurch, wie hate es mid) betruͤbt! 
Wie ſchmerzlich fcheidet fichs, wo eine Liebſte weinet ? 
Wo man fich trennen foll, und gar nichts boffen daef: 
Und wenn die Wiederfunfe wohl gar unmoͤglich fcheinet. 
In Wahrheit, fold cin Riß verleget gar gu ſcharf! 
Doch davon wußt ich nichts. Cupidens Rofenbande 
Riß damals meine Fauſt ohn alle Muh entzwep. 
Mich hielt in Preufen nichts; und ſelbſt im Meifnerlande 
Blieb meine flarkle Bruf— von Amors Stricter frey. 
' Bwar hatte mic) einmal ein ſchoͤnes Rind gebunden, 
Doch als ein andrer fam, fo fand er gleich Gebsr: 
Und weil ich dergeffale die Treue nicht gefunden; 
Go ſchwur ifs Amorn gu: ich lich hinfort niche mehr! 
Wiewohl der loſe Gaſt hat fich an mir gerachet, 
Er lockte mich febr ſchlau bis an den Beichfelffrand: 
Da ward mein fprodes Herz Hurch feine Mache gelhwacher, 
Da fublte meine Bruf— cin unbezwinglich Band. 
Doch Amor nicht allein; das Chor der Caftalinnen 
' Und Dallas felber fat dieß Band fo fef— gemacht. 
Weil diefe fid) vereint, fo mußten fie gewinnen, 
Sonſt Hatt ih Amores Pfeil unfebloar ſtets verlacht. 
Sechs Fabre find es fafk, daß ich die Feſſel trage, 
Die Beit und Ferne niche gu brechen fabig wor. 
Geliebtes Vaterland! vergich mir, wenn ich fage: 
Du ſtellſt der Welt dadurch ein feltnes Beyſpiel dar. 
Verzeih 8, ſchoͤne Braut! daf ich mit meiner Liebe, 
Bey deiner Hochzeitluſt, dir fo befchwerlich sin; 
Und ffirt dir dieſes Blatt im mindſten deine Triebe: 
Go wirf den ſchlechten Reim nur ungelefen hin. 
in theurer Brautigam muß keinen Ruf vermiffer: 
Erlaub ifm, was er wunfeht, er Hat ein Recht dazu. 
Er liebt dich, wie er folls ich kann es leichtlich ſchließen, | 
Und glaub, in Koͤnigsberg ‘i nichts fo ſchoͤn, als du. 
| Gedenk 
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Gedenk ich der Geffalt, die deine Kindbeit zeigte, 
Als du noch niche einmal das ſechſte Jahr erfuͤllt: 
So weis ich, daß dein Blick fehon Herzen gu ſich neigte; 
Denn deine Schoͤnheit war der Mutter Ebenbild. 
Die wird die Anmuth niche bey reifern Jahren ſtralen! 
Nur ſchade, daß ich dich niche ſelber kuͤſſen oll! 
Ich thaͤt es gang gewiß gu wiederhoblten malen, 
Und ſpraͤche: Dieſes iſt der nahen Freundſchaft Zoll. 
Laß, werther Braͤutigam! dich nicht den Scherz verdrießen; 
Mein Droben iſt umſonſt, ich bin zuweit entfernt. 
Ein Oheim doͤrfte ſonſt noch wohl die Muhme kuͤſſen: 
Doch itzt hat ſie die Kunſt zuerſt von dir gelernt. 
Woblan, begluͤcktes Paar! genieße deiner Jugend, 
Gebrauche dich der Zeit, das Gluͤcke lacht dich an: 
Damit auf naͤchſten Herbſt ein Abdruck deiner Tugend 
Der neuen Großmama im Schooße ſpielen kann. 
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XIII. Clegie. 


An eine junge Hidterinn 
in Oresoden. 


~ 


1732. 


“Coctinn, twas ich juͤngſt von deiner Hand gelefen, 
Hat mich von Anfang gwar mit vieler Luſt ergege: 
Doch fchade! daf fie nicht auch dauerhaft gewefen, 

Weil mich der Schluß gelehrt, was du dir vorgefege. 
Du willff, fo droheſt du, den Muſenberg verlatfen, 

Den doch dein Auge ſchon, fo nabe vor fich fiche; 

Und das gelebrte Chor der Mugen Schweſtern haſſen, 

Ob deine Neigung did) gleith fie gu lieben zieht. © 
Iſts moͤglich? darf ich div in dieſem Stuͤcke glauben? 
Unnd ſchreibt dein Riel niche mehr, als dein Gemuͤth gedenkt? 
Go fprich, was dann dir wohl die Luſt gum Dichten rauben? 

Und was fat dich fo ſchnell auf dieſen Schluß gelente? 
Hat Phoͤbus dich erzuͤrnt? Hat cine von den Schoͤnen, 

Die feine Schweſtern find, dich hoͤhniſch angefehn ? 

O nein, das chun fie nicht; ja ſelbſt von ihren Soͤhnen 

Sik deiner Poefie bisher Fein Leib geſchehn. 

Du ſprichſt hier: Dieles iſts, was ich hinfubre ſcheue; 

Mas (cone euch Dichter niche, und ſticht euch oft den Sraee. 
Gefchieht nun auch an mir, was ich mir prophezeihe, 

Go wird aud) dermateins mein Vorwig offenbar. 
Doch, (hone Dichterinn! die Yurche iſt ungegruͤndet, 

Die weiter niches beforgt, als diefe Tadelfuche: 

ind 
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Und wenn dein ſcharfer Gian. nichts mebr gu fuͤrchten finder, 

Go nimmſt bu vow. Parnaß noch viel gu frah die Flucht. 

Erwaͤge nur einmal mit ungeſtoͤrten Ginnen, ; 
DaF Manner unter ſich ganz ungezwungen find. 

Man fchenkt einander nichts, und lage fic) aie gewitmen, ~ 
So lange Momus felof— noch einen Tadel finds. 

So, wie mans andern macht, fo machens andre wieder, 
Das Echo fchallt zuruͤck, wie man zum Walde ſchreyt. 
Cin aufgebrachter Kiel lege alle Sanftmuth nieder 
Und weis aus Rachgier oft von keiner Hoͤflichkeit. 

Ganz anders geht es ju, wo fchine Kinder. fingen: 
Wer wollte da fo ſcharf auf ihre Lieder ſeyn? 
Wer ließe fich fo gar den Unverſtand begwingen, 
Der zarten Laute gleich--den Untergang zu draͤun 
Fuͤrwahr! das hieße ſich der Grobheit ganz ergeben, 
Das ware zweifelsfrey der groͤbſte Baurenftreich! . 
Wo bliebe wobhl dabey die; Bee geſchickt zu leben? 
- Bas war an Aberwitz dergleichen Spoͤttern gleich? 
Sieh auf das Alterthum, und die darinn gefchrieben; 
Gieh auch gu diefer Beit die Dichterinnen att: 
Ja blick auf alle die, fo Phoͤbus je getrieben, 
Und ſprich, ob-irgend dich iby Schickſal ſchrecken fann? 
Wer hat die Sappho denn fo grimmig angefochten? 
Wer hat die Scudery und Schurmanninm verhohue? 
Kein Wunder! Phoͤbus ſelbſt hat ibren Kranz geflocheen, 
Und ibre Scheiteln auch mit eigner Hand gefrdnt. 
Zwar hab. ich auch gebsrt, daß kurz vor unſern Zeiten, 
Der Preufen Moͤllerinn den Laͤſterzahn empfard: 
Allein, was atte doch bas Ungluͤck zu bedeuten? 
Da ihre Großmuth ef mit Lachen uberwand. 
Shr Namen bluͤht gleichwohl, man ehret ihre Schriften; 
(Bes ibrer Spotter Zahl deckt die Vergeſſenheit: 
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Was ſaͤumſt du denn fo ſehr, aud) dir cin Lob gu ſtiften? 
Warum verachteſt du den Beyfall fpater Zeie? | 
Ermuntre deiner Fleif, den Muſen nachyueiless, | 
Die dix mit. folder Pracht bereits vor Augen flehn! 
Bee Rubms erjagen will, der muß niche viel verweilen, 
Und niemals furchtfam ſeyn, auf edler Gpur au gebn. | 
Entſchleuß dich alfo mur, die Muſen abzubitten, 
Die du, ohn ihre Schuld, fo ſehr beleidigt Haff. 
Ich felber fleh fle an, den Born nicht auszuſchuͤtten, 
Den fle und Phoͤbus ſelbſt ſchon wider dich gefage. 
Ih weis, fie werden dir den Fehler leiche- vergeiben, 
Wenn bu nur froͤmmer wirſt, und Befferung verſprichſt 
Und wie wid ſich Berlin bey deinem Ruhme freuen, 
Dern du den Lorber einſt, als ſeine Tochter, brichſt! 


J 
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Schreiben eines srauenzimmers 
an 


Eine vertraute Sreunbine, 


273 3 


Gin hin dieß Meine Blatt, galante Coͤleſtine! 

Es Esmme ja, wie du ſiehſt, von keiner Mannerhand. 

Drum wundre dich mur nicht, wenn ich mich viel erkuͤhne, 
Es hat bir dice Gebrift tein Bubler zugeſandt. 

Dein Jahrfeſt macht mich froh; mein Wunſch foll dic verehren: 
Die Freundſchaft fodert es, die Liebe reizt mich an. 
Und will mich oͤfters gleich mein Unvermégen fidren; 

Go wird gleichwohl der Pflicht dadurch genug gethan. 
Mein, wie ſoll ich dich an dieſem Feſte binden? ' 
Was ſchenk ich, Schoͤnſte! dir, das dir gefallig fey? 
Ich finne hin und Her, und weis doch niches gu finden, 
Als ein ergebnes Herz voll ungefarbter Treu. 
Wie das? ſprichſt du, dein Herg? du halk ja ſtets geſchwiegen, 
Wenn andre mich damit aufs eifrigfte beſchenkt; 
Und haſt es irgend fchon, mit herglicherm Vergnuͤgen, 
Auf ſonſt was ˖ Artiges, das dir gefallt, gelenkt. 
Ach freylich, ſchwieg ich wohl, wenn ſich zwo ſtolze Schoͤnen 
In meiner Gegenwart um deine Huld bemuͤht: 
Warum? ſie ſchienen nur mein Weſen zu verhoͤhnen, 
Weil alles itzt auf Geld, auf Staat und Anſehn ſieht. 
Doch, Werthe! prife nur mein redliches Gemuͤthe, 
Komm, waͤge meine Treu, und jener Schmaͤucheln, ab: 
Go findeſt du gewiß mein Herz von aͤchter Guͤte, 
Da dir ſo mancher Mund nur leere Worte gab. 
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Memwohl du kennſt mich ſchon, und wirſt mich nĩcht verſthnuüte 
Brennt gleich mein kleines Licht bey jenen Gonnen (rng: 
Ja fol ich gleich dein Herg niche gang vor innen fehen; 
So oͤffneſt du mir doch des Herzens Vorgemach. 
Ich bin vergniigt damit, und Habe nichts verlohren 
Benn gleich Angelica bey groͤßerm Gluͤcke lade: 
Und tenn ſich gleich die Bruſt der ſtolz gefinnten Floren 
*Daffelbé, wie fie glaub, yur Reſidenz gemacht. 
Ei Vorzug bleibt mir doch, der meine Großmuth met 
Daß die Verwandtſchaft mich, wiche fle, mit die verdinh: 
Denn da mein Bruder dich, als eine Schweſter efret, 
So glaub. ich, daß auch wir. genau verſchwiſtert fi. 
So nimm denn, ſchoͤnſtes Kind! mein Herz zum Angebinhe 
Und glaube, daß es dich, bis in die Grube, liebt; 
Jo, daß ich bloß in dix mein ſchoͤnſtes Labſal finde, 
Dergleichen mie gewif mein eigen Glick nicht gictt 
Der Himmel ſchenke die nun bald ein ménnlich Sex — | 
Das dich fo treu und gart, als meine Geele ment; 
So fprech ich dermaleinſt, bey dem verliebten Bde: 
“Dev Himmel hab an euch das ſchoͤnſte Paar vert. 


. Gets 
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I. Geſang. 
Auf das Abfierben 
Herrn Hauptmanns von Liittig 
Hochwohlgeb. 
Im Namen ſeiner dreyen Soͤhne. 


ch, unſer Vater ſtirbt! Es ſinket Haupt und Herz; 
Die Glieder beben uns; o ungemeiner Schmerz! 
Verhaͤngniß! halte ſtill mit deinen Donner⸗ 
ſchlaͤgen; 
Gie find fuͤr uns gu hart, o Herr! laß did bewegen! 
Jedoch du hoͤreſt nicht. Man oͤffnet ſchon das Grab; 
Man ſenkt des Vaters Leib und unſre Luſt hinab. 
O ſtürben wir mit ifm! fo duͤrften unſre Klagen 
Ihn nicht voll Gram und Leid und Schmerz zu Grabe tragen. 


O uͤrnendes Geſchick! warum bit du enthrannt? 
Bnd warum reißeſt du, mit zornerfuͤllter Gand, 
Miche folche von der Welt, die durch verderbte Gitten, - 
Folk ſtuͤndlich Pflicht, Bernunft und Tugend uͤberſchritten? 
Die Gott ein Scheuſal ſind; die nur der Welt zur Oual, 
Den Frommen zum Verdruß, und ihrer Kinder Zahl 
Nur yum Verderb gelebe:, indem ihe boͤſes Leben 
Ein allzudeutlich Bild dev Bosheit abgegeben. 
I Warum 
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WS arum ſtirbt dieſes Haupt, des Adels Schmuck und Rupa! 
Warum ſtirbt diefe Bruſt, der Sugend Gigenthum? 
Warum weicht diefer Geiſt, cin Muſter des Verſtandes! 
Barun ſtirbt Luͤttig doch, die Bier des Sachſenlandes! 
Der Vater, der fein Haus mit folchem Wig regiert, 
Der uns mit Wort und Thae gur Tugend angefuͤhrt! 
Warum wird ſolch eit Mann, dew alle preifen muͤſſen, 
Go frith, fo unverhofft der Unterwelt entriffen? 


O Sag! dev unite Luft, als duͤnnes Glas, serkhlis 
H. Gloctenfthlag! der mehr ein kindlich Obe bewegt, 
Als wenn cin ſtarker Knall aus finftern Wolfen brille, 
Die Stadt, das Feld, den Wald mit Bangigkeit erfull: 
Ja Thurme niederwirft und Eichen niederfehmeift, 
Den allerſtaͤrkſten Stamm aus feinen Wurzeln reife, 
Den dicen Strumpf zermalmt, die feften Aeſte fplittert, 


_ Und durch fein Krachen macht, dag Grund und Boden ſhuten 


Geliebtes Vaterherz! wit ſchauen nod zuruͤck 
Wie treulich ſorgteſt du fir deiner Kinder Gluͤck 
Wir ſehn dich itzo noch, mit ernſtlichen Bemuͤhen 
lind vaterlicher Zucht, uns gu der Weisheit zieben. 
Du ſollſt uns kuͤnftig auch, durch deiner Tugend Schein 
Cin Leitſtern auf der’ Babu gum mabren Lobe feyn; 
Dein Bepfpiel foll uns noch, zur Folge deiner Abner, 
Auch da das Grab dich deckt, die rechten Wege bahnen. 


Nie wuͤrdig Hat dich fonft der Hauptmannsſtab geſchmuch 
Wie tapfer Pat dein Arm das ſcharfe Schwert gett 
Das Vaterland beſchützt, dem Fuͤrſten treu gedienet, 
Der Billigkeit yu tvog, ſich Feiner Shae erkuͤhnet! 
Rie Grauſamkeit und Wath in Kriegeszeit veruͤbt; 
Auch mitten in der Schlacht Erbarmen ausgeuͤbt; | 
Und nicht, wie Barbarn hun, durch Eiſen, Brand und Morte — 
Ergrimmten Baͤren gwar, nicht Helden: gleich geworden. 6) | 
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So wie ein junger Baum, der keinen Gaͤrtner hat, 
Ohn alle Wartung ſteht; krumm, ungeſtalt und matt, 
Verwildert und verwirrt den ſchwachen Gipfel neiget, 
Weil ihn ein jeder Wind bis an die Erde beuget; 

Wo er im Rothe liegt, verfaulet und verdirbt, 

Wenn Rinde, Gaft und Mark vor Feuchtigkeit erftirbe: > 
Go fann es uns ergebn, da wir beſtuͤrzt empfunden, 
Durch dieſen Todesfall fey unſre Suche verſchwunden. 


Sor Freunde! nehmt euch doc verlafner Wepſen an, 
Erfeget, was uns feble, thut das, mas der getban, 
Der uns fo weit gebvachts und zeigt an eurer Gite, 
Wo niche ein vaterlich, doch eit geneigt Gemithe. 
lind, bu Allmaͤchtiger! der du dev Wepſen pflegſt, 


Sie zarten Muͤttern gleich, in Liebesarmen traͤgſt, 


Entzeuch uns nicht die Huld! Denn wo wir die nar Habene 
Go iffs, als hasten wir den Vater niche begraben, 


Indeſſen cube wohl, bu hochgeſchaͤttes Saupe! 
Da dir cin fruber Sod des Alter$ Krone raube; 
Go wird cin Gternenglany, in Galems guldnen Zimmern, 
Als Heiner Tugend Lohn, auf deiner Scheitel (chimmern. 
Ach nimm den lesten Dank fur deine Gorgen an! 
Denn da mar deinen Leib niche ferner ehren kann, 


. Goll weder Tod noch Staub die Kindespfliche verwehren: 


Dir kuͤſſen deine Gruft, und negen fie mit Zaͤhren. 
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I]. Geſang. 
Als 


Herr Karl Eraſmus von Maltitz, 
aus dem Hauſe Kotſchka, 
im Jahre 1727 den 25 May ſelig entſchlief. 


free en sie 


n Vaͤiter! eiiprt bein Grab, bein friibes Grob mich nid, 

83 kann ich fonder Schmerz an deinen Tod gedenken 
So miffe mir die Luft des Odem niche mehr ſchenken, 
Go goͤnne miv hinfort fein Tag das Sonnenlicht! 
Jedoch, was brauche es viel? Ich weis, dein theurer Schatten 
GErinnert (ich annoch, wie hoch ich dich geſchaͤtt; 
lind was fiir Ehrfurcht wir im Leben vor dir Hatter, 
Die niemand unter uns mit Vorbedacht verlest, 


Und zieht den Schluß baraus: wer mich vorber geliebet, 
Den Hat auch aweifelsfrey mein Todestag betrithet. 


oe. 








Ya, hochgeſchaͤttes Haupt, dein Abſchied faͤlt mix ſchwer! 
Was hab ich, nicht an div beſeſſen und verlohren? 
Du warſt ja mir gum Heil in Rath und Troſt gebohren; 
Mus diefer Quelle floß mie mancher Gortheil her. 
Ich war zwar vaterlos; allein dein kluges Rather 
Erfegte, was mir noch in manchem Stuͤck gebrach: 
Weil beine Regeln mir der Lebren Statt vertraten, 
Die mir mein Vater gwar im Leber ſelbſt verfprach ; 
Doch die hernach fein Sob mir geitiger entriſſen, 
Als ich mein Gluͤcke ſelbſt recht feſt zu gruͤnden wiſſen. 


Das 
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Was tann ih dir igund fiir ſolche Vatertreu, 
Fir Dankbarkeit und Preis im Garge noch ~entrichten? 
Wie gable dir meine Hand den Abtrag ihrer Pflichten? 
Wer fagt mir, wie die Schuld recht abjutragen fey? 
Goll ic ein Ehrenmaal aus Erz und Marmor legen, 
Has mehr den Lebenden, als Todten Ehre bringt; 
Und in den Tafelſtein mit heller Goldſchrift aͤtzen: 

Daß hier die Sterblichkeit ein ſolches Haupt bezwingt; 
Das wegen praͤchtiger und ungemeiner Gaben, 
Die Unvergeßlichkeit zum Eigenthum wird haben? 


Wiewohl Metall und Stein bezwingen nicht die Zeit; 
Ihr Zahn verzehrt die Pracht der ſchoͤnſten Ehrenmaͤler, 
Und ſchonet oft das Lob der allergroͤbſten Fehler 
Der irrenden Natur, aus blinder Zaͤrtlichkeit. 

Kant niche die Schmaͤucheley anf der Syrannen Grifter, 
Die doch Verninftigen nur Moͤrderkammern find, 

Manch unverdientes Denk⸗ und Dantgerufte iften 2 
Wobey ein Witziger gewiß ben Srweifel finde: 

Wenn -todte Laffer auch mit folchem Lohne prangen, 
Wie Fann die Sugend denn dergleichen Gold oerlangen ? 


Mein, edler Maltitz, nein! dein Lob muß feffer ſtehn. 
Du haſt die Ewigkeit durch Tugenden erworben: 
Drum wird dein hohes Lob, obgleich bu abgeftorben, 
Vielweniger als Erz, Metall und Stein vergehn. 
Wie hat niche deine Fault firs Vaterland gefochten, 
Als deine Tapferkeit in Brabant Waffen trug! 
Und was fir Kronen hat div dein Verſtand geflochten, 
Wenn deine Geele nie ein Unfall niederſchlug! 
D konnt ich alles dieß nach Herzenswunſch befehreiben! 
Es folie nichts von dir der Nachwelt fremde bleiben. 


oat Rt Nur 
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Nur Schade! daß dein Stamm mit dir zu idl 
Daf dein erworbner Ruhm auf teinen Erben fallet 
Dein Wandel wuͤrde fonft yum Muſter vorgeſtellet, 
Und deinen Sohn gum Spoen, um deftomebr. exbife. 
Doch dein Gefehleche verliſcht. Dein Waper wird gerfthlaga. 
Go geht uns abermal ein Schmuck des Landes ab! 
Und mer hinfuͤhro wird nach dem von Maltitz frogen, 
Den weiſet man betruͤbt an meines Batters Grad, 
Und fpricht: Seht da! dieß Grab verdecte in ſeinem rut 
Den allerletzten Zweig von diefem Ritterhauſe. 


Veh weis, Betruͤbteſte die kinds und ſchweſterich 
Den femerslichen Verluſt des Seligſten beflagen ; 
Die Wunden find ſehr tief, die ihnen Gort gefehlogen: 
Doh ihre Großmuth felbf— exhale and ſtaͤrket ſich. 
Sie ſind von Heldenart, fein Fall kann ſie befiegen; 
Kein Schmer}, fo grok ex iſt, bezwinget Ibren Mus. 
Dann ſpuͤrt ihr frommes Herz an allem ein Veryin 
Was Gottes weiſer Rath mit ſchwachen Menſchen se 
So will ich denn, an ſtatt fle ſpaͤten Troſt gu Lefres 
Ded theuven Maltitʒ Grad mein Lebenlang vereprer 
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m. ering 


! Hrn. D. Ludwi ug, Schroͤtern, 


Stiftskanzlern der meißniſchen Stiftsregierung 
zu Wurzen, und Dechanten des Obercapitels 
daſelbſt, 


uͤber Das Abſterben 
Seiner Gemahlinn, 


1732 ben 28 Dee. 
Sm Namen anderer, — 


: fe fich die wilde See bep Bind und Detter rege, 
he Der Wellen graue Fluth ohn Unterlaß bewegt, 
# Un allen Ufern ſchaͤumt, und ſelbſt den Landmann ſchrecket, 
1 Dew doch ver Felſen Schutz vor ihrer Wuth bedecket: 
@ Go iff der Lauf dev Welt. Hier herrſcht der Unbeſtand, 
Hier beut ein Ungeſtuͤm dem andern ſtets die Hand: 
Mer ihren Kluthen traut, fann -nirgends (lille ſtehen, 
Und muß oft, eh er glaubt, zerſcheiternd untergehen. 


@ ww G@ * & 





Allein, wie dorten ſich cin kluger Steuermann, 
Durch Tau und Anker, doch ganz feſt erhalten kann; 
Wenn gleich der Winde Born auf Maſt und Gegel ſtuͤrmet, 
Und das empoͤrte Meer ſich noch ſo graͤßlich thuͤrmet: 
So kaͤnn auch in der Welt ein Chriſt geruhig ſeyn; 
Denn ſtuͤrmt das Eitle gleich auf ſeine Großmuth ein, 
Go bleibt ſein Herz dennoch, in reicher Tugendfuͤlle, 

Mit Gottes Rath vergnuͤgt, und in gelaßner! Stille. 
s 2 KE 2 Dies 
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Dig iſt dein Ebenbild, erblichne Kanzlerinn! 

So ſchildert unſer Schmerz den ungeſtoͤrten Sinn, 
Der dich bisher gefchimuct. Wn Tugend und Verſtande 
Warſt du gewiß der Preis der Stillen in dem Lande. 

Ein Anker hielt dich feſt, das war die Froͤmmigkeit: 
Die, mitten in dem Strom und Strudel dieſer Zeit, 
Die Herzen ſicher macht; und mitten in den Stuͤrmen 
Der ſchnoͤden Eitelkeit, die Seelen kann beſchirmen. 


Dein Ebhſtand war gewiß ein ruhig Paradies, 
Wo Lieb und Eintracht ſich in voller Schoͤnbeit wies; 
Wo Treu und Zaͤrtlichkeit dein Ehgemahl vergnuͤgte, 
Wenn bepder ſtille Glut tein Ungluͤcksſturm beſiegte. 
Wie keiner Wolken Flor des Himmels Antlitz deckt, 
Da, wo des Atlas Haupt ſich durch die Luft erſirect: 
So war, o Kanzlerinn! die wir itzund beklagen, 

Dein Ehſtand, wie ein Jahr von lauter ſtillen Tagen 


Wie ſanft war nicht dein Wort und angenehmer Mund, 
Wie klug die Kinderzucht! Wie wußteſt du den Grund 
Der wahren Gottesfurcht fo meiſterlich gu legen, 

Wenn andre nur ihr Kind der Welt zu opfern pflegen. 
Darum gelung dirs auch! drum ſaheſt du ſo fruͤh 

Die hoͤchſterwuͤnſchte Frucht ber angewandten Muͤh; 
Darnach viel Aeltern ſich mit gar yu ſpaͤten Thraͤnen, 
Sehr oft aus eigner Schuld, wiewohl vergebens, ſehnen. 


Jor alle, die ihr ſonſt die Selighe getanne, 
Gefteht, mie theuer fie der Liebe feſtes Band 
In Einigkeit bewahrt. Shr Armen! laßt uns lefen, 
Wie eifrig ihre Hand im Wohlthun ſtets geweſen. 
Nahm ſie der Hochmuth ein? Hat fie der Stolz bethoͤrt, 
Daß fle ded Machffen Noth. nicht willig angehért ? 
Mein! Feine Graufambeit Hat iby das Hers verſchloſſen, 
Weil oft iby Augenbtunn aus Mitleid ſelbſt gefloffen. 


% 
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So lange ruhig ſeyn, als Sonn und Gluͤcke lacht, 
Iſt lange nicht ſo ſchwer, als wenn ein Wetter kracht: 
Und gleichwohl hat auch hier die Seligſte gezeiget, 

Daß ihr geſetztes Herz kein Ungluͤcksſturm gebeuget. 

Der Tod beraubte ſie! Man trug faſt alles hin, 

Was ihr am Herzen fag. Doch unfre Kanzlerinn 

Hat nie der Schickung Schluß durch Murren und Beſchweren, 
So hart er ihr oft fiel, geſuchet zu verwehren. 


For cignes Ende gar bat fle nicht ſehr erſchreckt; 
Ihr eignes Grab hat ihr nicht Furcht und Augſt erweckt: 
Sie hieß die ſtille Gruft und ihre Todtenkammer 
Die Freyſtadt aller Noth , die Zuflucht vor dem Jammer. 
Da rubt ihr Leib nunmehr ; der Geiſt iſt bandenlos, 
Geneußt der Stille dort in Gottes Vaterſchooß: 

Wo ihn fein Unfall (erect, und wo, nach Geurm und ellen, 
Die Uuserwablten fich vergnuͤgt gufrieden ſtellen. 


Du hochſtbetruͤbtes Gaus, folg ibrem Bevſpiel nach! 
Man tadelt dich zwar nicht, daß dir das Herze brach, 
Als du ſie eingebuͤßt. Doch laß dir Gottes Willen, 
Der ſtets dein Beſtes ſchafft, die herben Thraͤnen ſtillen. 
Bekuͤmmerter Gemahl! befriedige die Bruſt, 

Und goͤnn ihr unterdeß des Himmels Ruh und Luſt. 
Bis du, nach Gottes Wink, den Weltſturm uͤberſtanden, 
Und froͤhlich wirſt bey ihr im Himmelshafen landen. 
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IV. Gefang. 
Bey dem Grabe 
Herrn Chriſtian Ludewwigs, 


der h. Schrift Doct. 


und Prof. Org. Ariſt. aud) derm. Dechanten 
ber philoſophiſchen Facultaͤt in Leipzig. 








1732 den 20 Senner. 


Vbr ‘Freunde! darf ich wohl bey eures Vaters Gruft, 
Dabhin mein ecigner Gram und euer Dink mich rufft, 

Auch den verflimmten Klang der Seyten borer laſſen, 
Und meiner Wehmuth Kern in wenig Retme faffen? 
Ja fa! ich) fann, ich darf, ich wil und muß es (hun: 
Der Kummer meiner Bruſt laͤßt Hand und Kiel niche rubs, 
Und reizt mich allguftart, um eigner Freundſchaft wegen, 
Auch meine Lorbern ist auf feinen Garg gu legen. 


Nimm dieſe Blaͤtter hin, du hochverdienter Greis! 
Nachdem ich anders dir nicht mehr zu dienen weis. 
Im Leben hab ich dich mit Werk und That erhoben, 
Im Tode muß ich dich mit Wort und Schriften loben 
Du biſt es beydes werth. Dein treffliches Verdienſt, 
Daran du ſtets gebluͤht, daran du itzt noch gruͤnſt, 

Und ewig leben wirſt, muß auch durch mich erſchallen, 
Ja noch in ſpaͤter Zeit der Welt ins Auge fallen. 
Wa 
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Was daͤchte man dereinſt, wenn der gelehrten Welt 
Des theuren Ludwigs Bild noch ins Geſichte faͤllt; 
Wenn ſo viel Tugenden, die ſeinen Namen preiſen, 

Und, Fleiß und Wiſſenſchaft ſich in Geſchichten weiſen; 
Was daͤchte man von mir, der ich ſein Grab geſehn, 
Und laͤngſt ſein Lob gekannt, bevor ſein Fall geſchehn: 
Wenn bey gemeinem Gram, und jedermanns Betruͤben, 
Nur meine Mufe blok gang taub und ſtumm gebtieden ? 


O nein’ der Tugend Loh iſt wahrer Dichter Pflicht: 
Und mehr bedarf dieß Blatt zu ſeiner Zierde nicht, 
Als eures Vaters Fleiß, Verſtand und vieles Wiſſen, 
Dadurch derſelbe ſich der Sterblichkeit entriſſen. 
Kein hochberithater Stamm, fein großes Gut und Slut 
Gab ibm den Gporn dazu, erhitzte feinen Muth: 
Gein Geiſt, fein Gifer ſelbſt erweckte dies Beſtreben; 
Gein edler Trieb Hat ihm den Geffen Sporn gegebee. 


Das eble Schleſien das ſo viel Soͤhne geügt, 
Durch deren. Geif— und. Wig fein Ruhm noch taglidh ſteigt, 
Hat unferm Leipzig laͤngſt unnch theures Pfand vertrauet, 
Nach deſſen VFuͤckkunft es hernach umſonſt geſchauet. 
Drum ruft æs oftermals mit reger Eiferſucht: 
Was raubt die Lindenſtadt mir meines Segens Frucht? 
Sie gebe mir zuruͤck, was ſie von mir empfangen! 
lind mag inskuͤnftige mit eignen Kindern prangen. 


So rief es in der That, als Ludwigs edler Ruhm 
Su ſchnellem Wachsthum fam. Der Juͤden Alterthum, 
Der Sprache Wiſſenſchaft, die Gott im alten Bunde 
Zu ſeinem Volke ſprach; der grauen Zeiten Kunde; 

Die Gottsgelehrſamkeit; die Lehre der Vernunft, 

Und was ſonſt immermehr der Weiſen große Zunft 

Vorzeiten ſchon gewußt, und nach und nach verbeſſert; 

Dadurch ward Ludwigs Gluck in Leipzig ſtets vergroͤßert. 
RE 4 Die 
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Die Schriften zeigen dieß, dte fein bemuͤhter Fleiß 
Davon ans Licht geſtellt, wie faſt ein jeder weis. 
Es zeigets auch der Lohn, dev ſeine Muͤh bekraͤnzet, 
Wenn bald der Doctorhut auf ſeiner Stirn geglaͤnzet; 
Wenn ſeine Schulter bald den blauen Mantelſchmuck, 
Bald gar im Rectorat den hellen Purpur trug; 
Dabey man denn geſehn Minervens Septerfpigen, 
Bor feinen Schritten her, mit reinem Golde bligen, 


 Deahictres Gatettand! verbanne doch den Red, 
Wenn deine Kinder hier die Babu der Ewigkeit 

Mie ſtarken Schritten gehn; und durch ibe edles Leben 
Dich ſelbſt wud deinen Ruhm, fo febr, als Ach, erheben! 
So lange Leipzig wird im Flor und Anfebn fbn; 

So lange man ben Fleiß, das Wiſſen wird erhoͤhn: 
So lange Ludwig lebt in feines Witzes Proben: 

Go lange wirfk auch du duvth feinen Ruhm erhoben. 


For Freunde, richtet auch or eurem Kummer aufl 
Erwagt, gu eurem Troſt, bed Vaters Tugendlauf. 
Verſcharren wir fein Haupt bekuͤmmert in der Erde: 
“Was euer Vater war, das koͤnnt thr beyde werden. 
Gein Geiſt befeelt auch euch; ibe wandelt ſchon die OH 
Darauf er keinen Schritt vergebens hat gethan. 
Idhr fahret etfrig fort, dem Side’ nachzuſtreben: 

So wird. einſt Ludewig én ſeinen Soͤhnen leben. 
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V. Geſang. 
Als die gelehrte Bruͤderſchaft 
in Leipzig 
Ihr erſtes Jubelfeſt feyerte, 


nachdem ſie eben hundert Jahre geſtanden. 
1724 den 29 Junlus. 


Wepu erhebt man dich, beruffnes Alterthum! 





Umſonſt iſt man bemuͤht, die graue Welt zu preiſen; 
Umſonſt verdoppelt man die Hoheit alter Weiſen, 


Und denket kaum einmal an unſrer Zeiten Ruhm. 


Iſt die Gelehrſamkeit nicht ungemein geſtiegen, 
Nachdem die Barbarey ihr Raum und Platz gemacht? 
Und ſieht nicht jedermann mit herzlichem Vergnuͤgen, 
Daß man die Wiſſenſchaft noch eins ſo weit gebracht? 
Ja, ja, drum laßt uns itzt der frohen Geiſter Dichten 
Unf dieſer Zeiten Gluͤck, auf unſre Wohlfahrt richten. 


Die goͤttliche Muſik, die Baukunſt, Malerey, 
Die Kunſt, aus Holz und Stein ein Menſchenbild zu hauen, 
Der Gaͤrten Zauberluſt, und andres laͤßt ja ſchauen, 
Daß uns das Alterthum nicht gleich zu ſchaͤtzen ſey. 
Ein ſtolzer Perrault denkt noch weiter fortzugehen, 
Er ruͤhmt die Poeſie, ſammt der Beredſamkeit, 
Und ſucht der Franzen Lob in beyden zu erhoͤhen, 


Odgleich Athen und Rom von Meiſterſtuͤcken ſchreyt. 


Hat Perrault obgeſiegt: ſo darf kein Deutſcher weichen; 
So muß das Alter auch vor uns die Segel ſtreichen. 


KES Mar 
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Man uͤbergeht mit Fleiß, was unſre Zeit entdeckt, 
Bie man in dieſer Welt noch eine Welt erfunden; 
Indem die Gchiffertunft fich felber uͤberwunden, 

Gobald ihr der Compaß den Pharus aufgeſteckt. 

Man uͤbergeht die Kunſt, die Wunderkunſt im Drucker; 
Das Pulver und Geſchuͤtz, den feinen Porcellan; | 

Das Fernrohr, und das Glas, was kleines gn begucken, 
tind was die neue Belt fir Dinge mehr gethan. 

Dick alles iſt bekannt: fo koͤnnen wir indeffes 

Gar leicht des Alterthums verlohrne Kunſt vergeſſen. 


So tretet denn herzu, die ihr zu lehren pflegt, 
Dak uͤnſre Vaͤter ſich ganz ungeheuren Rieſen, 
Wir ſelber aber uns kaum Zwergen gleich erwieſen: 
Weil jener Kunſt den Grund yu unferm Wiſſen lege. 
Gang recht; die neue Welt vergleiche man einem Zwerge, 
Der aber ziemlich hoch auf Rieſenſchultern geht: 
lind gleicht das Alterthum dem hohen WAtlasberge, 
Go find wir als ein Thurm, der oben driber ſteht. 
Der Heine Zwerg fiebt mehr, als ſeines Rieſen Augen; 


Dev Thurm Fann mehr sur Waeht, als Welas felber, taugen. 


. Bey Riugheit und Verſtand wach auch die Tugend an; 
Man fiche fie Bweigen gleich aus folcher Wurzeln fkeigen: 
Lake fich nun jenes leicht tn unfern Zeiten zeigen; 

Wer glaubet wohl dabey, daß dicfes feblen Fann ? 

Ja, ruͤhmt das Alterthum die Tugend wabrer Freunde, 
Die fich durch fefle Treu zum Wunder dargeftelle: 

Go ficht man to gwar, fo wie vorjeiten, Feinde, 

Die cin gefhworner Haß in feinen Feſſeln hale; 

Mein es feble auch nicht an wobhlgefinnten Leuten, 

Die den bekannten Ruff dev alten Welt beftreiten. 
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Fin Bepſpiel zeiget ſelbſt die treue Bruͤderſchaft, 
Die man: fo lange ſchon in unſerm Leipzig findet; 
Denn da fie fich fo feſt zur Cinigkeit verbindet, 
Bemerket man gar leicht der wahren Sugend Kraft. 
Vor hundert Jahren iſt der Orden aufgericheet, 
Der fich nad) Jonathans und Davids Art geliebt, 
Cin Buͤndniß, welches dic, fo fic) dagu verpflichtet, 
In ungefarbter Huld und wabrer Freundſchaft ube, 
Ein ſolches Liebesband laͤßt uns in feinem Weſen . 
Noch mehr, als Pythias und Damons Sreue, lefen.- 


Sie Abſicht war gerecht, ein jeder wirds geſtehn: 
Man machte ſich gefaßt yu ſchweren Srauerfallen; 
Man ſucht mit Rath und That getreuen Bundsgeſellen, 
In Krankheit, Peſt und Tod, friſch an die Hand zu gehn. 
Wer tadelt dieſen Zweck der tugendhaften Glieder, 
Die unſre Philuris als treue Glieder kennt? 
Das Band iſt gar genau, wir halten uns fuͤr Bruͤder, 
Und wuͤnſchen, bag man uns mit dieſem Namen nennt. 
Das Wapen iſt ein Arm mit funf umfaßten Pfeilen, 
Gon ihrer. Einigkeit ein Zeugniß gu. ertheilen. 


Durch Eintracht hat fich oft ein kleines Bolt beſchuͤtt, 
Wenn anderswo der Zwiſt ein weites Land verheeret: 
Ja Feind und Schwert hat ſich umſonſt dabin gekehret, 
Wo mehr die Einigkeit, als Glut und Stahl geblitzt. 
Auch dieſe Bruͤderſchaft iſt bisanher beſtanden, 
Weil ihr getroffner Bund ganz unverletzt beſteht. 
Es iſt noch keine Furcht vor ihrem Fall vorhanden, 
Weil das geknuͤpfte Band nicht auseinander geht. 
Nein, jedes Jahr laͤßt uns die Bruͤderſchaft erneuren, 
Wenn wir den Stiftungstag mit never Freunde feyren. 


Wag 


1 
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Gas wunſchen wie uns mebr, als die Belkindighi! 
Es muͤſſe diefer Bund vem Stahl dee Pfetle gleichen 
Und da wir diefes Felt gum erſtenmal erreichen; 

So fey es kuͤnftig hin noch zebnmal prophezeiht. 

Die Rachwelt muͤſſe froh an diefen Tag gedenten, 

Go wie man itzt bey uns den Niska niche vergift. 
Es jeige ſich fein Web, die Bruͤderſchaft gu tranten, 
Und alles fey entfernt, was. tadelftichtig iſt; 

So heißt ef, wenn wir laͤngſt zu Staub und Aſche words: 
In Leipgig bluͤhet noch der alten Deutſchen Orden 


vi. Cefn: 


Auf Hen. Hoke. Gtegern. sas 


VI. Gefang. 

- Auf die Magifferpromotion - 
Herrn Adrian Steger s, 
Koͤnigl. Pohln. und Churfirftl. Saͤchſ. Hofraths 
und vornehmen Rathsgliedes allhier. 

1725 den 15 Febr. 


a Welt ſtimmt mit ich ſelbſt niche ein, 

Bald foll man voller Ernſt, bald fol man ſcherzhaft ſeyn; 
Bald fol Demokritus mit vollem Halſe lachen, 
Bald ſoll ſich Heraklit ein Bad von Thraͤnen machen. 
Man thue, was man will, ſo macht mans keinem recht, 
Was einer ruͤhmt und lobt, das nennt der andre ſchlecht, 
Der dritte ſagt wohl gar, man ſey nicht wohl bey Sinnen! 
Verkehrte Sterbliche! wie ſoll man euch gewinnen? 


Wer von Natur Verſtand befige, — 
Wem Kiugheit und BVernunft aus allen Minen Sige, 
Wer keine Sylbe fpricht, die er niche abgewogen; 
lind wohl fein Lebenlang fein einzigmal gelogen; 
Der bringt es ganz gewif auf diefer Welt nicht weit. 
Mart fagt: der albre Sropf weis nichts von Artigkeit; 
Der Keel if— ein Pedant, ev hecket lauter Grillen, 
Drum ſchickt gum Dactor hin, und Hohle ihm gute Wiles. 


Seht, ſpricht tan, ſeht den Cato att! 
Ey Wunder! bak er noch drep Worte forechen Fann, - 
Da fet er als ein Klotz; ex weis ja nichts zu (agen, 
Es fey denn, daß ex fragt: wie viel die Uhr gefthlagert ? 
Kurz um, ev taugt gu nichts, er iff ein Sauertopf, 
Gin dummer Tacitus, ein ungefthictter Ropf, : 
Ein Gimpler, cin Phantaſt, = = und wer fann alles sioten, 
Womit man insgemein die Enllen pflegt zu quaͤlen. 
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Ein andrer wird dieß kaum gewahr, 

Darum bequemt er ſich den Leuten ganz und gar: 

Er ſchwatzt, er ſcherzt, er lacht, er luͤget große Plage, 

Und machet oft aus Nichts die lieblichſten Geſchwaͤtze. 

Da heißt es abermal: Ach ſeht den Waͤſcher doch! 

Des Morgens hebt er an, des Abends waͤhrt es noch: 
Das Maul ſteht ihm nicht ſtill, es muß ſich immer ruͤhren, 
Aus Furcht, es moͤchten ihm die Lippen gar erfrieren. 


Neg Schade! ruft man fernerbin, 
Wh Schade! daß ich doch fein Meffendoctor bin; 
Gonft koͤnnte diefer Kauz in Worten und Geberden, 
Die luſtige Perfon auf meiner Buhne werder. 
Go bald ev gu mix koͤmmt, fo bin ich taub und (hema; 
Gr tragt bie Beitungen der ganzen Gtadt herum, 
Er macht fich allezeit aus Plaudern ein Vergnigen; 
Sh weis, was er erfabrt, das bleibet nicht verſchwiegen. 


So urtbeilt die verkehrte Welt, 
Die faft fein eingigmal dic Mittelſtraßen alt. 
Man ficht, wie ſchwer es iff, den Lenten zu gefallen, 
Ber vielen wobhlgefallt, gefallt darum niche allen. 
Mer (Chase indeſſen wohl den Menſchen nicht begluͤckt, 
Der ſich gu vechter Beit gum Scherz und Ernſte ſchickt, 
Das rechte Mitte! trifft, und mitten in dem Lachen, 
. Der allzugroßen Luf— ein Ende weis zu machen. 


Wictleiche iſt dieß cin bloßer Duuſt. 

Wer lehrt uns, fragt man mich, die ungemeine Kunſt? 
Wer dieſes wiſſen will, muß dich, mein Steger, fragen, 
Dich, der du ſie nicht laͤngſt in Schriften vorgetragen. 
Du haſt Natur und Art des Scherzens eingeſehn; 
Du zeigeſt, daß er oft mit Nutzen kann geſchehn; 
Du lehreſt, daß man zwar kein Cato doͤrfe bleiben, 
Dow auc. die Stachelkunſt niche gar gu Hoch fol treiben. 

~~ Ich 
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| Yea fab das fir wad Schweres an, 

Es war auch wirklich ſchwer; doch haſt du es gethan. 
Die grundgelehrte Schrift liegt aller Welt vor Augen, 
Ryd lebrt uns, was ein Gebers gu rechter Seit fann taugen. 
Kein Wunder iff ed denn, daß die Gelehrſamkeit 
Dir durch bes Phoͤbus Huld die Lorberzweige beut; 
Und ob die Sugend gleich in deinem Wefen bluͤhet, 

Doch das, was du verdienſt, dir langer niche entziehet. 


Simm , Werther! den Magifterhut, 
Ermuntre dir dabdurch det nie geſunknen Muth. 
Der Titel if— ein Gporn yu grifern Chrenfluffen, 
Worn das Schickſal dic hinfuͤhro denkt zu ruffer. 
Wiewohl dein eigner Trieb iff ſtark genug dazu, 
Ich weis, er laͤßt dic Faum in fpaten Naͤchten Rub. 
Die Tugend, die du liebſt, wird dich ſchon unterfcheiden: 
Ich febe ſchon dein Glut, und jauchze volley Freunden. 


Gere! Themis wink dir mit der Hand. 
Gie reichet bir cin Buch, du macht es dir befannt: 
Aſtraͤa cilt indeß den neuen Krang gu flechten, 
Der ist Magifker ik, wird Doctor in den Recher. 
Das Glue fest dich einf— an deines Vaters (tate, 
Der felbf— des Vaters Plog mit Ruhm bekleidet Hat. 
Das iſt der Seeger Art! For Geif— ruht auf det Erben. 
Was (chlieft man nun daraus? Ihr Nachruhm kann nicht ſterben. 
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528 . Giebenter Gefang. 
VIL. Gefang. 


Bey | 
Eines anſehnlichen Medhtsgelefnta 
Hochzeitfeſte in Leipzig. 


Den 7 Febr. 1730. 
ae freyſt, gelebrter Freund! und thuſt ſehr wohl bare, 
Dein Junggeſellenſtand ſteht die niche flanger oni | 
Du haſt dein taͤglich Brod, und kannſt es auch ermett 
Was darfſt, was follf du denn verweyſt und ehlos flea! 
Gin Haus, darinn ein Mann gang einſam Tafel Halt, 
SE niemals fo beglictt, iff nie fo wohl beffellt; 
Als wo ein kluges Weib die Gorgen mic ihm theilen 
Lind, wenn es bel geht, des Kummers Wunder feild 


Dx frepeft ferner fo, daß felber deine Beit, 
Dein Alter und dein Stand ein folches dir gebew 
Du wirlk zwar ist ein Mann, doch warſt du es an Wei 
Eh man. dic) mit der Braue (ah durch den Prieſter pe 
Auch deine Liebſte ſelbſt iff Fein verſcheuchtes Kind, 
Weil ihrer Tage faft fo viel, als deiner find. | 
Gin Jahr hat dich und fie ans Liche der Welt gebohta 
Als ob ench die Natur einander auserkohren. 


Du fibereilf dich nicht in deiner Heirathdwabl 

Kein Gluͤckstopf bringet dich an diefes Ebgemabl; 

Es iff fein blinder Trieb, der manchen bald entzuͤde, 
Doch kaum die erſte Macht das Hochzeitpaar begluͤckt 
Du kenneſt deine Braut. Meh, das iff viel gefast! 
Die Liebſte kennt auch dich: drum Habe ibe nichts ser’ 
Drum doͤrft, drum koͤnnt ibe niche den nabern Umgang f 
Drum wird und kann die Wahl euch nimmermehr grainy 
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Du liebeſt deine Braut; nicht Stand, Geſchlecht und Geld; 
Dabey manch ſtolzes Weib den Mann veraͤchtlich haͤlt. 
Du ſabeſt ſelbſt nach ihr, und nicht mit fremden Augen, 
Die oft vermoͤgend ſind aus Roſen Gift zu ſaugen. 

Lind -fo gefiel ſie dir. Sie war galant und ſchoͤn, 
Beredt, geſchickt und klug, dem Hauſe vorzuſtehn, 
Kurz um, es war dein Ernſt. Sie konnte dich nicht haſſen: 


Was brauchteſt du. noch mehr die Heirath abzufaſſen? 


Found vollziehſt du fie; doc) ohne Staat und Pracht, 
Der nur den Beutel ſchwaͤcht, und keinen groͤßer mache. 
Du uͤberhaͤngſt den Leib mit feinen Lumpereyer, 

Dabey der Pobel ſtarrt, wenn fic) die Kramer freuen. 
Zwar koͤnnteſt du eS thun; doch deine Klugheit fpricht: | 
Es iff cin Ueberfluß. Die Braut verlangt es nicht.. 

Go dérft iby beyderfeits den Kummer nicht beforgen, 
Den andre fich gugleich mit ibrem Pugs erborgen. 


Noch mehr, gelehrter Freund! du achteſt das Gericht 
Der ſchnoͤden Neubegier in unſern Gaſſen nicht, 
Dein Herz iſt ganz geſetzt; man hoͤrt dich niemals fragen, 
Viel minder aͤngſtlich thun, was doch die Leute ſagen? 
Was ſagt doch Leipzig nicht! Ein Kluger hoͤrt es an, 
Und glaubt, ſo viel er will, und als er glauben kann. 


Denn wollte ſich ein Menſch in alles Sagen ſchicken; 


Wie wuͤrde man ihm nicht das beſte Ziel verruͤcken? 


Da haſt du, werther Freund! was mir an dir gefiel; 

Ich ſtimme far diefMal fein hohes Seytenſpiel. 

Die Freundſchaft trieb mich an, die Wahrheit zu beſchreiben, 
Das Dichten und die Kunſt muß hier zuruͤcke bleiben. 
Dieß iſt ein ſchlechter Vers, kein praͤchtig Lobgedicht: 

Das fodert auch von mir dein ehrlich Herze nicht; 
Noch weniger mein Trieb, der deine Freundſchaft ehret: 
Ob man gleich itzt von mir nichts ſchmaͤuchelhaftes hore. 

Lye ote £1 lind 
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Und was? der Muſen Trieb iſt die nicht unbefann, 
Du ſchreibſt und dichteſt ſelbſt mit wohlgeuͤbter Hand; 
Und ich beſorge faſt, dir in ſo matten Zeilen, 

Als dieſe wirklich ſind, den Gluͤckwunſch zu ertheilen. 
Denn freplich ſind ſie nicht ſo munter, als die Braut: 
Und haͤtt ich ſie vieleicht nur oͤfter angeſchaut, 

Nur oͤfter nachgedacht, wodurch ſie dir gefallen; 
Mein unbelebter Reim ſollt angenehmer ſchallen. 


Icchh wuͤnſche die gang kurz cin Leben voller Grit, 
Und das verfpricht dir ſchon dein gutiges Gefchic. 
Der Anfang if— gemacht, und aus fo ſchoͤnen Zweigen 
Wird kuͤnftig Bluͤth und Fruche in großer Menge ſteigen 
Der Himmel mache nur der Freunde Hoffer wahr, 
Wie deiner Mutter Wunlch: fo zeigt das naͤchſte Jahr, 
Wenn etiver Liebe Frucht auf ihrem Schooße lade: 
Daß kluger Sshne Wahl den Altern Freude made. 


arty 
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VIII. Gefang. 
Auf die Verbindung 


Herrn D. Volimanns 
aus Schleſien, 


einer geſchickten Dichterinn, 
Jungfer Wolfersmanninn 


aus Leipzig. 
Im Namen anderer. 


Coober Nymphen! die ihr fees bey eurer Madel fist, 
Unb went the mide fepd, beym Caffelchalchen ſchwitzt; 

Mit langer Wafcherey die edle Zeit verderbet, 

Den Haarpug anders niacht, und Stirn und Wangen farbet; 

She Nymphen! die ihr kaum die Bibel leſen Esnnt, 

Und andern Buͤchern nie cin kurzes Stuͤndchen goͤnnt: 

Ach fomme und feht cinmal mit einem ſcharfen Blicke, 

Auf dieſen Hochyeittag, und auf Helindens Gluͤcke. 


Wenn tauſende von euch vor Kummer faſt vergehn, 
Und oͤfters Tag und Nacht in ſchweren Aengſten ſtehn: 
Wo dod) der Hochzeittag, wo Bmor mit den Pfeilen, 
lind wo die Freyer fich fo ungemein verweilen ? 

Wenn manche febnlich wuͤnſcht, daß doch der naͤchſte Sag, 

Der Qual dev Fungferfthafe ein Ende machen mag: 

Go kann Helinde fich, im ihren beffen Jahren, 

Nach Wunſch und hoͤchſt vergnigt mit ihrem Volkmann paaren. 
212 Wenn 
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Wenn endlich ener Stolz nach hohem Stande (trig 
Und fic am Ende doch ſehr tief hinunter beugt 
Indem eit fprddes Kind eS endlich muß beklagen, 
Daß fich fein Schnabelchen fo trefflich Goch getragen: 
Dieweil an flate bed Raths, den fie ſich propheseibt, 
Ein Freyer ohne Rang iby grobe Faͤuſte beut : 

Go fann Helindens Bruſt mit herslichem BWergniigen, 
Euch allen gum Verdrug, in Doctorarmen liegen. 


O ſchaͤmt euch, traͤges Volk! doch kommt und lernet his 
Seht an! die Wiſſenſchaft und Klugheit wohnt in ihr. 
Helindens hoher Geiſt iſt in der Muſen Orden, 

Den unſer Deutſchland ehrt, laͤngſt aufgenommen worden 
Sie hat den muntern Kopf mit Kuͤnſten angefullt; 
Sie weis es, wo der Brunn der Hippokrene quillt: 
Sie geht mit Buͤchern um, und kann mit ſtarken Gaming 
Den Maͤnnern ſelbſt zu Trotz, bis auf dem Pindus dringet 


| Nie manches kluge Blate Hat fle ſchon darglt 
Dem fie ein deutlidy Bild der Gaben eingepragt, 
Die ibre Bruſt befige, Wir koͤnnen fic im Meißen, 
Mit Wahrheit und Beſtand die deutſche Gappho heer 
Man flarret, wenn man fieht, was ihre Feder ſchreibt 
Indem es jedermann ein rechteds Wunder bleibt: 

Ob es wohl moͤglich fey, fo viele LieblichFeiten 

Aus ciner Schoͤnen Wig und Dichtkunſt Herguleiten? 


| Ach prale ferner nicht mit deiner Schurmanninn, 

Du ſtolzes Niederland! Werft euren Hochmuth pin 

Ihr frechen Gallier! Auch Deutſchland zeigt und OOM 

Die euren Trotz gar leicht durch ihren Kiel verhoͤbnen. 
Ach hatte Helinde nur nicht aus Beſcheidenheit 
Ihr Dichten fo verhehlt: wir wurden allbereit 

Gin Buch von ihrer Are und ibyem hohen Weſen, 


Sowohl als von dev Fran Deshoulieres leſen. ei 
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Erfreue dich darum, du hoͤchſtbegluͤckter Freund! 
Mein Volkmann, freue dich, der Himmel, wie es ſcheint, 
Hat dir vor Tauſenden dieß Kleinod auserſehen, 

Durch deſſen weiſen Schluß iſt dieſes Band geſchehen. 
Du koͤmmſt aus Schleſien in unſer Sachſenland, 
Du wirſt von ohngefaͤhr mit deinem Schatz bekannt; 
Du ſiehſt, du liebeſt ſie; das Gluͤck iſt dir gewogen, 
Du Haft ihr kluges Herz zugleich an dich gezogen. 


Wenn dumme Weiber ſonſt der Maͤnner Hoͤlle ſind, 
So wird dir ganz gewiß dein aufgewecktes Kind, 
Durch ihre Wiſſenſchaft, ein Paradies auf Erden, 
Ein halbes Himmelreich, wo nicht ein ganzes werden. 
Wenn dich ein Kummer druͤckt, der andre niederſchlaͤgt, 
Und ihr geſchickter Arm die ſanfte Zither regt, 
So ſchlaͤgt iby lauter Mund durch eigne Troͤſtungslieder, 
Den Kummer aus der Bruſt, und bringt die Freude wieder. 


For Nymphen SGehlefiens! dafern iby irgend wift, 
Daß cine Dichterinn ein feltfam Wildpraͤt iff: 

Go fomme, verfammlet euch in den beliebter Auer, — 
Die Liegnitz um fich hat, dieß Wunderwerk zu ſchauen. 
Seht! Leipzig ſchickt euch was, dergleichen dieſe Stadt, 
Go voller Wig fie ſteckt, nicht, mehr zu zeigen bat. 
Empfanget fie mit. Luft, verebret ihre Gabert, 

Und firebt doch auch einmal dergleichen Lob gu Haber. 
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IX. Gefang. 
Auf des 


Herrn Johann Jacob Mtohbens 


der Vernunft- n.Grundlebre ordentl. Lehrers in Koͤnigsberg 
Hochzeitfeſt, 1723 den 24 Febr. 


erlegner Grillenfram! der fo viel Seiten lang 
Cin ſchnoͤder Zeitvertreib des Alterthums geweſen 
She Schriften! die ein Moͤnch, auf ſeiner Lehrer Bart, 
Mit dunklem Weérterpracht, den Bruͤdern vorgelefer: 
WS ein Seholafticus in Kloſterzellen ſaß, 
Und mebe fein Organon, als die Propheten, fas: 
Die Huggewordne Welt fuche eure Brut gu daͤmpfen; 
Lind laf manch ſchimmlicht Buch mit Staub und Motten kimpfa 





Denn ch der Babebelt Glanz den Flor der Dual 
Den hohen SGehulen jung von dem Gefiche gezogen 
Eh noch Vernunft und Wig die Finſterniß zerſtreut, 
War dir das blinde Volk umſonſt fo ſehr gewogen. 
Man fparte keine Muͤh, man ſchonte keinen Sehweif, 
Man uͤbte Sag und Rache den fauren Buͤcherfleiß 
Doch blieh die robe Gehaar mit Gehimpf und Gpott tei 
Weil ihr verwiere Gebirn nur Grillen ausgehecket. 


Die Kuͤnſte fo man ike zwo Geelenaugen sett 
Gerblendten dazumal den ganzen Lebrerorden; 
Der Wik, dadurch cin Menſch fich von der Zhieren vo 
War der gelebrten Welt faſt gang umnebelt worden. 
Die Lehre der BVernunft war voller Zant und Streit 
Gin leeres Plauderwerk, ein Kern der Eitelkeit, 
Wo uns ein raufchend. Wort mit harten Gylben (epee 
Und vieler Regeln Saft mit Grauen uͤberdeckte. ot 
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De Grund, darauf der Bau der Dilfenfthaften ſteht, 
Die Metaphy ft, war cin duͤnnes Nes der Spinnen. 
Was unfre Seelen find? Was Gott und Welt angebe? 
Da war fein Unterricht, Fein Lehrſatz zu gewinnen. 
Wenn Albert, Abaͤlard und Duns und Occam ſchreibt, 
lind jeder einen Schwarm verfibrter Schuͤler treibe, 
Kann niemand feinen Geift mit Hugen Lebren filler, 
Weil Zaubertifthe nur gum Schein den Hunger ftillen. 


Es⸗ ſchlich ſich uͤber dem der grobe Fehler ein, 
Daß Philoſophen ſich der Artigkeit begaben: 
Sie wollten allezeit mit Weisheit ſchwanger ſeyn, 
Und nie den Perlenſchmuck beliebter Sitten haben. 
Man ſah von außen ſchon, wie viel die Glocke ſchlug; 
Der ungekaͤmmte Bart verrieth den, der ihn trug, 
Die ſcheußliche Geſtalt, das ungeſchliffne Weſen 
Ließ die Verwirrungen des innern Geiſtes leſen. 


Die Zeiten aͤndern ſich: dew Himmel fey gedankt! 
Kunſt, Witz und Welt wird Licht, nachdem die Nacht verſchwunden. 
Die ſchmachtende Vernunft hat endlich ausgekrankt, 
Nachdem ſie Qual und Pein und Schmerzen uͤberwunden. 
Die Weisheit ſieht itzund nicht mehr ſo albern aus, 
Die Weiſen aͤndern ſelbſt Art, Kleidung, Sracht und Haus, ~ , 
Die Runzeln werden glatt, fo gar, daß die Geberden, 
Die ist ein Lehrer Hat, den Jungfern lieblidy werden. 


Der hochgelehrte Mann, der heute Hochzeit macht, 

Kann dieſe Saͤtze leicht, durch ſeinen Wink, beſtaͤrken. 

Man preiſet zwar an ihm der Wiſſenſchaften Pracht, 

Doch laͤßt die Artigkeit ſich auch an ihm bemerken. 

Go thun Eclectici! Man waͤhlt aus ale und new, 

Das Gute nimmt man an, und bleibt in allem frey, 

Go ffeigen Wig und Kunſt. Ja ſelbſt das Gluͤck der Weiſen 

Scheint fold Begeigen uns mit Nachdruck anzupreiſen. 
£14 Wein 
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Mein Rohde! leugne nicht, du biſt ein Logicus; 
Ein Mann, der die Vermunft und ihre Kraft verſtehet; 
Gin Mann, der uns die Kunſt gu denken lehren muß; 

Gin Mann, der felber ſtets nach feinen Regeln gehet. 
Bas Avicenna ſchwaͤrmt, was Averroes traͤumt, 

Das hat dein flarter Arm ſchon laͤngſtens weagerdume. 
Dein SGeifk iff aufgeklaͤt. Dein Thun will fich bequemen 
Den Wohlftand dieſer Zeit gefchicte in Ache gu nehmen. 


Deum gattet ſich das Otic mit Weisbeit und Verffar, 
Du fuͤhrſt ein Tugendbild an deiner treuen Hands 
Der Gitten Artigkeit hat ihre Bruſt bezwungen, 
Noch mehr! Du biſt bey ihr ins Schlafgemach gedrungen 
Erlaube, daß mein Rohr ſich ſolche Freyheit nimmt, 
Du haſt daſſelbe ja gum Dichten eingeſtimmt: 
Drum wuͤnſcht es, doch warum? Es kann den Wunſch erfparen: 
Die Wohlfahre wird fich ſelbſt mit deiner Ehe paaren. 


X. Geſang. 
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X. Geſang. 


Bey dem fruͤhzeitigen Hintritte 
ſeines Bruders, 


erm Johann Friedr. Gottſcheds. 


Den 2aften Junius 1726. 


Hch Bruder! ſoll ich dich denn niemals wieder ſehn? 
O unverboffter Rif, der uns auf ewig trennet! 
Wie? mar der Abſchied denn, der gwifthen uns gefchebn, 
"So zaͤrtlich, als man ſonſt den letzten Abſchied nennet ? 


Ach nein, mein Bruder! nein. Zwey Fabre find vorbey, 


Nachdem ich Ksnigsberg und did) zugleich verlaſſen: 
Allein id) Hoffte dic) nocd) wieder gu umfaffer : 

Es fchien zum wenigſten, daß ſolches moͤglich fey; 
Entweder wenn ich felbft nach Preußenland gefommen, 


Wo nicht, wenn du den Weg nat Sachſen unternommen. 


Dieß Sette war dein Wunſch, dein Schreiben hats entdeckt, 
Womit die kalte Hand mich noch zuletzt ergetzet: 
Ach! hieß es, was fuͤr Luſt iſt nicht in mir erweckt, 
Seit dem ich mir den Zug durch Leipzig vorgeſetzet? 
Der Tag ſoll ganz gewiß, (dieß war dein eignes Wort) 
Der allergluͤcklichſte von meinem Leben heißen; 
An dem ich mich mit dir, (ich muß den Satz zerreißen, 
Mein thraͤnend Auge fehlt der Zeilen rechten Ort;) 
An dem ich mich mit dir recht bruͤderlich vergnuͤgen, 
An dem ich Hand in Hand, und Mund auf Mund will fuͤgen. 
£15 Umſonſt 
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Umſonſt gefaßter Schluß! umſonſt gehoffte Luſt! 
Geliebter! ſoll ich dich mein Lebenlang nicht kuͤſſen? 

Wie walle mein mattes Herz in der beſtuͤrzten Bruſt! 

Mein Arm ſoll deinen Hals hinfort nicht mehr umſchließen 

Doch was? Ich ſehe dich, es hoͤret dich mein Ohr; 

Du ſchwebſt mir Tag und Nacht ganz lebhaft in Gedanken. 

Mein Bruder! irre dein Geiſt um deines Grabes Schranken; 

Go fomm und ftelle dic) mir nur im Sraume vor. 

Doch nein, du biſt verklaͤrt, geneuß nur deiner Freude, 

Dein Gluͤck vergnuͤget mich auch mitten in dem Leide. 


Sor Freunde! die ihr uns von Jugend auf gekannt, 
Komme her, man fodert euch, ihr follt mir heute geugen: 
Gagt ,° ob man degend wo vertrautre Bruͤder fand? 
Wiewohl, die Wahrheit zeugt: iby duͤrft nur wieder ſchweigen! 
Wir waren wie der Klee, daran ein drepfad Blatt 
Das Bild der Einigkeit mie gruͤner Farbe malet; 
Daruͤber eine Schrift wit goldnen Zuͤgen ftralet, 

Die Davids Geif— und Riel dazu beftimmet Has, 
Und die war alleseit in unſre Bruſt geſchrieben: 
Wie fein und lieblich iſts, wenn Bruder Cintvache lichen! 


Wuas folk ich, Seliger! von deiner Seelenkraft, 
Von deiner Fabigkeit und Neigung zum Studiren, 
Von deiner durch der Fleiß erlangten Wiſſenſchaft, 
Von deiner Munterkeit fuͤr herbe Klagen fuͤhren? 
Ich weis, daß Koͤnigsberg von dir bezeugen kann, 
Daß unter hunderten, die deinesgleichen hießen, 
Kaum einer ſich, wie du, der Wiſſenſchaft befliſſen, 
Und keiner an Verſtand es dir zuvor gethan. 

Die Lehrer liebten dich und lobten deine Gaben, 
Ja jeder wollte dich zu ſeinem Schuͤler haben. 


Du 











Auf das Abſterben feines Bruders. 539 


Du wart ein Philoſoph, du warſt ein Medicus; 
Bon bepdem hatte man die Proben ſchon gepriefen. 
Wie Gottes Gegenwart verffanden werden mugs: (a) 
Das hatteſt du mit Ruhm aus der Vernunft erwieſen. 
Wie gruͤndlich geigte did) die Opponentenbank, 

Die bu fo oft mit Muth und Fertigkeit befeffen; cb) 
Dabey die Hirer oft den Stundenſchlag vergeffer, 
Wenn deiner Schluͤſſe Kraft die ſtaͤrkſten Gegner zwang. 
Ich ſchweige von der Schrift, die du zuletzt beſchuͤtzet, 
Darinnen du gezeigt, was kluges Reiſen nuͤtzet. (c) 


Die Sugend deiner Bruſt⸗⸗ fedod bu hemmſt der Riel, 
Du foderf— nur vow miv die Feber gu bedecker. 
Wer wunbdert fich dabey? dieß iff bas alte Spiel, 
Die froͤmmſte Jugend iff, gleich Pardern, voller Flecken. 
Doch fah der Gelige die Michtigheit der Welt 
Und aller ihrer Luft mit aufgeklaͤrten Sinnen; 
Er mar im Ernſt bemuͤht, dic Weisheit zu gewinnen, 
Die unſern Leib fuͤr nichts, den Geiſt fuͤr alles haͤlt. 
Ich weis, es wird fein Tod die Kranken ſelbſt betruͤben, 
Fuͤr die er, ohn Entgeld, die Mittel vorgeſchrieben. 


Nis! daß fein Lebenslicht ſobald verloſchen it! 
Gr faͤllt, o fruͤher Fall! vor zwey und zwanzig Jahren. 
Was pocheſt du, o Menſch! daß du kein Graukopf biſt? 
Du kannſt, als Juͤngling auch, des Todes Mache erfahren. 
Ein Leib, der Milch und Blut im Angeſichte zeigt, 
Iſt oft im Leben ſchon ein Neſt verhaßter Schlangen: 
Und bluͤhn die Roſen gleich mit Purpur auf den Wangen: 
Wer weis, wie bald die Prache ich in den Moder neigt? 
Wer weis, wie bald ich ſelbſt, und alle, die dieß lefen, 
Gin Fraß der Wurmer fi ind, und in der Grufe verweſen? 


Ihr 





_ 
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She Aeltern, weint doch nice! vermehrt niche eure Ref) 
. Gott Hat euch, wie es fcheint, was hartes zugeſchicket. 
Zwey Gébne find entfernt, den dritten raube der Sod, 
Go gar der vierte wird niche oft ven euch erblicte. 
Allein ihr wift ja wohl, der Gott, der alled ehut, 

Hat euren Ehffand auch aus lauter Huld gefegnet; 
Derfelbe Hat verhangt, was euch igund begegnet: 

Doh alles, was er ſchickt, if— unvergleichlich gut. | 
Wer dieß wabrhaftig glaubt, wird fein Gemiieh (chon {aft 
Und feines Schipfers Hand. geduldig walten laſſen. 


Eutſeelter! nimm allhier die letzte Bruderpflicht, 
Die du mir ſchwach und matt, ja ſterbend anbefohlen: 
Ach, trafe fie mich nur in der Entfernung nicht! 

Ach, koͤnnt ich deinen Geif— gum Leben wiederhohlen! 
Jedoch, verwirrrer Mund, ſtell alle Seufzer ein, 

Das Wuͤnſchen iſt umſonſt, wo Todtenfackelss ſcheinn 
Die Leichen wiffen nichts von ihrer Freunde Weinn 
Das Nuͤtzlichſte kann hier cin Denk- und Grabmaal {or 
Nein Bruder hats verlange, ich folge feinem Willer, 
Wohlan! fo lage. den Stein mit dieſer Schrift erfiiler 


Allier 





Ca) In der 1723. det 12 May unter mir gehaltenen Difp. 


Omnipref. Divina. 


(b) Es iſt faft in zweyen Jahren keine mediciniſche Diſym 
tion gehalten worden, dazu der Selige nicht als Oppo 
eingeladess worden. 


Cc) Seine eigene Difp. de peregrinatione Medicorum. 
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Allhier, 
neugieriger Leſer, 
liegt 


Johann Friedrich Gott (hed, 


gebobren in Judithenkirch 1704 den 18 Marj, 
geftorben in Woͤtterkam 1726 den 22 Jenner. 
Ein wohlgegruͤndeter Chriſt, 

nicht aus blinder Leichtglaͤubigkeit; 

ſondern nach reifer Religionspruͤfung. 
Ein junger Gelehrter, 
der in ſeinem Erkenntniſſe ſo weit gekommen, 

daß er alle Gelehrſamkeit 
fuͤr nichts gehalten. 


Ein Liebhaber der Wiſſenſchaften, 
der aber gruͤndlich einſah, 
daß man ein ſehr weniges gewiß, 

nichts ganz vollkommen wiſſe. 

Ein Arzneyhbefliſſener, 

der die Mittel wider den Tod geſuchet, 

aber durch ſeinen fruͤhen Hintritt erwieſen, 

daß er ſie ſo wenig, als andere 
gefunden. 


Endlich auch ein Weltweiſer, 
der ſein Grab fuͤr cine Stufe gu groͤßerer Bolltommenheit 
angeſehen. 
Gehe hin, Leſer, 
und lerne das, was der Todte verſtanden! 


XI. Geſang. 


\ 


( 
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XI. Gefang. 
Bey 


Eines vornehmen Handelsherrn 
in Leipzig 
Eheverbindung. 


Den 20 Nov. 1726. 


J. ff M. 
—J oft wird nicht der Trieb aus Umverſtand erſtickt, 


Den muntrer Knaben Geiſt in fruber Jugend zeiget; 
Wenn mancher ſeinen Sohn zu ſolchen Dingen neiget, 
Die doch das arme Kind nur mit Verdruß erblickt. 
Kaum iſt die zarte Frucht ans Licht der Welt getreten: 
Go ſchreyt die Mutter ſchon: Mein Sohn ſoll Prieſter fpr! 
Sch bab ibn bloß von Gott gum Predigtamt erbethen; 
tind nachmals nimmt ibr Wort den jungen Menſchen ein, 
Den weltgeſinnten Geiſt dem Tempeldienſt gu wether, 
Und wider feinen Trieb der Welt gu prophezeihen. 


Fin. Kriegsmann zeugt ein Kind aus altem Heldenblut, 


Und ſchwoͤrt: Der Funge foll dereinſt den Tuͤrken ſchlagen! 


Doch, da der Junge waͤchſt, kann ihn bie Trummel jagen; 

Und wer den Degen bloͤßt, benimmt ihm allen Muth. 

Ach ließe man ihm da die vuͤcher in den Haͤnden! 

Was gilts! Er wuͤrde noch ein nuͤtzlich Glied der Welt. 

Er wuͤrde noch geſchickt, manch Unheil abzuwenden; 

Wenn ihn des Fuͤrſten Wink in ſeinen Rath geſtellt: 

Und koͤnnte durch Verſtand weit mehr, als durch die Waffen, 

Dem Vaterlande Nutz, ſich ſelber Ehre ſchaffen. 
4 


Wer 
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| Wer nimme allpier nicht wabr, dag uns die Einſicht feblt, 
Den cingepflangten Trieb der Jugend yu ergrunden 2 
Wir koͤnnen oft ein Kind gu Gachen kuͤchtig finder, 
Dabey der Ausgang zeigt, man habe fehleche gewable. 
Gott ſelbſt, der Herr der Welt, ſchreibt allen in die Herzen, 
Wozu fein weifer Rath ibn dermaleinft beftimme: 
Darum. gefthiebt es ſtets mit ungemeinen Schmerzen, 
Wenn uns der Vater Zwang die freye Wahl benimme. - 
“Shr Aeltern, merf euch dieß: Man mug ein Rind nice swinger, 
Ihr eigner Trieb geht vor, und wird gewif gelingen. 


Mein Werther! den man itzt mit Myrthenzweigen ziert, 
Erlaube, daß ich dich allhier zum Beyſpiel waͤhle; 
Erlaube, daß ich dich zu ſolchen Soͤhnen zaͤhle, 

Die eignen Trieben nach ihr Gluͤck hinaus gefuͤhrt. 
Dein Vater, wie du weiſt, ſah deines Geiſtes Gaben, 
Gur reich und ſtark genug zu dem Studiren an 
Und dachte: ſolch ein Pfund iſt ſchade zu vergraben, 
Dadurch mein Sohn einmal mit Vortheil wuchern kann: 
Allein dein innrer Trieb war dieſem Schluß zuwider; 
Drum legteſt du ſehr bald ſo Buch als Feder nieder. 


Ser Handel reigte dich durch ſeine Trefflichkeit: 
Der Handel, der das Gluck der groͤßten Staͤdte gruͤndet; 
Darinnen man das Mark der beſten Guͤter findet, 
Der Handel, der ein Voll von Duͤrftigkeit befreye. 
Wie Fonnte Holland dod) gu folcher Macht gelangen, 
Dadurch es Koͤnigen und Kaiſern ſchrecklich ward? 
Nd! ware nicht das Volk dem Handel nachgegangen, 
Und batt es im Gewerb fo Big als Fleiß gefpart; 
Der ſieben Pfeile Band, das waͤre laͤngſt zerriſſen: 
Noch mehr; man wuͤrde noch von ihrem Staat nichts wiſſen. 

So 





‘ 
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Do weihteſt du did) denn der edlen Kaufmannſchaft, 
lind fiehe! Gottes Hand war feets bey div zu ſpuͤren. 
Du wußteſt dic) dabey gang kluͤglich aufzufuͤhren, 

lind alles, was du thatſt, mar niemals tadelbafe. 

Swar koͤmmt auf Zeit und Glick, das iff auf Gortes Seger, 
Wohl freylich allezeit der Menſchen Wobhlfabrt an: 

Doch if— an ihrem Fleif und Klugheit viel gelegen; 

Lind dieß erfaͤhrt gemif cin rechter Handelsmann, 

Der fo, wie du gethan, gwar ſtets auf Gore vertrauet: 
Doch auch mit Fleiß und Wig auf fein Geſchaͤfft sefchaud. 


Was hatte Jakob dort, als er von Hauſe gieng, 
Als einen duͤrren Stab zur Stuͤtze ſeiner Glieder? 
Allein er kehrte bald mit zwoen Heerden wieder, 

Dem Segen, welchen er von ſeinem Gott empfieng. 
Mein Bruder! eben ſo beduͤnket mich dein Handel. 
Go klein der Anfang war; fo wohl iſt er gediehn: 
Denn Leipzigs Kaufmannſchaft kennt deinen Eugen Wandel, 
Und lobet deinen Fleif, dein glucliches Bemuͤhn. 

Die Fremden kennen dich und deine Gammefabride, 
Und ich erfreue mich Sep meines Bruders Gluͤcke. 


Niches fehlte dir bisher, als bloß der Eheftand; 
Deum willſt du Heute did) mit einer Liebſten paaren. 
Gie fennt dich, wie du fie, bereits vor vielen Jahren: 
Und deffo fichrer wird das neugeknuͤpfte Band. 

Wem Braut und BVBrautigam ſich sfters ubereiflen, 

Und freyen, mad fie kaum ein einzigmal geſehn: 

Go dient dein Beyſpiel, uns cin Muſter gu ertheilen, 
Wie jede Heirath foll mit Vorbedache gefchebn. 

Dann wird fie, wie allbier, auch Feinen Theil gereuen, 
Dann wird fich Mann und Frau der Eugen Wahl erfreuet. 


Gott 
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Gott gebe, werthes Paar, daß dieß beſtaͤtigt ſey! 
Mein Bruder, zweifle nicht, ob mich dein Gluͤck vergnuͤget? 
Hier iſt mein froher Wunſch, der jeden Wunſch beſieget/ 
An Worten iff er kurz; doch iſt viel Ernſt dabey. 


Der Himmel ſegne dich und alle dein Beginnen, oe 


Der Ehſtand fey an Glu nur déinem Handel gleich: 
Go wirfk- bu, wie bisher, les thuter Gee ſpinnen; 
Go wir(t du, wie dein- Schag, an aller Woblfabre reich.’ 
Die Gammefabrife mag in dreyen Giertheljahren, 

Sum Fallhut ungefaͤhr ein Sluͤckchen Sammt erſparen. 


XII. Geſang. 
Auf ein anſehnliches Hochzʒeitfeſt 


‘in Goͤrlitz, den 26 November 1726, 
ym Namen eines andern. 


eliebter! feine Pofk hat mich fo ſehr ergese, 
Als diefe, daß du dir wads Liebes ausgefunden; 

Und daß des Himmels Schluß, bey hoͤchſtvergnuͤgten Stunden, 
Dir das, was du gewuͤnſcht, in Wem und Schooß gefege..- 
Der Ebſtand iſt ein Werk, das niemand leicht vermeiden, 
Das beyderley Geſchlecht nicht leicht entbehren kann; 
Drum hoͤrt man uͤberall von lauter Hochzeitfreuden, 
Drum triffſt du ſelber ſie mit froher Seelen an. 


Macin, was pilft es mir, da id entferiiet bin? 
Ich fann dir, Werther! Faum durch neun und zwanzig Meilen, 
Zum Zeichen meiner Pflicht, dieß ſchlechte Blate ertheilen; 
Und dieſer weite Weg bekuͤmmert meinen Sinn. 
Zwar Goͤrlitz weis mein Geiſt ſo ziemlich abzuſchildern; 
Ich bilde mir dein Haus und dich ganz beutlich ein: 
Wiewohl die Aehnlichfeit von allen. dieſen Bildern 
Kann mir ein ſhlechter Foſt bey deiner Gochjeit fem. 

Mim 
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Wo bleibe dasBild ber Beane? Bo bleibe ihr voller Schum? 
Bie weis ich mir fo recht die Trauung vorguftelfen ? 
Wo bleibt der Jungfern Bahl ſammt allen Junggeſellen? 
Firwahr, wem fo viel fehlt, dem feblet (chon genug. 
O! gieng’ es dod) nur an, in zwey bis dreyen Tages, 
Mein liebes BVaterland, und deine Luff, gu ſehn: 
O! koͤnnte mich die Pofk in eure Graͤnzen tvagen! 
Allein fur diefedmal Fann ſolches niche geſchehn. 


Auf pohen Schulen if dee Gig der Aemſigkeit, 
Man Hort die Lehrer kets ohn allen Aufſchub leſen: 
Und wer ein eingigmal nice mit dabep geweſen, 
Bedauret bald hernach Verſaͤumniß, Geld und Zeit. 
Fhe Lebren iff ihr Strom, den nichts im Laufe hindert, 
Sie gebe immer fort, und warten nicht auf mid. 
Bie wurde nun mein Zweck durchs Reifen niche gebindert? 
Nein, Hochzeitluſt und Fleiß, die miderfprechen fic. 


Dic Bicher find alfo mein beſter Zeitvertreib, 
Dann kuͤrzet mir gin Freund die langen Nebenſtunden. 
Zuweilen lobt man den, der den Toback erfunden, 
Benn dieß gepriesne Kraut erquicfet Geiſt und Leib. 
Man unterredet fich oft von gelebrten Gacher; 

Bald lieſet man mit Luſt ded Zeitungsſchreibers Blatt; 
Bald giebt und Halle ſelbſt was neues gu belachen, 
Wenn fich bald hie, bald ba was jugetragen Hat. 


Jedoch was ſag ich viel von meinem Aufenthalt? 
Ein jeder weis ja ſchon die Art der hohen Schulen. 
Denn wo vom Anbeginn Studiren, Schmauſen, Buhlen 
Und Balgen uͤblich war; da inder ſichs nicht bald. 
Dieß alles hilft mir nichts fuͤr mein bekuͤmmert Herze: 
Ich wuͤnſche nach wie vor, die Hochzeit anzuſehn; 

Es traͤumet mid) fo gar von dem beliebten Scherze, 
Der zweifelsfrey igund in Sdrlig wird gefcpehn. 
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Es fey indeſen fos wad miche zu aͤndern ffebt, 
Das folk man jedergeit vergniigt geſcheben laffen. 
Wohlan, ih kann mich auch in diefem Falle faſſen, 
Dbgleich mein Wunſch dießmal nicht wohl von flatten geht. 
Um deffo beffer foll ber Wuͤnſche Zahl gelingen, 
Die fie dad ‘neue Paar in meiner Bruſt geſchebn. 
Dieß Blate foll euch davon den kurzen Auszug bringen, 
Gott laſſe fie uur bald an «uch erfuͤllet ſehn! 


Loee ·alleeit vergnugt; fed tmmmerdar beglett 
Dex Hoͤchſte ſetze dich, mein Bruder, flees zum Segen! 
Er wolle ſeinen Schutz um deine Wohnung legen, 

Und alles, vin dir than, was ˖ manchen Ehftand druͤckt. 
Dein Scag fey allegeit die Freude deiner Seelen, 

Du, ihe geliebtes Haupt, fi fie, deiner Mugen ult! 

Go werdet ihr gewiß vergnitgte Sabre 

Sieh, Bruder! diefes wuͤnſcht div eines eubers lial 
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XIII. Geſang. 
Ueber Das Abſterben 
einer 


Ehrentwerthen Matron 


ins Schmalkalden, den 21 November 


1736. 
Im Ramen ihres Sohnes. 
Gest: fol ich dich denn niemals wieder (chr? 


O gar gu barter Fall, der meine Geele beugt! 
O gar gu triuber Tag! an welchem es geſchehn, 


Daß meiner Mutter Haupe fich in den Tod geneiget. 


Ich armer bin entfernt und febe niche cinmal 

Den langlk béforgten Schluß von der erlittnet Onal; 
Genieße niche ben Reſt von ihren ſchwachen Blicken, 
lind babe nicht das Gluͤck ihr Auge zuzudruͤcken. 


Lacht nur, ihr Spoͤtter! lacht bey eurer Vaͤter Grob 
Ergetzt den frechen Geiſt bey alter Muͤtter Leichen; 
Wiſcht durch des Erbtheils Schwamm die ſeltnen Thraͤnen cf 
Und ſpottet, wenn man euch den Trauerflor will reichen: 
Weit anders zeiget ſich ein treugeſinntes Herz. 

Ein wohlgerathnes Kind kann niemals ohne Schmerz, 

Kann niemals ohne Leid der Vaͤter Sarg beſchauen, 

Auch niemals ohne Gram der Mutter Grabmaal bauen. 
Mein 
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Mein Auge thraͤnet noch vor zarter Traurigkeit, 
Wenn der bemuͤhte Geiſt an jenen Tag gedenket, 
An welchem mir der Tod ſehr bald, und vor der Zeit, 
Den Vater hingerafft, und unſer Gaus gekraͤnket. 
Je juͤnger damals ich und mein Geſchwiſter war: 
Um deſto deutlicher ward unſer Ungluͤck klar: 
Das ſehr vergroͤßert ward, weil wir nicht faͤhig waren, 
Den Jammer einzuſehn, der allen wiederfahren. 


| Hier nahm die Selige ſich einzig unſer an, 
Sie gang allein erzog uns vaterloſe Weyſen: 
Was eine Mutter je an Kinder wenden kann, 
Das koͤnnen wir mit Recht an unſrer Mutter preiſen. 
Denn aller Unterbalt und Zuche unb Unterricht, 
Und hundert anders mehr, was taufenden gebride, — 
Ward uns die ganze Beit von ihrem theuren Leber 
Theils von ihr ſelbſt ertheilt, theils mittelbar gegeben. 





Joe Schweſtern! die ihe fle im Sterben habe geſehn, 
Ach triftee mic igund$ an dicfem fernen Orte! 
Entdeckt mir, wenn und wie ihr Abſchied iſt geſchehn? 
Erzaͤhlt, was wares doch der Todten legte Worte? 
Gagt, bat fie auch einmal an ihren Gobn gedacht? 
Hat euch ihe lester Kuß auch febr beſtuͤrzt gemache? 
uUnd babe ibe auch geweint, indem der fromme Gegen, 
Bon mitterlicyer Hand, auf eurem Haupt gelegen? 


Ach! waͤre dieſer Ort, wo man die Weisheit lernt, 
Nicht ſelbſt auf ihr Geheiß und Wort von mir bezogen; 
Ach! haͤtt ich mich von ihr ohn ihren Wink entfernt, 
Und haͤtte mich ihr Rath nicht ſelbſt dazu bewogen: 
Fuͤrwahr, ich wuͤrde faſt vor Kummer, Gram und Pein, 
Um die verſaͤumte Pflicht mein eigner Henker ſeyn; 
Die ſchnoͤde Laͤßigkeit verdammen und verfluchen, 
Und meinen Fehler ſelbſt mit Ernſt yu ſtrafen ſuchen. 
J Mm 3 Allein 


— —=— 2 — 


550.Dreyzehnter Gefang. 


Yuen der Setigen Befehl und Sorgfalt fat 
Mich laͤngſt von dieſer Schuld gang frey und losgeſprochen. 
Gie felber fandte mich in dieſe Pleifenftade, 
Und wer geborfam iff, der hat ja nichts verbrochen. 
Die lange Krantheit war Fein ficherer Bericht: 
So ſchwach fie war und blieb, fo wußte man doch nicht, 
Die bald ihe frommer Geifk der flechen Glicder Biirde, 
Den Sig dev Eitelleit und uns verlaſſen wuͤrde. 


Nun iff ſie gang befreyt. Der welke Roeper rubt! 
Dee Schmerzen Ungemach iff allbercit sum Ende: 
Dee aufgeloͤſte Geiſt genießet Gottes Huts 
Denn dieſem gab fie ihn noch ſterbend in die Haͤnde. 
Schlaf, theure Murter, fanft! nimm auch den Dank nod at, 
Den dein betruͤbter Sohn nur ſchriftlich geben fann. 
Wie freudig will ich einſt, wenn die Poſaunen ſchallen, 
Und alles auferſteht/ div in die Arme fallen! 


XIV. Geſang 
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SSungfer L. of V. Kulmus 


1733 den 31 Jenner. 





G willſt du mir hinfort noch ſeltner ſchreiben? 
Victoria! mein Leben, Herz und Liche! 

Goll mir dein Riel dic Antwort ſchuldig bleiben 2 
Ach! ſtrafe mich doch fo empfindlich niche! 

Was hab ich denn verfeber und verbrochen? 
Verdammſt bu mich, ohn alle Miſſethat? 

Ach ja! mir iſt mein Urtheil Khon geſprochen, 
DBevor man mir einmal die Schuld genennet. Hat. 


Ja, ja! ſo iſts. Ich ſoll gemartert werden, 
Dein eigner Kiel verkuͤndigt mir die Pein. 
Fuͤhlt nicht mein Herz ſchon Kummer und Beſchwerden, 
Daß ich vor div fo weit getrennt muß ſeyn? 
Doch nicht genug! Ein Weg von achtzig Meilen 
Laͤßt meinen Trieb noch gar zu ſtark und neu: 
Drum will man gar, daß auch kein Blatt voll Zeilen 
Bon deiner ſchoͤnen Hand fei neuer Zunder fey. 


O ſchoͤnſte Hand? mein Labſal und Vergnuͤgen! 
Wie froh macht mich ein fuͤßer Brief von dir! 
Kaum ſeh ich ihn, ſo laß ich alles liegen, 
lind kuͤß ibn oft mit kuͤſterner Begier. 
Ich bebe recht vor febnlichem Berlangen, 
Gein Siegel geht mir ſtets gu langſam fo8: = - 
Und wenn id ihn gu tefen angefangen, — 
Dann fis ich, wie mich dink, dem Gluͤcke ſelbſt im — 
‘® m 4 
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- Da⸗ ſteht kein Wort, das nach der Einfalt ſchmecket, 
Die Mannern wohl ſehr oft ein Schandfleck iff: 
Da wird dein Geiſt mir mehr nnd mehr entdecket, 
Daran tu doch ganz unvergleichlich biff. 
Ein kluger Scherz, ein ernſthaft edles Wefen, 
Wuͤrzt ubevall dein witzerfuͤlltes Wort: : 
find wann ichs denn wohl zehnmal durchgeleſen, 
Dann leg ich erſt das Blatt, und doch mit Muͤhe, fort. 


Was denkſt dy nun, bey dieſen ſtillen Freuden? 
Sprich, Engelskind! misgoͤnnſt du mir die Luft? 
Erkuͤhnt man fich, dieß Glicke gu beneiden, 

Das eingige, davon ich nod gewußt? 

O! finne nad, ob meiner zarten Liebe 

Die Probe nicht yu part und graufam fey? 

Und mache doch die Neigung deiner Triebe, 

Wie deinen muntern Kiel, von diefem Swange frey. 


Fedor amſonſt! Du ſchreibſt es mir im Sehergen, 
Du ehrſt den Zwang, als eine theure Pflicht: 

Wohlan! fo reiß dein Bild noc ans dem Herzen! 

Denn, wie eS fcheint, auch das goͤnnt man mir nicht. 

Ach! merkſt du nicht die LE bey dieſen Ranker ? 

Wenn mic dein Riel nur erfilich feltner ſchreibt: 

So weis man (chon, dag auch im Angedenken, 

Allmaͤhlich mir bey dir kein Plagchen ubrig bleibe. 


Nie mas dic Glut von ſtark entbrannten Flammen 
Niche mit Gewale auf einmal daͤmpfen Fann ; 
Die Hike draͤngt ſich deſtomehr zuſammen, 
Und facht ſich nur ym deffo ſchaͤrfer an: 
Doc, will man night das wilde Feuer begets, 
Go ſucht man thm die Nabrung zu entziehn; 
Da wird die Brunk fich von fich ſelbſt (chon legen, 
Und leichten Funken gleich in dunner Luft entfliehn. 
a bon . Erwaͤge 
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Erwage vieg, o engliſche Louifet 
Und denk einmal auf deine letzte Schrift! 
Wie? wenn ich dich auf dein Verſprechen wieſe, 
Womit dein Schluß itzt ſchlecht zuſammen trifft. 
Iſt das die Huld, die bu mir zugeſchworen ? 
Iſt das die Sreu, die du mir gugefagt? 
Denw hat dein Bort fo bald die Kraft verlohren: 
So haſt du mich dadurch aufs heftigſte geplage. 


So ſchweige dann, und laß mich gar verſchmachten; 
Und mache mich jum Opfer deiner Pflicht: 
Dod willſt du mich der Antwort unwerth achten; 
So ſchweig ich doch von meiner Sehnſucht nicht. 
Bey ſpaͤter Nacht will ich dich traͤumend plagen, 
Im Wachen ſelbſt div ſtets vor Mugen ſtehn; 
Und dich, nein Licht! ohn Unterlaß befragen: 
O Grauſame!. ſoll ich ohn alle Schuld vergehr? 


Mm 5 XV. Geſang. 
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XV. Geſang. 


| An | 
Sungfer L. A. BW. Kulmus. 


Gi Jahr iff bit, o Schoͤnſte! daß mein Bild 
Gich (chon bey. div gum Opfer eingefundens 
Doch iſt mein Wunſch nach deinem niche erfulle; 
So fev feit dem die Herzen fich verbunden. 


. Erfreue mich, dafern du lieben kannſt, 

Und lof dein Herz durch keinen Einwurf ſtoͤren. 
Ja, wo du mich nicht aus der Bruſt verbannſt: 
So laß dein Bild mich deine Meigung lehren. 


De edle Geiff, der deine Stirn erhebt, 
Der helle Blig, aus deinen Mugen Blicten, 
Wird deinen Freund, der nur durd dich noch lebe, 
Jn manchem Grom, an deiner late, erquicken. 


Victorian! mein Seven, Herz und Liche! 
Fleh ich umſonſt um deinen blofen Schatten; 
Go ſchmaͤuchle mir mit deiner Liebe nice: 
Wie ſchwer wird ich das Belen felber gatten ? 




















J. Lehrgedicht. 
Die rechte Art zu predigen. 
An des 


Herrn Romanus Sls 


dee heiligen Schrift DOpctors, 


Hochehrwuͤrden. 


Bey Gelegenheit deſſen erſter Beforderung 
nach Merſeburg. 


Mt, 
Do Reid und Misgunf dich niche anger hin⸗ 
dern tann, 
Zum Kirchenlehreramt, dazu man dich beruffen, 
06 eingeweiht gu febn. Betrite nunmehr die Stuffen 
Deb hohen Predigtſtuhls, mit Cifer, Geiſt und Kraft. 
Es fehlt dir weder Muth, Berffand und Wiſſenſchaft, 
Roch wahre Gottesfurcht; ob gleich die Feinde tober, 
Die durch ihr kLaͤſtermaul dich nur am ſchoͤnſten loben. 


Begluct iff, wer, wie bu, der Schmaͤbſucht Gift bettege, 
Benn ſeiner Unſchuld Prache gang tar am Tage liege. 





Se 
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Begluͤckt! wer ſo, wie du, durch Großmuth uͤberwunden, 
Was die Verlaͤumdung auch fuͤr Luͤgen ausgefunden. 
Ich, dem die Poeſie der Tugend Lob gebeut, 
Erinnre mich dabey der ſuͤßen Schuldigkeit, 
i fie mir auferlegt. Sch foll nichts falſches dichten, 
nd mir durch Schmaͤucheley der Shoren Stolz verpflichter. 
Ich foll nicht gang erſtaunt vor kleinen Geiftern ſtehn, 
lind was ich nie geglaubt, durch eiteln Ruhm erhoͤhn. 
Die Wahrheit winket mir, die Wahrheit, der id) diene, 
Wenn ich dew Wahn ber Welt gu ſtoͤren mich. erkuͤhne. 
Sch weis, du ſieheſt dieß mit muntern Ginnen an, 
Weil das, was dich nicht trifft, dich nicht verlegen Fann. 
Wer fic getrofen fuplt, ber mag fich tundbar machen; 
Go friegt die Huge Welt das Meche ihn auszulachen. 


Du wirſt ein Geiftlicher, und gwar gu einer Beit, 
Da mancher, der fic) auch dem Predigtſtuhl geweiht, 
Die Hand vom Pfluge zieht: ein ſchreckliches Verbrechen! 
Wenn man den Pdbel Hore fein altes Urtbeil ſprechen. 
Wein, wen wundert das, der auch nur halb Gedentt, 
Wie ſehr die Mode ſchon die Kanzeln eingeſchraͤnkt, 
Und wie genau man fic, eit Aemtchen gu erhalten, . 
Der cingefubrten Ure gang abnlich foll geſtalten. 
Man redet hier, o Freund! von Glaubenslehren nicht, 
Die wahr und gdelich find. Wer diefen widerfpriche, 
Iſt freplich ſelbſt verkehrt. Mian vebdet niche von Kennern 
Der wabren Redekunſt, als hochgelehrten Mannern, 
Die unfers Gachfens Schmuck, ber Kirchen Ghre find: 
Wer diefe fchelten will, iſt ſelbſt aus Thorheit blind, 
Ja vieler Strafe werth. Dan redet nor vow Meden, 
Die Menfchenwig erdacht, und kuͤnſtlichen Methoden. 
Die, die find eine Laſt, die manche Schulter ſchreckt, 
Daf fie den Mantel flieht, der fo viel Peis erweckt, 
Und unertraglich wird. Dod, icy Fann alles ſparen; 
Du, werthgeſchaͤtzter Freund! Halk diefed ſelbſt erfahren. 





Die vechte Met gu prediget. 39 
Seit dem des Hoͤchſten Geiſt, mit wunderbarer Kraft, -> 


Richt mehr Propheten treibt, niche mehr Apoſtel ſchafft; 


Seit dem die Sendung nicht unmittelbar geſchiehet, 
Weil: dag, geſchriebne Wort allein die Herzen zehe: 
Seit dieſer erſten Welt muß Fleiß, Veleſenheit, 2 
Der Sprachen Wiſſenſchaft, und die Beredſamkeit 


Den frommen Lehrerſtand, bey Bethen und bey Wacken, . | 


Bu der Gemeinen Dienſt geſchickt und tudtig - machen... 

Je weiter man es nun in dieſen Stuͤcken bringt, J 
Je mehr man in den Schatz der Heiligthuͤmer drint, 
Je mehr man ſich bemüht, die Wahrheit recht zu lehren, 
Um deſto mehr iſt auch ein ſolcher Dante. zu ehren. 
Wer ſein vertrautes Pfund nur redlich angelegt, 
Des Hoͤchſten Weinberg baut, ſo, daß er Fruͤchte traͤgt, * 
Den darf kein fremder Knecht in ſeiner Arheit ſchelten, 
Und deſſen Sorgfalt muß, gleich andrer Dienſten, gelten. 


Freund! dieß iff ſonnenklar: allein, wer weis auch nicht, 
Daß hier der Eigenſinn ein ſtrenger Urtheil ſpricht? 
Was? heißt es, ſollte ſichs ein junger Menſch erkuͤhnen, 
Und unſrer Kirche bloß nach eignem Kopfe dienen? 
Nein, Regeln aufgeſetzt! darnach der Lehrerſtand 
Sich hier und anderwaͤrts, ja durch das ganze Land, 
Gebuͤhrend richten muß. Geſetze vorgeſchrieben! 

Die Pflicht des Predigens nach gleicher Art zu uͤben. 
Methoden ausgedacht! darnach man jedermann 

Die Kanzelrednerkunſt recht muͤhſam zeigen kann. 

Was bloß die Bibel ſagt, was die Vernunft erfunden, 
Saft junge Leute noch gu frey und ungebunden. 

Drum ſpanne man ſie mehr ins Joch der Lehrart ein, 
Und wer ſich nicht ergiebt, der ſoll nicht zuͤnftig ſeyn. 
Entfernet jemand ſich, ſo muß man ihn verdammen: 
Man bring ihn in Verdacht; nehm alle Liſt zuſammen, 
Bis er geſtuͤrzet iſt. Dann ſage man der Welt: 
Ex fey in Mepnungen und Lehren ſchlecht beſtellt; 


Man 


566 Erſtes Lehrgedicht. 


Man hab ihn, als die Peſt des Glaubens, zu vermeiden, 
Und muͤß ein faules Glied vom Kirchenkoͤrper ſchneiden. 


Dieß iſt der Lauf der Welt, gelehrtberedter Freund! 
Der oft noch aͤrger wird, als mancher glaubt und meynt: 
Zumal, wer ſo, wie du, ſich nicht an Moden bindet, 

Und doch erbaulich lehrt, und doch viel Beyfall finder. 
Da flucht der Handwerksneid; da ſchilt er auf die Art, 
Darna, ald ev ffudirt, noch nicht gepredigt ward; 
Mennt alles Neuerung, was fic) von dem entfernet, 

Was er gu feiner Beit, doc auch als new, erlernet. 

Wie koͤmmt es, daß er ſchmaͤhlt? Die koͤmmts, dag er dich bak? 
Blog, weil dein Schuh fich nicht auf feinen Leiſten pat; 
Blof, weil dein Hut fic niche auf feinen Kopf laäßt druͤcken 
Ynd deine Kleider ſich auf feinen Rumpf niche (chicken. 


Du wundergrofer Mann! vergoͤtterter Serpil! 
Durch deffen grundgelehrt- beredt- und frommen Riel 
Gin troͤſtlich Werk entſtund. O Lantifch, reich an Gaben! 
Und du, gepriedner Mahn! ihr koͤnnt niches gleiches haben. 
Ihr Habe der rohen Belt die rechte Kunſt geseigt, 
Wie man recht bibelfeft auf feine Rangel ſteigt. 
She unterdruͤcket faft bie Menge der Poftillen, 
Und lehrt die Predigeen aus Liederbuchern filler. 
Wer die mit Spruchen miſcht, darf weiter niches verſtehn, 
Als mit den Texten felbft methodiſch umzugehn; 
Nach der Zergliederkunſt ſie kuͤnſtlich gu zertrennen, 
Die Theile ſonderbar und klappend zu benennen. 
Die Fragen, wer? und was? warum? und wie? und wo? 
Wodurch? und wenn? befehn; heißt Difpofitio. 
Hierinn ſteckt alle Kunſt! Mifanders Leckerbiſſen 
Und Scheiblers Goldbergwerk wird niemand mehr vermiffa 


Du lacheff, werther Freund! und bas nicht ohne Grund: 
Doh fage mir einmal, ob jener guͤldne Mund, 


“Joba 





é 
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“Johannes von Byzanz, vor dem wir Reden leſen, 
Mach deiner Meynung wohl ein Redner fey gemefer ? 
Vermuthlich ſprichſt bu ja, und alle Welt imme cin: 
Mein, vergeihe mirs, ich felber fage Rein! 

Iſts moͤglich, daß man ben mit Recht beredfam nennet, 


Der nicht das A. B. C. der Homiletik fennet ? 


Nein! Rein! Chryſoſtomus iſt uͤberall zu ſchlecht, 
Macht keinen Eingang huͤbſch, formirt kein Thema recht; 
Theilt ſolches niemals ab, kann nicht exegeſiren; | 
Weis nicht ber Gylben Krafe im Grundteyxt w vnpůren: 
Citirt die Spruͤche nicht, und plaudert ungefaͤhr 

Mur lauter Menſchenwitz und eigne Worte hers - 
Gebraucht, an, ſtatt ber Schrift, die Redekunſt der Heyden, 
Unb. pflegt bas Chriſtenthum, gang weltlich einzukleiden. 
Sit das ein Homilet? Unmoͤglich, werther Freund! 
Ich bab es auch gedacht, id) hab es auch gemepnt: 
Doch, als ich neulich ſelbſt ſein Predigtbuch geleſen; 
Nahm ich erſtaunend wahr, daß er ein Kind geweſen. 


Noch mehr! Lutherus ſelbſt, der theure Gottesmann, 
Verdient den Lobſpruch nicht, daß er die Lehrart kann. 
Zwar iſt ſein Vortrag ſtets voll Eifer, Geiſt und Leben, 
Wie ſeine Schriften noch das ſichre Zeugniß geben. 

Er dringt durch Mark und Bein, er ſtrafet, drohet, ſchreckt, 
Ermahnet, troͤſtet, warnt, ermuntert und erweckt: 

Allein, was hilft ibm das, wenn die Methode fehlet, 
Und jeder, der ſie ſucht, ſich ganz vergebens quaͤlet? 

Ach ſtuͤnde Luther doch nur itzo wieder aaf!?!? 
Er gaͤbe ganz gewiß ſein Feuer in den Kauf, 

Und naͤhme Regeln an. Er wurde gern bekennen, 

Gein ganzes Predigen fey ein Geſchwaͤtz gu nennen: 

Gr faufte fid) den Leigh und Lehmanns Penkas. ein, 
Er wirde Wiedemanns getrener Schuler ſepn, 

lind ganze Sabre lang, nach hundert Arten, lernen, 

Sich kuͤnſtlich von dem Sinn des Geiſtes gu entſernen. 


Rn — Du 
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Du tees itzt, o Freund! und ehuf— es dennoch nicht 
Was denkſt du immermehr? Ach! drehe, wie man frit, 
Denn jeder Kluge thuts, den Mantel nach dew Winde 
Pie zuͤrnet nicht bereits Demetrius Gefinde, 

Daß fein Gewerbe fale! Es ſtuͤrmet auf dich gu. 
Bedenke doc dein Gluck! bedenke deine Rub! 

Es faun dich mit ber Beit noch in der That gereuen; 
Go bald die Zunft me wird: Groß iſt Diana! (arm 


Mein, ich fhon, da nimmſt fein Warnen at, 
Weil dein beherzter Muth fo leiche niche gittern fant 
Du ſchreibeſt gar cin Buch, und ſucheſt einzuſchaͤrfen, 
Was allegoriſch Hingt, das miffe man verwerfen. 
Das heißt gu viel gewagt! Freund! Haf— du auch bedah 
Wie arm dieß Unterſtehn dich an Erfindung macht! 
Die matt wird tiinftig niche dein kaltes Thema five" 
Was nicht ſchematiſch iff, tann nicht gu Herjzen drugu 
Denn man verſteht es gleich, und hat die Frende wh 
Daf der gemeine Mann gu feinem Nachbar fprid: 
„Das iff was artiges! das iſt ſchwer auszufuͤhra 
„Im Texte wenightens iff nichts davon gu (pire » 
Du, guter Laye, du! was weifk doch du davon? 

Gin rechter Homilet verſteht den Kunſtgriff ſchon! 
Wer wird ſich fo genau an Chriſti Worte binder! 
Man mus in jeden Sert auch fedes Thema fine: 
Denn ware dieſes nichts wie war es auszuſtehn, 
Ein Vvangelium ein ſchockmal durchzugehn; 

Und dennoch allezeit die lang bekannten Sachen, 
Durch wahren Wortverſtand, beliebt und new zu sal 
Cin huͤbſcher Ueberguß macht faure Speiſen ſuͤß: 
lind Dank fey dem gefagt! der uns Bie Lehrart wid 
Was ‘in dem Serte fehlt, durch Kunſt hinein zu bringe 
Und was nicht flließen will, cin wenig gu erzwingen. 
Kein Fabrgang iff fo ſchlecht, er giebt cin Muſter 6) 

| Bie artig man dem Text die neue Deutung gab. 


\ 
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Ach weig, DAF Paulus felbſt ſich oft im Engelorden 
Gewundert, wie fein Tert fo ſchoͤn verftimmelt worden. 


Vergieb ben freyen Scherz, mein Teller! werther Freund! 
Du weiſt 8 opnedem, wie gue mein Herz es meynt: 
Ich Fenne dein Verdienſt, und ebrete dein Sebren, 
So oft 8 mir gegluctt, dein: Predigen gu hoͤren. 
Dein Merfeburg gewinnt, und wir verlieren viel: 
Doch unfer Wuͤnſchen iſt nicht ſtets des Himmels Ziel. 
Noch mehr, ich freute mich, fo oft ich nur bedachte, 
Wie viel dein Unterriche gefchidte Schuler mache. 
Ach! (prac ich bey mir felbf—, der Mann wird ungemein, 
Wird unſerm Leipzig einſt ein andrer Mosheim ſeyn: 
Gr wird den bunten Kram der Kunſtmethoden ſtoͤren, 
Und die Beredſamkeit der alten Water lehren; 
Die ungezwungen fließt, und voller’ Geif— und Kraft, | 
Berftand unb Willen lent und taufend Mugen ſchafft. 
Wie glucklich find niche die, die fchon von dir gelernet, 
Wie loͤblich fich der Mund vom Schlendrian entfernet, 
“Der alles uͤberſchwemmt. Wiewohl ich hoffe noch! 
‘Ber weis, was bald gefchieht? Go kann dich Leipzig doch 
Auf feinem Lebrftubl ſehn. Kommt, kommt, erwuͤnſchte Zeiten! 
Und helft zu Tellers Ruhm ein beſſer Lied bereiten. 
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IT. Lehrgedicht. 
Wodurch die Medicin beſchimpft werde. 
Als 


Herr Johann Ernſt Kulmus 


1732 den 18 Sept. 


zu Leipzig Doctor wurde. 


os: Freund! du biſt es werth, und nimmſt, was dir gehiet, 
Da Meditrine dich mit prem Beyfall ehrt: 
Und Phoͤbus thut gang recht, da er von feinen Soͤhnen 
Dir laͤßt dein kluges Haupt mit feinem Hute Frdnen. 

Wer deinen edlen Fleiß in diefer Kunſt erwegt, 

Davon du fo geſchickt die Proben abgelegt; 

Dee ſieht die Billigkeit von dem erlangten Lobne, 

Und wuͤnſcht dem Aefculap viel Gluck gu ſolchem Sohne 


Doch, werther Kulmus! ſprich: haſt du auch recht bedacht 
Wozu dein Wis und Fleif und Cifer dic) gebrache? 
Haft du es auch gewußt, daß dein erwahlter Orden, 
Seit langer Beit, ein Spott der Flugen Belt geworden? 
Du ſprichſt: was bindert das? Sehr viel, gelebrter Freund! 
So weit die Poefie noch um Molieren meint, 

Bey deſſen Grabmaal frets fo mancher Satir hupfet, 
Wird aller Aerzte Schimpf mit feinem Rubm verknuͤpfet. 
Du lachef— gwar dazu: doch das iffs niche allein. 

Mit nichten! welche Stadt; welch Dorf iff wobl fo klein 
Allwo die Kranken niche mit ungezaͤhlten Haufer, 

Nach Mutter Urſeln mehr, als nach dem Doctor, laufen! 
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Die hochberiubmte Frau weis beſſer, als Galen, 

Wie oft ein Kranker folk des Tags zu SGtuble gebn. 

Gie half ber Nachbarinn, bie nur ver wenig Wochen, 
Wahrhaftig, 8 if— wabr! die Mutter weggebrochen. 
Hans Velten Hagt den Kopf; fie ſpricht, es iff die Milz: 
Der Mann erſchrickt, und glaubts, und kratzt ſich unterm Filz; 
Indeſſen daß die Frau vor Stolz die Naſe ruͤmpfet. 

O Freund! heißt dieſes nicht die Medicin beſchimpfet? 
Ich weig, du tadelſt mich, und ſprichſt: es folge nicht! 
Ganj recht; der Schluß iff falfch, und fchandet mein Gedicht: 
Wohlan, drum will ic) itzt den wahren Gchimpf erwegen, 
Den eure Meiſter felbf— der Kunſt gu machen pflegen. 


Ich weis, gelebrter Freund! bu liebſt die Wiſſenſchaft, 
Du kennſt des Menfthen Geiſt, bes Koͤrpers Bau und. Kraft, 
Die Pracht des Crdenballs, des Himmels Wunbderwerke, 
Und ſchließeſt dann daraus bes Schoͤpfers Mache und Starke. 
Du feebf— Natur und Welt mit andern Augen an, 

Als mancher, der niches denft, als was er greifen kann; 
lind findeft mit Bernunft, in fedem Koͤrnchen Sandes, 
Die fonnenflare Gpur des ewigen Verſtandes. 
Euklides, den du liebſt, bat dich gefchictt gemacht, J 
Die Schoͤnheit dieſer Welt, an Ordnung, Glanz und Pracht, 
Nach Maaß, Gewicht und Zahl zu pruͤfen, zu ergruͤnden, 
Und taglich groͤßre Luſt in dem Bemuͤhn gu finden. 
Wer dich nur halbigt kennt, dem iff dieß ſchon bewußt: 
Wie koͤmmts denn immermehr, daß deine kluge Bruſt 
Sich bloß die Heilungskunſt zum Gegenſtand erwaͤhlet, 
Der alle Gruͤndlichkeit, ja faſt die Wahrheit fehlet? 
Was iſt ſo ungewiß, als dieſe Wiſſenſchaft? 

Was jag id) Wiffer? nein! das klingt gu praterbaft ! 
Was koͤnnen Aerzte font, als rather, glauben, traumen, 
Und trdften, bis man flebe den Sob im Halle fchaumen ? 
Bie ſchickt fic nun dazu ein Mathematicus, 

Der alles, was e¢ fagt, fo klar erweifen muff, — 


Nn 3 Als 


ee er — — 


566 Zweytes Lehrgedicht. 


MS dieß, daß zwey mal drey nicht mebr als ſechſe maja! 
Wer wird nicht, fage mir, des guten Strephons lade, 
Der ſeinen todten Hund mit Hand und Fingern wie, 
Und ſolch ein Beigen ſchon ein Demonſtriren hieß? 
Du lacheſt ſelbſt, o Freund! Wein, wenn die Chymiftn 
Sich ſtets mit Salz, Mercur und Lauter Schwefel brits 
Daraus, nach ihrem Wahn, ein jedes Ding beſteht: 
Wenn Stahls beruͤhmte Zunft ſich offenbar vergeht, 
Der Koͤrper Wirkungen den Koͤrper abzuſtreiten, 

Und ber Arzneyen Kraft von Geiſtern herzuleiten; 
Geſundheit, Krankheit, Tod, ia Beine, Fleiſch und Blut, 
Sammt allem, was der Bau des bloßen Leibes thut, 
Der dentenden Vernunft bes Menſchen zuzuſchreiben; 
Bie kann denn eure Kun in wahrem Anſehn bleiben 
Denn hier begreift man nichts; weil Lauter Zauberey 
Und unverftandlich Zeug die blinde Phantafey, 

An Heller Wahrheit att, mit Hirngeſpinſten aͤffet: 
Go daß ihr, wenn ihe ja das rechte Fleckchen nef 
Kein groͤßer Lob verdient, als wenn ein tappend fit 
Im Gpiel der blinden Rub, den Spielgefellen finds 





Ayres sient vicleicht auf meiner Muſen Sette 
Jedoch, wer kann davor? Ich laß es die entgeltes 
Die ſelbſt ver edlen Zunft ein Schimpf und Schandlet i 
Denn, wer bas mindſte weis, der mache den meiſten BH 
Erzaͤhlet uͤberall die Bunder feiner Curen, 

Und uͤbertaͤubt die Welt mit theuren Goldtincturen 
Du felbff, gelebrter Freund? kennſt fie fo gut, als ih 
Du weiſt, wie fener einſt aur. Patientinn ſchlich, 9 FW 
Und nach der ſchnellen Puls, die wie ein Uhrwerk is 
Richt an der ſchoͤnen Gand, wo denn? am Herjen file 
Du weiſt, wie mancher oft mit feinem Groce drebt , 
Was meynt der Mann damit? Es heißt: ihr Lente a A! 
Seht Band und Stockknopf an, die Aermel ſammt der , 
Seht meinen Demantring, die Aermelknoͤpfe blige 6 
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Wie mah s Aquarius, ser grofe Waffermann, | 


Der durch cin Glas Urin unfehlbar wiſſen fann, 
Wie groß und ale man iff, wie oft man krank geweſen, 
| Und was mat lebenslang fur Bucher durehgelefer. 


Er fiebt fo ernſthaft aus, als war es alled wahr; 
Indeſſen glaube es ihm der Flugen Weiber Schaar: 

Ob gleich des Kranken Magd das Glas, an feiner. Stelle, 
Von nevem angefullt; nachdew fie auf der Schwelle, 
Das erfte fallen ließ. Erwege das, mein Freund! . 
Und fage mir nunmebr, ob divs nicht ſchimpflich ſcheint, 
Mach andrer Stumper Art, mit febwigen und purgiren, 


Clyſtier und Aderſchiag, uns hinters Licht zu fuͤhren? 


umſonſt! du faͤhreſt fort und endeſt deinen Lauf: 
Ganz recht; der Misbrauch hebt doch den Gebrauch nicht auf. 
Man muß behutſam ſeyn, den Unterſcheid zu machen, 
Und alle Stuͤmper zwar, doch nicht die Kunſt, verlachen. 


O freplich, werther Freund! denn ware dieſes nicht: 


Go ſchrieb ich dir itzund gewiß fein Lobgedicht; 
Nachdem, ich ſag es ſelbſt, der edle Dichterorden 
Von Stuͤmpern mancher Art ſo oft entweihet worden. 


Ja, Meditrine lacht die Handwerkspfuſcher aus, 


Die ſich in Aeſculaps geweihtes Goͤtterbaus 

Mit ungewaſchner Hand und leerem Kopfe wagen, 

Und nichts nach ſeinem Ruhm, und nichts nach Wahrheit fragen. 
Sie ruͤhmt Apollons Wahl, der heute dich erhoͤht, 

Weil dein beruͤhmter Fuß auf deren Spuren gebt, 

Die Wig und Gruͤndlichkeit und Wiſſenſchaft geliebet; 
Bevor fie den Verſtand in einer Kunſt geibet, 

Die taͤglich hoͤher freigt, fit dem Bernunft und Fleiß 
Gie mehr und mehr verflart. Ou kennſt und ehrſt den Greig, 
Den Leyden fo erhebt, und den, der Halle ſchmuͤcket: 

In welchen beyden man mit vieler Luff erblictet, | 
Daß noch Hippofrates, daß noch Galenus lebt. . 
Du haſt auch bier bey uns det Mannern nachgeſtrebt, | 
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Die Weisbeit und Vernunft und Nebung ſtets teint 
Und manche Heimlichteit in der Natur ergriinden. 
Du Haft des Batters Bild vor deinen Auger ſtehn; 
Du darfſt nur auf der Bahn des theuren Vaters gen, 
Des Vaters feltner Art! der dich zuerſt gelebret, 
Was su der Wiſſenſchaft, die du erlangt, gehoͤret. 
Dein Dangig ehrt ihn noch, wiewohl die Sterblichleit 
Shu uns gu fruͤb geraubt; pnd winks die allbercit, 
Und Hoffet das von dir, was man an ibm verlohren 
Und hat did gleichfam ſchon an feiner ſtatt erkohren 
Zeuch Hin, man wartee dein! bag Gluͤcke ruffet bir: 
Doc laß mir einen Theil von deiner Neigung hier. 
Bergif die Freundſchaft aicht, die wir bisher gepfleget 
Und ſchreibſt du kuͤnftig mie, auf gang gefiflten Boys 
Bon deinem Wohlergehn, von deines Hanſes Glit: 
So ſchreib ich div gewif ein fedesmal zuruͤck; 
Und will von meiner. Treu dir fo viel Proven gar 
Als in der Medicin und Dichtkunſt Pfuſcher fete. 
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III. Lehrgedicht. 

Von der Schaͤndlichkeit der Laͤſterung. 
Bey Dem Abſterben 
Herrn M. Juſt Gottfried 

Rabeners. 


1732 den 27 Februar. 





ch Freund! fo war fur dich fein fpater Riel su offen? 
O unverbhoffter Schmerz, der unſre Vruͤſt betroffen! 

Fuͤnf Tage ſahen dich geſund und krank und blaß, 

Und auf der Baare ſtehn. Ach! wer gedachte dag, 

Als du vor kurzer Zeit bey guten Freunden ſaßeſt, 

Und in erlaubter Luſt die letzte Mahlzeit aßeſt? 

Die letzte, wo du dich in dieſer Welt ergetzt, 

Und wo der Traurigſte den Gram beyſeite ſetzt; 

Die letzte, wo dein Mund gelachet und geſcherzet, 

Und keiner das beſorgt, was uns nunmehro ſchmerzet. 


Was thut der Poͤbel mun, den ſonſt dein Geiſt geſtoͤrt? 
Er lacht und freuet ſich, wenn er uns klagen hoͤrt; 
Und glaubt, nun ſey es Zeit, da deine Lippen ſchweigen, 
- Den alten Groll einmal ganz ungeſcheut yu zeigen. 
Wie ſonſt der kuͤhne Leu, der ganze Waͤlder ſchreckt, 
Nach welchem, weil er lebt, kein Thier die Klauen ſtreckt, 
Wenn ev ſerſtarrt und ſtirbt und ſeine Kraͤfte ſcheiden, 
Auch feiger Haſen Spott und Uebermuth muß leiden. 
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So fang er lebend war, ſchien auch der Wiederhal 
Bon feiner Stimme, ſchon ein barter Donnertnal: 
Doch igt Hat alles Herg, Mich frech an ihn gu wager 
See will fein fauler Hund an feiner Kraft verzagen 


Mein, wie geht es gu, Freund! ber du wns erget, 
Daf man im Leben dich fo fuͤrchterlich gefthast? 
Und daß der Pobel fich niche Langer kann enthalten, 
In unſer Klagelied fein Laffern eingufthalten? 

Gein ſchwarzes Thun hat Schuld, daß er die Billigtet, 
Die deinen Mund belebt, fo wie das Licht geſchent. 
Daher entflund die Furcht, bu moͤchteſt Maal und fled 
Die er gu ſehr geliebt, durch deinen Wig entdecken. 
Dein Blick durchdrang die Nacht, darinn die Thorhet wh 
Die taufend Lajter Hecke, und gern im Dunkeln thrent 
Umſonſt war fie bedache, ihr laͤcherlich Bemuͤhen, 
Das fie fiir Klugheit Hale, dir gaͤnzlich gu entziehen. 
Dein allgufcharfer Ginn erforfehte Bald den Grund: 
Und ein gefalgnes Wort that oft dein Urtheil tun 
Und wufte mit Gernunft, in ungereimten Werke 
Den Fadel, dex fle traf, recht ſinnreich anzumerken 


Das war dein Febler, Freund! dieg ſcheute mange Re 
Dieß ruͤckte dir dee Schwarm der Laſterhaften vo 
Der ſelbſt fo wigig iff, da thn doch Balen deudet 
Dem Naͤchſten, der ibn ftraft, auch Gplitter org 
Durchgeht, dafern ihe wollt, die Gaffer unfter Ss 
Und fraget jedermann, der nur zwo Lipper Hat 
Wie dieſer Nachbar heißt? was er fuͤr Titel fiseet! 
Womit er ſich erhaͤlt? wie ex fein Gaus regieret? 4! 
Db ihn fein eid auch ebet? wie Sohn und Soc’ 
Was ex bereits erfangt? wornach er ftunftig ſtrebt! 
Und was dergleichen mehr fir Fragen fallen koͤnnen 
Benn man der Laͤſterung ein offnes Ohr will gonmn 
Da wird der groͤßte Thor, der noch ſich ſelbſt nicht 
Raum feinen Namen weis, recht ausſpricht, der a 

: » 
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Doch ſeines Nachbars Thun, Stand, Welen und Bemuͤhen 
Aufs unbarmberjigfte durch feine Hechel ziehen. 


Dieß iff die alte Peſt, die alles angeſteckt; 
Die durch iby Schmaͤhen oft die Großmuth ſelbſt erſchreckt; 
Und wenn fle gar nichts weis, der Tugend Schuld au geden, 
Die grébften Ligen foeyt, iby etwas anjufleben. 

Was einer ausgeheckt und haͤmiſch vorgebracht, 

Wird in der ganjen Stadt viel taufendmal belache, 
Vergroͤßert, umgekehrt, vergiftct und vergallet: | 
Wie fon ein Gehneeball waͤchſt, ser vom Gebirge fillet. 
Go Hein er anfangs ift, fo graulich macht er an, — 
Indem er tiefer rollt, und nirgends ruben kann; 

Bis endlich ſolch ein Klump, der Menfch und Thiere ſchrecket, 
Ein ganzes Thal erfuͤllt, und Feld und Dorf bedecket. 


Apelles, der einmal ſo angefeindet ward, 
Beſchaͤmte, durch ein Bild von ſonderbarer Art, 
Die ſchwarze Laͤſterung, die ſich an ihm gerieben: 
Denn anders dacht er nicht die Rach an ihr zu uͤben. 
Er malte rechter Hand den dummen Midas hin, 
An dem das Eſelsohr den ungeſchliffnen Sinn 
Und ſchnoͤden Vorwitz wies; zwey Weiber ihm zur Seiten, 
Dadurch den Unverſtand und Argwohn anzudeuten. 
Zu dieſem eilte nun die ſchnoͤde Laͤſterſucht, 
Ein ſchoͤn geſchmuͤcktes Weib; die ſonder Scham und Zucht 
Halbraſend vorwaͤrts ſtrebt, und zornig im Geſichte 
Megaͤren aͤhnlich ſieht. Die Fackel geht zunichte, 
Die ihre Linke traͤgt; indem die wilde Glut 
Sie ganz verſchmelzt und frißt, und iby faſt Schaden chut. 
Die Rechte ſchleppt das Haupt der Unſchuld bey den Haaren; 
Die einem Fingling gleiche, der ihren Grimm erfahren. 
Er ftreckt der Arme Paar, fo boc) ev immer Fann, 
Und rufft des Himmels Schutz um Hulf und Deyfkand an. 
Es gebt ein Mann vorher, mit eingefallnen Wangen, 
Ganz blaß und abgezehrt, wie die, fo was begangen. 
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Sein Namen heißt der Reid: Ex duͤrſtet recht nach Schad, 
Gon hinten treten ibm zwey andre Weiber nach, 

Als Arglif— und Berrug, die Lafkerung gu ſchmuͤcken. 
Hm Ende lage fich nur die Rene noch erblicken; 

Gie tragt ein Trauerkleid, fiebt thranend hinterwaͤrts 
lind Haget voller Geham der Wabrheit ihren Schmer, 


Die gang vor weitem folgt. Go war das Bild erfutu 
Womit Apelles dort -die Laftrer ubertounden. 


O! ftund, ee wieder auf, und Lame in unſre Gtadt, 
Wo feines Pinfels noch fo mancher noͤthig bat: 
Was wird’ er niche auch Hier der armen Unſchuld dic, 
Die von der Lafterfische oft unterdruckt geſchienen 
Gleichwohl, da jeder Thor fich ſelbſt gum Richter lett 
Den Nachften nicht einmal verhsrungswurdig {chat 
Und hinterrucs verdammt, will man fich noch beflaget 
Wenn Kluge hier und dar die trockne Wahrheit (ages: 
Wenn Manner, deren Wort mit Salz gewuͤrzet if 
Bon deren Lippen nur Vernunfe und Wahrheit fit 
Die -Thorbeit ihrer eit guweilen mit belachen, 
Doch nie, wie andre thun, aus Luͤgen Wahrheit male 


Go war nun Rabnere Scherz, fo lang ich ibm smh 
Niches anders, als die Frucht von Wahrheit und oar” 
Wer hat ibn je gebdrt der wabren Tugend (potter! 
Wer iff fo unverſchaͤmt, daß er ihn gu den Rotten 
Der Glaubensſpoͤtter gable, die Gort und Schrift perfil 
Wer hat ibn in der Zahl der Schmaͤuchler je geſchn 
Die um ein fettes Maul, um Hoffnung, Gunſt und Sole 
Der Thoren ſchnoͤdes Thun fo oft vergdrtert haben! 
D nein! ev that es nicht! von folcher Gelaverey 
War fein erhabner Geiſt und chler Griffel frep; 
Gein Griffel, der auch oft der Großen niche geſchonen 
Und ibre Febler nie mit falfehem Ruhm belohnet. 
Gein Griffel, der fo ſchoͤn, fo vein, fo lebhaft ſchrieb 
Daß er der deutfchen Welt ein deutlich Mufier blieb, 
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Wie man recht ſchreiben ſoll, wenn man mit Witz will ſchreiben, 
Und unſrer Sprache Schmuck bis auf das Hoͤchſte treiben. 
Der große Petrus lebt, zum Wunder aller Welt, 

lind Rabners Kiel zugleich: der ibn fo vorgeſtellt, 

Daß ihn die fpate Beit, die dieſes Buch wird kennen, 

Den deutſchen Xenophon, und Curtius wird nennen. 


Dieß if— dein wabres Lob, gu fruh evblagter Freund! 
Gin Lob, das die vieleicht gu Hoch getrieben (cheint, 
Doch mir zu Hein beduͤnkt. Dein aufgewecktes Wefen, 
Das un dein Umgang wies, war edel und erlefen. 
Dein wigerfullter Mund ſchien Frankreich, Nom, Athen 
Mn Ureigkeit und Gals und Anmuth gleich zu gehn. 
She Freunde! ſammlet doch fein Gehergen und fein Lachen: 
Go wird nod Rabners Geiſt uns Deutſchen Ehre machen; 
Lind Leipzig ruͤhmlich ſeyn: das feiner Kinder Preis, ‘ 
Hus Reid, nicht allemal nach Werth yu ſchaͤtzen weis; 
Lind oft bey Walfchen ſucht, bey Franzen und bey Britten, 
Worinn es ihnen felbft den Vorzug abgeftritten. 


Wo bleibet noch dein Tod, dem dein gefegter Muth 


Getroſt entgegen gieng; als div dein eignes Blut, 


Der edle Lebensfaft, bes Lebens Ende draute? 

Wer fah, dak pier bein Geif— fein nabes Sterben ſcheute? 
Du ſtellteſt deinen Ginn in Gottes Herz und Ginn! ¢ 
Darauf entwidy dein Geiſt; und zweifelsfrey dabin, 

Wo die Gerechten ſtehn, die fo, wie du Hiernieden, 

In fefter Suverfidht auf Gottes Huld verfchieden. 

Geneuß der Herrlichkeit, die dir beſtimmet iff, 

Und glaube, daß du hier Zang unvergeßlich biſt; 

Go flange man nicht wird von Fugen Federn (chweigen, 
Und deine Schriften noch von deinem Geiffe zeugen. 
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IV. Lehrgedicht. 


Warum es ſo viel alte Junggeſellen 
giebt? 


Bey der Verheirathung . 
Hrn. Prof. Joh. Heinr. Wink ters, 


Der Naturwiſſenſchaft ordentl. Lehrers 
in Leipzig. 


u freyeſt, werther Freund! und thuſt ſehr wohl daran 
Weil dieſes Band dein Gluͤck vollkommen machen kann: 
Du haſt ein Herz erwaͤhlt, bas dir gewiß vor allen, 
An Haͤuslichkeit und Buche und Sugend, wohlgefallen. 
Du halt es laͤngſt gefannt, bevor du es erwaͤhlt, 
Du Halk nicht bloß bas Geld und Erbtheil uͤberzaͤhlt 
Wie mans yu machen pflegt, wenn man nach Beuteln freyet, 
Doch die vergildte Braut an Leib und Seele ſcheuet. 
Daher gelingt dirs auch. Dein Freyen duͤnkt mich (chin, 
Und follt ich dir dabey bes Herzens Grund geſtehn: 
Go fprach ich, da bu die ein liebes Weib genommen; 
Daß ich faft felber, dir gu folgen, Luſt bekommen. 


Der Junggeſellenſtand iff traurig und verhaßt, 
Und macht uns oftermals die Einſamkeit gur Laff. 
, Ratur, Vernunft und Schrift gebiethen uns, gu lieben: 

Der Schoͤpfer hat es ſelbſt in jedes Herz gefchricben. 
Doch fuͤrcht ich mich davor! die Fabre fließen hin, 

Und, ob ich gleich noch nicht der alleraͤltſte bin, 
Doch, ſollte Niſa nur das Urtheil von mir faͤllen, 
Git wieſe mich zur Zahl der alten Junggeſellen. 


Geſehttt, 
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Geſetzt, ich waͤr es auch; doch bin ichs nicht allein. 
Die Zahl, die Leipzig hegt, wird kaum yu zaͤhlen ſeyn; 
Ja gar, dafern man ſie mit etwas darf vergleichen, 


Deſn alten Jungfern ſelbſt, an Menge, faſt niche weichen. 


Wie mancher wackre Menſch wird nicht allmaͤhlich alt, 


Verlieret Muth und Kraft, wird grau und ungeſtalt, 


Entziehet ſich der Welt, und dem gemeinen Weſen; 

Weil er, mit Vorbedacht, den Moͤnchenſtand erleſen. 

Man geh die Staͤnde durch; man frage Land und Stadt, 
Und ſeh, was jeder Ort fuͤr Junggeſellen hat: 

Nicht ſolche, denen kaum der Bart beginnt zu keimen, 


Denn dieſe denken oft, fie wuͤrdens gar verſaͤumen; 


Und ſpraͤngen, ſtimmten nur die lieben Aeltern ein, 

Am liebſten heute noch ins Hochzeitbett hinein. 

Von ſolchen red ich nur, die bey gereiften Jahren 

In Amt und Nahrung ſtehn, und ſich gleichwobl nicht paaren. 
Die Zahl if— gar gu groß! Und gieng es fuͤglich an, 
Was Lacedaͤmon ſonſt, was nachmals Rom gethan: 
So ſollte man dieß Volk durch die Geſetze zwingen, 

Den Ehſtand ferner nicht ſo in Verdacht zu bringen. 


Drum hab ich oft bey mir verwundernd nachgedacht, 
Was doch den Heirathsbund ſo gar veraͤchtlich macht? 
Was Juvenal davon, und was Defpreaur geſchrieben, 
Das hat bisweilen mir mit Luk die Beit vertrichen. 

Sie drohn den Mannern ſtets der Weiber ſchlechte Sreu, 
lind treibens gar yu hoch, wie grof das Unglict fey: = | 
Die Kinder ſeinth Frou fur Kinder gu erfennen, 


Die bloß aus Héflichfeit die Vater Bater nennen. 


Wiewohl das zeigt nur bloß bie Klagen alter Zeit, 
Und iff doch niche ber Grund, warum man ige nicht freyt: 
Su Rom und in Paris mag diefe Drohung gelten: 

Bey uns iff feine Frau fur ungetreu zu (chelten. 

Ihr, deutſchen Weiber! feyd den Manneen immer trey, 
Und niemand weis bey uns, was ein ALcSon fey. 
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Ja wuͤßt es jemand gleich, wer wird es jedem fagen, 
Und einen frommen Mann mit Schimpf und Argwohn plage! 


Was fchreckt denn immermehr der Junggeſellen abl! 
Was flirt ihr Freven doch? Was Hindert ihre Bahl? 
Das artige Gefchlecht mag mir dießmal vergeben, 

Ich fag es rund heraus, und koſtet es mein Leven! 
Der Uufwand auf die Braue mache, daß man ungern fret 
Die großen RKoften figds, was maneher Freper ſcheut! 
Was fodert nicht ein Weib, nach Leipzigs edlen Sitter, 
Bevor der Mann mit ibe bas Hochgeithett beſchritten? 
Wage fie mit Haut und Haar, nehmt Kleider, Struͤmpf und Go 
Den weiten Fiſchbeinrock, und allen Staat dazu; 

So koſtet jedes Loth Ducaten, ja Duplonen, 

Bevor mans euch erlaubt, ihr ehlich beyzuwohnen. 
Das if cin theures Fleiſch! und gieichwohl kauft male 
Ya, was cin Brautigam, mit Gorgen, Schweiß und Meh 
Seit zwanzig Sabren ber erfparet und erlaufen; 

Das geht auf einmal hin, fic) eine Braut gu fave 
Geht, gable bie Gummen nur an euren Fingers o 
Die fener Freyer juͤngſt fir fine Doris gab. 
Fuͤnfhundert fir das Kleid; fir taufend Thaler ins 
Fir Perlen auch fo viel. Was koſten andre Ding! 
Juwelen mancher rt, die Meſſen, mancher Schmaus! 
Was lockt das Trinkgeld niche far manchen Shaler al! 
Was wird in Garten niche verfpielet und verzehret! 
Bo bleibt dad andre nod, wenn man fpagieren Fabre 
Und zu Gevattern ſteht! Wo Spigen, Beep und Gay 
Des grofen Mogols Sehag ift hier kaum reich genug 
Ein Maͤgdchen nach der. Met, wie wirs in Leipgig haben 
Als reper, fo, daß fle vergniigt fey, gu begaben. 


Ja, ſpricht man, diefes habt ihr Manner aufgebracht 
Ber hatte fon von uns an allen Kram gedacht? 
Ihr feyd zuweilen ale und ſtoͤrrig in Gebarden; 
Und gleichwohl wuͤnſchet ihe von uns geliebt zu a 
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Da gebt, da ſchenkt ihr uns faſt alles, was ihr habt; 
Und wenn ein haͤlber Kuß den kalten Freyer labt, 

So wagt er alles dran. Wer wollt es nun nicht nehmen? 
Ihr Maͤnner ſolltet euch der eignen Thorheit ſchaͤmen. 


So wahr ich redlich bin! ihr Schoͤnen habt ganz recht; 
Die Schuld trifft großentheils das maͤnnliche Geſchlecht. 
Was thut ein Freyer nicht, die Liebſte zu gewinnen? 
Allein, was macht ihn toll? wer bringt ihn ſo von Sinnen? 
Iſts nicht der Eigennutz, der euch im Herzen ſteckt, 

Und der ſo manchen ſchon vom Freyen abgeſchreckt? 
Ihr ſelber ſchadet euch. Cin Armer darf nicht kommen; 
Doch eh er was verdient, iſt ſchon die Glut verglommen, 
Die man bey Freyern ſucht, und die euch ſo gefaͤllt. 
Und alſo ſpielt ihr ſelbſt die umgekehrte Welt. 

Die Jungen wollt iby niche; fie koͤnnen nicht viel geben! 
Die Alten freyen nicht; fie haben gar Fein Leben! 


Was habt ibe nun davon, daß ihr fo geizig feyd? 
She bringt fo manchen Sag in ftrenger Cinfamfeit 
Mie Furche und Hoffnung gu; und muͤſſet (kets beforgen, 
Es hab euch Hymen gar fein Angeficht verborgen, 
Die Fabre wachfen an, ihr werdet matt und alt, 
Dann bleibt der Manner Herg bey euren Blicken fale. 
Man ebret euch niche mehr, wie vormals in der Jugend: 
Wo feine Schoͤnheit ftralt, da ſieht man Feine Tugend. 
Ein alter Junggeſell iſt doch noch ehrenwerth; 
Er dient der Vaterſtadt, und hat, was er begehrt. 
Ganz anders gehts mit euch, wenn euch das Alter druͤcket, 
Und die geſchminkte Haut mit tiefen Runzeln ſchmuͤcket. 
Ach! kehrt bey Zeiten um, und ſetzt dem Geiz ein Ziel! 
Und wenn ein Freyer toumt, ſo fodert nicht zu viel. 
Was die beſchenkte Braut von ihrem Schatz bekommen, 


Das hat fie nicht nur ihm, fie hats ſich ſelbſt genommen. 


Do 7 Wie 
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Bie gluͤcklich freyſt denn du, o werthgeſchaͤtter Frnt! 
Dein Hannchen hale dich wertb, und Hat es wobl genn 
Benn fle nur dich geliebt, nur dich gewinnen roller, 
D hatte mancher auch fo gluͤcklich freyen follen! 

Ex ſaͤße noch vergniigt in Gegen, Luſt und Glid, 
Und daͤchte nicht betruͤbt an jenn Tag zuruͤck 
Daran er ſich vermahle, doch auch in Schuld geftece 
Dafuͤr ihm ige die Frau ein Dutzend Kinder hecket. 
Er naͤhrt dieſelben gwar, jedoch mit Angſt und Moth: 
Das Weib verſalzet ihm faſt jeden Biſſen Brodt, 

Und will, er ſolle nod) durch Tiſch und Kleidung prays 
Und fo verſchwendriſch feyn, als er es angefanger. 
Drauf Emmet der Giaͤubiger und nimmt ihm Hof und Sal 
Und jagt den armen Mann beraubt gum Shor binauk 
Die Frau, die ev befthentt, darf teinen Haller yahler 
Und kann, indem er darbt, mit ſeinem Gelbe proler. 
So, Freund, fo tret icy nie, im Lied und Shffand a 
Und follt ich bis ins Grab ein Junggeſelle feyn! 


vite 
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Lob und. Tadel 29 
By 7 
Herrn Doctor Seidemanns 
Ebeverbindung * 
1731. 


\ fen ich, werther Freund! vergniigt, ia feubenveth; 
Bey deinem Hochzeitfeſt mein Wort erfuͤllen ſoll, 
Den trenen Gluͤckwunſch dir in Verſen abzuſingen; 
Go fy es mic exrlaubt, ein Spruͤchwort vorzubringen. 
Du haͤltſt es ſonſt gwar auch mit unſrer newer. Weltz 
Doch weil div Ehrlichkeit und alte Trew gefaͤlt 
Dergleichen Sugenden die lieben Alten tvieben: 
Go wirff du auch ein Work. yon ihren Lipper lieben; 
Cin Wort, darvinn die. Spur von alter Weispeie ſteht, 
Die leider taͤglich mehr bey uns gu Grunde geht. 


63 heißt, damit id auch fein nach der Ordnung ahrar, 
Und dir das Thema nicht fo lange ſchuldig bleibe: 
Willſt du getadele feyn;-fo geb, und nimm ein Weib; 
Willſt du gelober ſeyn, fo ſtirb! und wirf den Leib 
Sn Gruft und Moder hin! Bey dieſen zwenen Theilen, 
Goll mein Gedichte ſich fir dieſesmal verweilen. 

Qu Anfang handelt ed bas ſpaͤte Lob und Grab, 

Go honn die Laͤſterung bey dem Vermaͤhlen ab. 

In beyden mill ich die don Lauf ‘de Welt erflaven; 

Und dann dey Wunſth an dd und deine, Braue garmdbeén. 


2 | Hos Sum 
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2Zum erſten iſt es wahr, die Wels lobt keinen leich, 
Bevor er in der Gruft ſein letztes Ziel erreicht. 
Go lange jemand lebt, wird alleg, was er machet, 
Beginnet und vollbringt, getadelt und verlachet. 
Sein Weſen narge man ſchlecht. Man lobt und billige nde 
In allem, was er thut, gedenkt und fage, gebrichts, 
An hundert wenightens, wo wGHe an taufend Grice: 
Denn beffer pfleat. es ouch dem Kluͤgſten nicht qu glide. 
MScin er ſterbe ‘mir’: ba gebe daß Lobe an! 

a8 nie cin Menfeh vermodt, was niemand glouben tx 
Was Hundece Ope ibm vergebens unternamwen, 
Das alles iſt durch ihn in rechten Stand gekommen 
Er Hat die Froͤmmigkeit und Tugend ftets geliebt; 
Er hat burd) Wort und Werk fein kleines Rind sent 
Pour if hie Baterftade fuͤr all ihe Heil verbunden 
Bey ihm bac allezeit das Armuth Rath gefunden. 
Er war dev.Beyhn Troſt, der Witten Schirm und Git 
Und kurz, Der Unſchuld Schutz, dee Tugend Cheril 
Ja war eer in ber: That von allem nichts gerefet: 
So lft mans doch gedruckt in mancher Lobſchrit its 


O! merkt em dieſes an, tie ihr and: Eitelleit 
Bon toller’ Ehrſucht trant, nach Bobe durſtig fod: 
Was qualet iby euch viel, beruͤhmt und groß zu eer 
Iſt euch mit Ruhm gediene? verkriecht euch in der yx. 
So lang ibe lebend Goffe ant Lobe reich gu fae: 
Go trifft der: Wunſch gewiß nar bey den Gepmanchlerr an 

. Mev pbgefhmadten Brut, in deren bloͤden Augen 
Die drafter; Kebler auch yu Wunberdingen taugen. m 
Sepd froh! wenn euch dev Hof gu feinen Dienern if 
Da glaube nur, daß es euch an keinem Lobe feblt 
Aus Hoffnum eurer Gunſt wird. alled ſich bemuͤben 
“Benn ibe gleich. Zwerge ſeyd; euch Rieſen vorzunehen 
. Doch wem cin ernſtlich Lob, ohn Eigennutz, gefaͤlt 
Rar mache fich: jr ehr je liebet aus der Delt: 


⸗ 
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Alsdann erfuͤllt fein Ruhm den weiten Kreis: dee Erden, 
Ja was - er niemals war, das wird er dant erſt werden. 


= 


Das wat mein erſter Weil Zum zweyfen merk ich ae 


Nach meines Sprichworts Ginn, den haͤßlichen Gebrauch 
Des klugen Poͤbels an; der, wenn man ſich vermaͤhlet 


Die Fehler, die man Hat, wohl zehnmal uͤberzaͤhlet. Te 


2 
Du ſepyſt auch, wer du ſepſt, ein Junggeſell, ein Mann, 2 
if 


Ein Magdchen, oder Weib; fo. bif— du Abel. bean, 
Dafern. bu feeyen willft. Was du von Kindesbeinen 
Begangen oder nicht, wird Hier eutdeckt arſcheinen. 
Was dw. dein. Leberlang geredet und gedacht 


Das. wird hervor geſucht, sur LAfferung: gemdtht,” «sv 2 


Lind .swacter. auspoſaunt. Ja, was du mie verrichtet, 
Ja, twas da nie getraͤumt, wird body von dir erdichtet. 


Bald ſchrecket man die Braut mit ihres Frevers Bre; 
Erzaͤhlt, wie-vielmal ex ech. woͤrhentlich den Bare 
Herunter: nehmen laͤßt? wie oft er (chon: purgicet, 
Geſchwitzt und Ader lief, und wo das hergeruͤhret? 
Wie manches Magdchen. er “bald hie, bald: da gekuͤßt? 
Was er bezahlet Hat, und was er ſchuldig iſt? 

Bald (childert man das Bild der Braute bey ber Freyern 
Die, heißt es, laͤßt ſich ſtets das Angeſicht erneuern; 
Die hat ſo manchen ſchon durch ihren Kuß vergnuͤgt; 
Die hat fein baares Geld, und nar ihr Staat betruͤgt; 
Die hat cin loſes Maal, und ſonſten boͤſe Fluͤſſe; 

Die iff att Handen plump, und die Hat krumme Fuge. 


Go pflegt es denet auch it ihrer Art⸗ ‘gu gehn, 
Die ſonſt Verdienſt und Gluͤck zu Nemtern will erhoͤhn. 
Da pflege cin jedes Maul den Neiderzahn zu ſchaͤrfen, 
lind ihm bald dieß, bald das, aus Bosheit, vorzuwerfen. 
Bald fpricht der Uwerſtand: die Schrift iff ihm ein Spott! 
Bald ruft die Kuͤhnheit nach: er glaubet feinen Gott! 
Bis endlich, wenn vie Sreu ihr Amt geſchickt erfuͤllet, 
Die. kaſterung ſich ſchaͤmt, die Unvernunft ſich ſtillet. 


No 3 Bie 
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Bie aluͤcklab iſt dean niche ein kluger Freyersmann, 
Der, wenn ev, freyen will, es heimlich halten kann: 
Und weil dieß nicht gar oft gelinget und gedeibet; 
Me klglich bandelt ber, der lieber gar nicht freper ! 


Doth nein; gechruer Freund! dein Beyſpiel firafet mid. 
Du frepet offenbar: und Hier erweifet Kh 
Dein unerſchrocknes Herz, bas Gore und Tugend ebret, 
Und fich it aller Belt an teine Laftrer kehret. 
Man fage, wad man will, du halt doch wohl gethan. 
Du folgtet jederxeio der wahren Ehrenbahn; 
Und bik durch Fes and Gluͤck nunmehr fo weit gedrunga, 
Daf div die Heirath aud nach Herzenswunſch gelumgen 
Was ſchedt ef, wenn.der Reid bald dieß, bald jenes fpride? 
Auf ander Leate Wort beruht dein Gluͤcke riche. 
Und wenn een neues Paar cinander herylich liebet, 
Den Schwaͤtzern teinen Raum yu leerem Plaudern giche; 
So lebt es dow vergniigt, und lace it ſeinem Gina: 
Wie du, met Seidemann mit deine Waltherim. 
Gluͤck gu! chee Bale iff fey) dee Hemmel wird es tata, 
Und eurer nenen EG ſehr viel Vergniigen ſcheuken. 
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Daf cin heutiger Gottesgelehrter x. 583 


VI. Lehrgedicht. 


Daß ein n Gentige Gottesgelehrter auch in ber 
Vernunft und Weltweisheit flare 
: ſeyn muͤſſe. 


Als Su Shriion Gottlieb Vocher | 


den 23 Bept. 1734 


‘ben theol. Doctovbut iu Leipzig 
erhielt. 


Bx zu beruͤhmter Mann! und- audertefier ‘Fremb! 

Bie freudig bin: ith - doch, indem der Tag erſcheint, 

Da deine Wiirde ſteigt! Nun hat mein altes Hofſen 

Durch deinen’ Doctorhut doch voͤllig eingetroffen. 

Befinne dich mir ſelbſt, was ich dir oft gefagt, 

Wenn du mie den Berfall der Gruͤndlichkeit geklagt, 

Der unfern Glauben fehimpfe. “Wir ſahen game’ otter 

Den hohen Fibegriff des Chriſtenthums verſpoteen; 

Und gleichwohl ſchien bie Zahl der: Eifrer-viel gw klein, 

Im Streiten ungeibt, ar Wafer ſchwach gu ſeyn, . 

Die es verfechten fol. Hier vegten, von der Liebe 

Sur GortsgdabreBeit, ſich in’ mir die alten Triebe. 

Indeffen · war ‘tie andy dein gruͤndlicher Verſtaiw, - 

Der Sorachen Wifferfthafe ünd muntrer Wig” bekaam. 

so wußte, wie geuͤbt dein fiifier Mund im Lehron, 
Dein Kiel ini Schreiben war, Ser Kirche Wohl “yr mehren. 

Go gieng Bern ſchon vortingft stein ganzer Wunſch dahin: 

(Du weiſt gelehrter Freund! daß ich kein Schmaͤuchler bin.) 

Dich, werther Joͤcher! einſt im Doctorſehmuck zu kennen, 

Und ünfers Glaubens Schutz, dee Spoͤtter Crotz zu nennen. 
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Sechſtes Lehrgedicht. 


Nunmehr rrifft alles cin. Wir habens juͤngſt geboͤrt, 
Was du zum Probeſtuͤck und oͤffentlich gelehrt: 

Wie du von Tyndals Buch, das man ſo ſehr geprieſen, 
So buͤndig und gelehrt den ſeichten Grund gewicfen. 

Wir haber auch geſehn, wie du fo meifferlid. ° 

Den Woolſton miderfege; als deſſen Shor felt ſich 
Ganz frevelhaft erkuͤhnt, an Chriſti Wunderthaten 

Die Schwaͤche des Gebirns und Witzes gu verrathen. 

O! bache- ith, -diefes thun die Waffen der .Vergunfe ; 

Als deren Nebung ihm in “unfree Beifen Sunft 

Go vielen Ruhm gebracht. Mak Eewnt hon Joͤchers Seark! 
Man lobe. die. Gruͤndlichkeit in jedem feiner Werke ; 

Die Kenntnif der Natur, des Geiſtes und der Bele, 
Des Schoͤpfers, deſſen Kraft. fie ſchaffet und erhaͤlt; 

Die ſchnelle Fertigkeit im Denken und Erweiſen, 

Und was wir ſonſt an ihm, ſeit vielen Jahren, preiſen. 
Das alles ſteht ihm bey, bas. hat ihn ſtark gemady, 
Daf ev der Keinde Gpott in Gicherpeit verlacht; 

Der Glaubenslaͤſtrer Schwarm fo rubig wwiderleget, 

Und ihrer Zweifel Heer ſo leicht i Boden fdlaget. 


Go fot, fo mug es gehn, wenn man den Giauben ſchuͤtzt! 
Hier Hilfe die, Bibel nichts, die ſonſt fo herrlich nuͤtzt, 
Benn man mit Kegern Lampft: denn deren freches Wager 
Kann mancher ſtarke Spruch gewaltig niederſchlagen. 
Wer Gottes Wort erkennt, die Offenbarung bet, 

Des Geiſtes Ginn erforteht, bie Danner. Gottes Gort, 
Dev laͤßt iich durch die Kraft der Schrift am beſten Lenten; 
Do barf: man außer ibr an keine Gruͤnde denken. 

Wo aber die Vernunft ſich ſelber Weihrauch ſtreut, 

Die Schrift niche hoͤren will, von Vorurtheilen fhreyt, 
Nur faliche: Sehluͤſſe macht, and aus vermeynten Grunda 
Die zweifelhafte Spur der Wahrheit fucht zu finden ; 
Da muß cin Glaubensheld auch anders widerſtehn; 
Er ſelbſt muß in dad Feld der Weisheitleßren gebn; 
R Aus 





Daß eim hesttiger Goltesgelehrter x §85. 
Aus Quellen der Natur der Wabrheit Bache leiten; 
Und bie Vernuͤnftler ſelbſt aus der Vernunft beſtreiten. 


Das fodert unſre Beit, darinn ſich jene Brut 

Der Spoͤtter aufgemacht, die mit ſo frecher Wuth 

Des Glaubens Burg beſtuͤrmt. Es find nicht Ketzerepen; 
Man will ſich vow dens Foch des Chriſtenthums befrepen! 
Was Celfus und Porphyr vorzeiten ausgebectt, 
Das wird gefabrlicher von neuem auferweckt, 
Verſtaͤrket, ausgepugt, erganget und vermehret: a 
Dadurch wird hier und dar der Kirche Flor verfebret. 
Denn was ein Cherbury, ein wilder Coland ſchreibt, 
Was Mandeville fucht, wobin ed Collins treibt, . 
Was Woolſton, Tyndal, Chubb, fame andern angeſponnen, 
Das if— dem Chriftenthum gum Untergang erfonnen. 
Hingegen, was Euſeb und Origen gethar, 

Das braucht ist groͤßre Kunſt. So gar die gute Bahn, 
Die ſonſt Mornaͤus brach, die Grotius gegangen, 

Und die Huet betrat, erfuͤllt nicht das Verlangen. 
Der buͤndigſte Bewei⸗ ſcheint itzo noch zu klein: 

Er ſoll noch gruͤndlicher, ja unumſtoͤßlich ſeyn. 

So mußten endlich auch die Kirchenlehrer denken, 
Durch Regeln der Vernunft die Spoͤtter einzuſchraͤnken. 


Dieß war ſchon Boylens Zweck, durch deſſen Froͤmmigkeit 
In Londen, jedes Jahr, in dieſem Glaubensſtreit 
Ein Lehrer achtmal kaͤmpft, die Wahrheit zu verfechten. 
Hier wußte Bentley ſich den Siegeskranz zu flechten. 
So kaͤmpfte Jaquelot, le Clerc und Abbadie, 
Auch Bernard, Limborch, Clark und Scherlock wider ſie. 
Wo bleibt ein Cudworth noch? wo Ditton, Houteville? 
Hier wies ſich der Verſtand in aufgeflarter Fille! 
Die lauterſte Vernunfe verwarf der Thorbheit Gift, 
lind rettete die Kraft und Goͤttlichkeit der Schrift. 
Die Weisheit fchugte den, von welche fie entfproffen, 
Und fuͤhrte zu dem Quell, aus welchem fie gefloſſen. 


Dos | Der 


06. Sechited Lepegedinye. 

Der Schoͤpfer der Vernunft fhent ihre Pruͤfung nicht, 
Er hake den Aberwitz, niche des Verſtandes Licht. 

Wer dieſes recht gebraucht, der wird, aus guten Gruͤnden, 
Den Weg zum Chriſtenthum und zur Erleuchtung finden. 


Auf denn, gelehrter Freund! dieß Werk gehoͤrt fuͤr dich. 
Das Lutherthum ſteht feſt, die Wahrheit freuet ſich, 

Weil Leipzig dich erhoͤht, und dich auf groͤßre Stuffen, 
Dem Glauben zum Gewinn, ſo feyerlich geruffen. 

Haſt du nicht vormals ſchon in Schriften dargethan, 
Daß die Philoſophie den Ketzern ſteuren kann? 

Jee faͤhrſt du weiter fort, und hilfſt die Spoͤttereven 
Der ſtarkvermeynten Brut, durch die Vernunft, zerſtreuen. 
Gefſelle dich demnach den großen Naͤnnern bey, 

Die ſolches laͤngſt gethan. Verwirf die Phantaſey, 

Daß ein Theologus den Menſchenwitz verlaſſen, 

Die Weisheit, die Vernunft und das Naturlicht haſſen, 
Ja ganz verſchwoͤren muß. Sey ſtets der Wahrheit Freund, 
Dem Aberglauben gram, und aller Spoͤtter Feind. 

Dein Beyſpiel mache wahr, daß wohlerwieſne Lehren 

Des Glaubens Aehnlichkeit auf keine Weiſe ſtoͤren; 
Daß Gott, der Weisheit Brunn, kein Freund der Spranney, 
Und unſer Lutherthum Fein Koͤhlerglaube fey, 

Dem Licht und Ordnung fehlt: ſo wird in ſpaͤten Tagen 
Die wahre Kirche noch von deinem Ruhme ſagen. 
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| . Bey der ehel. Verbinbung 
Herrn M. Joh. Jacob Greifs, 


Pfexers zu Molbis, den 3 Rovember 
1733. J 

ir halten unfer Wort, o rverthgettiigte Freund! 

Hier iſt cin kleines Blatt, darauf wir uns vereint, 

Den Tag, der dich vergniigt, durch einen Wunſch gu ehren, 

Und deiner’ Gaffe Luſt auch dadurch gu vermebren. 

Wir Haber neulich dich und deine Braut geſehn; 

Doch wußten wir noch niche, was allbereit geſchehn, 

lind dachten insgebeim: wie? wenn fics irgend figte, - 

Daß unſern werther Freund der Mohrinn Huld vergmigte. 

Die Ahndung wird erfillt: wir wuͤnſchen Gluͤck dazu. 

Wie mancher Brautigam iff nicht fo froh, als du; 

Indem ihn feine Wahl am Hochzeittage reuet, 

Wenn ev aus Unverffand und ohne Gott gefreyet. 

Kein eitles Taͤndelwerk und junges Kinderſpiel, 

Die Tugend und Vernunft war deiner Liebe Ziel: 

Und dieſe findeſt du bey deiner klugen, frommen 

Und angene hmen Braut, begluͤckter Freund! vollkommen. 





Doch, werther Braͤutigam! du kennſt die Art der Welt, 
Die ales tadeln fann, und welcher michts gefallt,  . 
Als was fie felber macht, als was fie ſelbſt erdenket: 
Vermeynſt du, daß ſie dir ihr ſtrenges Urtheil ſchenket? 


H nein! 
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O fein! Du weifh es ſchon; die Hechel iſt zu (arf, . 
Als dag ein neues Paar hier Gade Hoffer darf. 

Man font auch Freunde nicht; niche nabe Vlutsverwandten; 
Biel minder nocd das Thun der Nachbarn und Bekannten. 
Hier mache es niemand recht. Der eine frepe “gu bald, | 
Der andre gar gu jung, dee dritte gar zu alt, 

Der vierte gar zu Hoch, der funfte gar gu niedrig. 

Bald iſt Geſchlecht und Haus dem: klugen Gpstter widrig: 
Balh iff die Brqut yu acm, und bald iff fie gu reich; 
Bald weis bie Stadt von ibe, fo manchen Liebesſtreich, 
Pen’ Bosheit ausgedacht, die Misgunſt ausgebreitet, 

Der Argwohn (eR geglaubt, und ſchimpflich anSheveutet. 
Nh Freund! erjittre doch! auch dich verſchont fie nicht, 
lind wenn fie gleich von dir, nichts von dem allen fpridt: 
So wird es ifr -doch nicht, fich ſelbſt damit gu quaten, 
An Gloſſen mancher Art, an taufend Grillen fehlen. 


Wenn Jungfer Naſeweis von deiner Heirath boͤrt 
Und das Geruͤcht auch fie von deiner Wahl belehrt: 
Daß fic) der wacre Greif gu einer Wittwe wendet, 
Und ihe fein frepes Herz auf Lebenslang verpfandet: 
Shr Lente! rufft fle gleich; febt doch! cin Junggeſell, 
Der cine Wittwe nimmt! Allhier verdrehe fie ſchnell 
Die Augen und den Kopf und klatſchet in die Hande. 
Sum Henter! fabre fie fort, hat es denn nod) fein Ende, 
Daß man fo ungleich freyt; die Jungfern uͤbergeht, 
Und Wittwen, deren Gluͤck doch ſchon ganz ſicher ſteht, 
Von neuem lieben mag? Hat man den Witz verlohren? 
Wie? find wir Jungfern denn umſonſt zur Welt gebohren! 
Sind wir nicht liebenswerth? Das maͤnnliche Geſchlecht, 
Wahrhaftig, iſt ganz blind, und aͤfft ſich ſelber recht! 
Das heißt ja ſeinen Mund an mattem Weine laben. 
Iſt denn in aller Welt kein Maͤgdchen mehr zu haben? 
Kann eine Wittwe denn, die ſich ſchon ſatt gekuͤßt, 
Und die ihr erſter Mann ſchon uͤberdruͤßig iſt, 


Noch 
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Roch webtetn Wopetit, noch groͤßre Luſt erwerken. 
Als Lipper; welche noch nach frifther Unſchuld ſchmecken: 
Die jung:uad hitzig find, fo daß ein jeder Kuß, rae 
Wie bey: Danifen dort, gleich Junge been muff? 


Fuͤrwahr, ich wollte mich der ſchnoͤden Thorheit ſchaͤmen, 


Und, war ich nur ein Mann! mir keine Dittwe nehmen. 


Und. wad 2 man ſehe nur geſcheidd Wittwer at, 
Ob eine Wittwe fle wohl noch vergnuͤgen kann? 
Sie lieben mehrentheils die allerjuͤngſten Kinder: 


Und, find. gewiß nicht dumm, denn das iff viel geſuͤnder! 


Der alte David nimmt Abiſag in den Arm, 
Die giebt ihm neue Glut, und macht ſein Alter warm. 
Wie ſchaͤndlich iſt es denn, wenn ſich die Junggeſellen 
jm Lieben fo verkehrt and unverftandig ſtellen? 
Begreifen. fie benn nicht, daß ſelbſt die Biligkete 


Die Ehen ſolcher Art mit allem Ernſt verbeut? 


Wo follen endlich nod fo viele, Maͤgdchen bleiben, 
Die fich mit Ungeduld und Gram die Zeit vertreiber, 
Indem fein Freyer koͤmmt, dev ihrer ſich erbarmt? 
Wenn jeder Junggeſell der Wittwen Hals umarmt, 


. nd mit verkehrter Luft ſich cine Gran erwaͤhlet, 
_ Die tachanats immer wad vom erſten Mann erzaͤhlet! 


So ſchreyt, vergnuͤgter Freund! das kluge Spoͤttermaul 
Allein, wen wumdert das? Bum Guten iff es faul, 
Nur wenn es laͤſtern kann, dann iſt es reich an Spruͤchen, 
Und haͤtt an Weisheit kaum dem Salomon gewichen. 
Jedoch, der irret ſich, der bey dem allen glaubt, 

Daß ſie dir ungeſchmaͤht den Hochzeittag erlaubt, 
Dafern du dir zur Braut ein junges Kind genommen: 
Umſonſt! ſie ſchwiege kaum, wenn ſie dich ſelbſt bekommen. 


Ihr Jungfern dieſer Zeit! hier merkt euch doch einmal 


Die Urſach ſolches Thuns, die Gruͤnde ſolcher Wahl. 


— Der 


R 
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Der Stoly und Tigedfinn, dem ihr faſt alle froͤhnet, 
Die freche Wolluſt machetes, dag man euch oft verboͤhnet. 
Ein Kiuger fuͤrchtet (ich, dafern ex euch erſt kennt. 

Pie mancher hat fich ſchon, ben Moteen gleich, verbrennt 
Dae edle Freundlichkeit, die Denmth in Beberden, 

Die auch von Herzen koͤmmt; die Kunſt beliche ge werdes 
Gebriche euch meiſtentheils. Ihr wollt Goͤttinnen ſeyn; 
Doch alles, was ihr denkt und vornehmt, iſt gemein. 
Ihr kennt ja den Verſtand oft kaum bey ſeinem Namen, 
lind wißt ibn kaum fo halb mit Plaudern nachzuahmen. 
De Tborheit nimmt in euch die ſchoͤnſten Farben an, 
Daß fie die Einfale nue dadurch beruͤcken Fann. 
Verſchwendung, Kleiderprache, und das verdammte Spielen, 
Das find die Blendungen, darauf die meiſten zielen, 
Wenn fich ein Freyer zeigt. Drum lob id einen Mann, 
Der fic) ein edles Weib gum Schatze wablen fans ; 

Die beßre Gitten hat, und taufend Eitelkeiten, 

Als Fehler diefer Zeit, gewohnt if— gu beftreiten. 


Cin folch. erwuͤnſchtes Gue und wirdiges Gemabl, 
O hoͤchſtvergnuͤgter Freund! betraf auch deine Wahl. 
Drum trifft dich auch bey ihr nur Segen und Vergnuͤgen. 
Es wird ſich Gluͤck und Luſt zu deiner Seite fuͤgen. 
Dein frommes Prieſterhaus wird tugendhaft und rein, 
Und Gott ſo angenehm, als Obed⸗Edoms, ſeyn; 
Lind ſich fo ſchoͤn und neu, in wohlgerathnen Zweigen, 
Als Luthers Werke ſchon durch dein Bemuͤhen, zeigen. 
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Sie Pflichten eines Lehrers der 
Weltweisheit. 


An ein Paar ſeiner Zuhoͤrer 


bey ihrer Magiſterpromotion. 
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ay geht und tretet denn auf die geweibtes Stuffen, 
Dahin euch Gluͤck und Rech, ibe werthen Freunde ! ruffen. 
Empfanget: nach Berdientt der Lorbergweige Schmuck. 
Wer ſie ſo wuͤrdig traͤgt, der traͤgt ſie wuͤrdig gnug; 
Dem darf auch Momus nicht den bittern Vorwurf draͤuen, 
Den andre ſonſt mit Meche bey neuen Titeln ſcheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieß Blatt ertlire, . 
Was Pallas eurer Stirn fir einen Kranz gewabre 2 
Lind mas eS Heifer foll, wenn fie-von ihren Soͤhnen 
Die Anſtalt machen (aft, euch oͤffentlich yu kroͤnen? 
Die mancher kennt dabey nicht fie, nicht feine Pflicht,. 
Ja ſelbſt den hohen Werth von diefer Wuͤrde nicht; . 
lind gebt und eilt and Lauft, mit ungewafchnen Haͤnden, 
Minervens Heiligthum und Goͤtterhayn zu (chanden. 
Doch, wenn eS ihm gelingt, fo bleibe er, wer er war. 
Kein Werk, fein halbes Werk, Lei einzig Wort fo gar, . 
Entdeckt hernach von ihm, daß er im Lebrererden, 
Den er vergrifert bat, ein tuchtig Glied geworden. 
Shr, Freunde! wift eB gwar, und babe es langft bedacht, 
Was euren blauen Sut fo ebrenwirdig matht = 5 


Ja 
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Ja ſelber euch geſcheut, mit allzukuͤhnen Spruͤngen, 
Euch auf den hohen Sitz der Lehrenden zu ſchwingen. 
Ich weis es gar gu wohl. Doc Hore mich dießmal w 
Weil das, was ihr (chon wißt, doc andern nugen fan. 
Und wie? geffel euch fonft mein treugefinnted Lehren, 
Go ſchaͤmt euch heute nicht den Schluß davon ju bore. 


Die Weishett, der ihr Hold, jo gang ergeben ſeyd, 
Iſt wicht cin ſchnoͤdes Spiel der Unbedachtſamkeit, 
Iſt nicht eit Tockenwerk der ungeuͤbten Fugend: 
She Werk iſt Wilfenfchafe, Gelehrſamkrit und Tugend. 
Minerva gleicht furwabr den frechen Dirnen nidt, 
Die den gemahlten Gips auf ibrem Angeſicht 
Mit unverfhamter Stirn, den juͤngſten Bubleen sige 
lind jedem, der es wuͤnſcht, ins geile Lager ſteigen 
Man haut tein prachtig Bild aus jedem Kiefelfteis: 
Kein niedertrachtig Hers kann ihre Wohnung ſeyn. 
Es muß cin edler Geif— von ungemeinen Gaber, 
Bon feltnen Kraften ſeyn, dev fle zur Freundinu fol, 
She Herg gewinnen will. Wee nicht die Wabrhei i 
Des Poͤbels Thorheit haßt, der Einfale Abſchied sith, 
Vernunft und Klugheit mehr, als Gelb und Welluft edt 
Der Dinge Grund erforfehe, den Bau der Welt beable 
Sich felber ausſtudirt; und dann auf dicfer Spur 
Den unumfehrantten Geiſt, den Meiſter der Natur, 
In feinen Werken fucht, ergrimbet und entdecket; 
Wem nicht ein großes Herz in ſtarken Bruͤſten ſieckel 
Go ſich der Tugend weiht, die Luͤſte niederſchlaͤ 
Der Menſchen Beſtes ſucht, zu allen Liebe traͤgt 
Gor keinem Unfall bebt, von keinem Misvergnuͤgen 
Verdruß und Kummer weis, im Ungluͤck nicht erlicgen 
Nicht einmal wanken kann; wer nicht nach Ebre ain 
Die aus der Tugend koͤmmt, kurz, wer miche denkt un 
Wie weife Maͤnner than; der irrt bey offnen Giunm 
Und (mauchelemtich umſonſt die Goͤttinn gu gewinnen 6 
, 


- 
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So, ſa war Sokrates, Minervens ddhtes .. Rind, 
Go wor aud Epikur, der große Mann,-geinnt; 
Der darinn nur gefeble,, dag er Die meiten Bogen .  :- 
Ded. Weltraums dem Geſchick der Gottheit gan ouneen 
So hat ſich Jeno ſtets und Plato dargeſtellt 
Go wied ſich Epikter als einen Tugendhelz.. 
So war auch Tullius ‘mepe. in. der Zab! ber Weiſen, Poa 


Dich, Cato, hat der Seb weit mebe,, ale. bt, eaſchreckt, 
Als er ſein graues Haupt dem Moͤrder spingeffredts. - 
Go iff cin Geneca in. Hallas Dienſt geſtorben; 
Go bat ſich Anconin din ewig Lob erworben; = 
Go hat. Boetbiue, vas Bild der Nedlichkit, . 
Niche. bes, Syrannen ory, : nicht Bann ugh Fob, geſcheut; 
Go haben andre mebr, die noch die Welt erhebet, 


ar a 
vory: 


Der Tegend nachgejagt, der. Weisheit nachgeſtrebet. 


Ihr Ruhm verſchwindet nicht, fo lange: Gorn. und Mond 
Die. Zeiten theilen wird, der Menſch auf Erden wohnt. 


Das ſind die Helden nun, auf die euch Pallas fuͤhret, 
Shr Freunde! wenn fie end) die muntre Scheitel zieret. 


. Bie fie, als Mentor dort, dent jungen Telemach - 


Nur von Ulyſſens Muth, Ulyſſens Tugend ſprach: 
Sp reise fie einen Geiff, der von dem Himmel ſtammet, 
Cin dem die eble Glut der, Weisheitliede flammet, 


Der faf— vergefnen Gpur ber Alten nachgugebn, 


Und fich, wie fle gethan, durch Sugend gu erhoͤhn: 
Durch Tugend, die fich zeigt durch ein verninftig Differ, 
Die Gott und Menſchen dient, und ſich dem Wahn entriſſen 


Ihr Freunde, folgt ihr dann! ach folgt der Fuͤhrerinn! 
Ja, ja! ich kenne ſchon den ungemeinen Sinn, 
Der eure Bruſt belebt. Ihr nehmt den Lehrertitel 
Wohl nicht aus Pralſucht an: ihr braucht ihn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen ſoll, was ihr euch wuͤnſcht zu ſeyn. 
Der Grund iſt ſchon gelegt, ihr fennet Holz und Stein, 
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Und Maͤrmor “ari” Metall, die efi Gebaͤude zieren, 
Minervens · Sempelban vollforamen’ aufzufuͤhren. 
Bollendet thu. begluckt, vermehrt die Wiſſenſchaft: 
Es:ſehlt euch witht 'on Luſt. es ſehlt euch nicht an Kraft. 
Begnuͤgt euch daran nitht, wos He von mir gehoͤret; 
Forſcht felber™ fleißig nach, was Wolf und Leibnitz lehret, 
Wasi: Holl⸗ and Engelland; und Frankreich uns entdeckt, 
Und mwas fuͤr leis mtb aig in Waͤlſchland felber fect. 
Die Kune iff nicht erſchoͤpft: wer kann fle gang ergruͤnden? 
Per eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden.” 

Der Wunder find wir ſubſt Natur! und Welt ſo voll, 
Daß niemand ihre Zahl fo leicht ergruͤnden ſoll. 

Drum laßt wis aͤmſig ſeyn, und keine Muͤhe ſparen! 
Wes man: st bente lernt, das Ent doch mit den Jahren. 


Doch dient auch, wie ihr tdiint, ber Welt durch euren Seif, 
Lehrt andre, was thr wißt, und nicht ein jeder weis. 
Wir muͤſſen dufer Mand, bas »wir vom Himmel haben, 
Nicht in den lockern Gand des Muͤßigganges graben. 
Beſtreitet uͤberall das Vorurtheil der Welt, 
Die Philoſophen nur fuͤr Grillenfaͤnger haͤlt; 
Und laſſet kuͤnftighin in Worten, Schriften, Werken, 
Ein philoſophiſch Thun und weiſes Weſen merken: 
Denn wo nicht ſelbſt die That von wahrer Weisheit ſpricht, 
Da glaubt iat Hut und Ring und allen Titeln nicht. 
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Dak Gott dev Menſchen Schickſal vor 
Ewigkeit beſtimmt habe. 
Bey ber | 


Punſchel- und Daſperiſhen 
Eheverbindung. | 
Den 16 Roo. 1734. J. f. N. 


ay haſt du nun die Braut, die nach des Girhinels Slug, 
Sehr werthgeſchaͤtzter Freund! dein eigen werden mug. 
Da haſt bu nun den Schag, der im vermablten Orden, 
Bereits von Ewigkeit fuͤr dich beſtimmet worden. 

Geſtehſt du mir noch nicht, was ich dir laͤngſt geſagt, 
Wenn wir uns oftermals um dieſen Punct befragt: 

Ob nicht der Hoͤchſte ſchon von Anbeginn erwaͤhlet, 
Was ſeine Weisheit uns auf Erden zugezaͤhlet? 

Ob Gott nicht ausgemacht, was uns betreffen ſoll? 

Es ſchien dir dieſer Satz faſt immer fehlervoll. 

Du glaubteſt: Bloß der Menſch ſey in der Schuld geweſen, 
Wenn er zur Ghe ſich ein boͤſes Weib erleſen. 

Es tam auch unſer Gluͤck, in ſolcher Dinge Zabhl, 

Niche von der Vorſicht her; nur bloß von unſrer Wahl. 
Und dieß verfprad man dir, der lautern Wahrheit wegen, 
Aus Grunden der Vernunft und SGehrife gu widerlegen. 


Wohlan! vergif einmal die Schoͤnheit deiner Braut, 
Bis du es ausgemacht, ob Gott ſie dir vertraut? 
Ich weis, ſie wird hernach, wie Gottes Thun in allen, 


Als ein Seſchent von ihm dir deſtomehr gefallen. 
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Du biſt ein Philoſoph, mein werthgeſchaͤtter Freund! 

Der gruͤndlich eingeſehn, was andern nur ſo ſcheint. 

Du weiſt daF dieß Gebdu des Himmels und der Erden 
Nicht tonnte von fich ſelbſt fo eingerichtet werden. 

Der Kluͤgling, Epikur, hat deinen Beyfall niche, 

Der nur von leerem Raum und einen Staͤubchen fpriche; 

Die ſich von ohngefaͤhr in eine Welt verbunden, 

Als jedes nad) und nach den rechten Plag gefunden. | 

Go glaubt er keinen Gott, der was erſchaffen hat: 

Hier. bat tein Gorbedache und keine WeisPeit ſtatt. | 

Der blinde Zufall muß die todten Koͤrper lenken, 

Die fidy ins weite Niches durch ibre Schwere ſenken. 
Gleichwohl entſteht cin Bau, Her Pracht und Schoͤnheit zeigt; 
Ein Himmel, wo ein Stern ben andern uberfeige ; 

Gin Erdball, der den Schooß mit Gras und Blumen ſchmuͤcket, 
Davon uns jedes Blatt durch ſeine Kunſt entzuͤcket; 

Ein Meer, wo alles lebt, was? Haut und Schuppen traͤgt; 
Das Land, wo Thier und Wurm fich taufendfaltig rege; 
Die Luft, an Voͤgeln reich, und ungesahlten Schaaren, 
Die itzt gefligelt find, und yormals Wuͤrmer waren. 

Noch mehr, der Menſch entſteht; der Menſch, das Huge Tier, 
Boll gribelnder Vernunft, vol luͤſterner Begier ; 

Dev durch die ſchwache Hand auch Elephanten sabmet, 
Den ſchnellſten Vogel fangt, den Wallfiſch ſelber laͤhmet. 


O Shorbcit! die man fonf— fur Weisheit angeſehn: 
Bon dir, gelehrter Freund! wird diefes nie geſchehn. 
Du weiſt: es war ein Gott von Ewigkeit vorhanden, 
Und bloß durch defferr Rrafe iſt auch die Welt entſtanden. 
Ganj recht! Doch fage mir, als er dieß Werk gemacht, 
Hat feine Weisheit denn es nicht vorber bedacht? 

War es ein blinder Schluß? Hat ev denn nichts erwoger 
Und irgend nichts getban, als nur cin Looß gezogen? 
Wie reimt fid) das gu Gott? Wo hebt ein weifer Means, 
Much unter Sterblichen, ein Werk fo blindlings an? 


Gs 
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Er uͤberlegt ja ſtets den Ausgang feiner Sachen; 

lind pflegt die Anſtalt gern nach feinem Swed gu machen. 
Kein Mittel wable er je, das nicht zur Abfiche diene. 
War Xerres nicht ein Thor, inde er ſich erkuͤhnt, 

In offenbarer Gee dergleichen Bau gu grimben, 

Den wit gu Lande Faum recht feſt und ficher finden? 

In Wabrbeit, werther Freund! fo baut der Hoͤchſte nie! 
Er fest ſich Werke vor, und er vollfuͤhret fie. 

Kein Mittel mangelt ihm, er weis es anjubringen; 

Kein Vorſatz plage ibm fehl, fein Werk kann ihm mislingen. 
Das machtighke Geſchoͤpf geht immer feinen Weg; 

Nuch wenn es widerftrebe, erfullt es Gottes Bwee, 

Den er fich vorgefege. Dieß zeigt ber Welt am Ende: 


- Dag Gott die Thorbheit ſelbſt geſchickt gum beffen wende. 


Ja ſprichſt du, wie mich duͤnkt: wo bleibt die Freyheit nun? 
So fann ja niemand was gach eignem Willen thun! 
Warum nicht, werther Freund? wir hun ja, was wir wollen: 
Und thun doc allegeit, was wir vervichten ſollen. 

Gort lenkt uns ſtets mit Glimpf, und niche durch harten Zwang: 
Das Gute lieben wir, wir fliehn dew Untergang, 

lind was. ibn wirfen ann. So fann uns Gott regieren: 
Er zeigt uns beydes nur; das wird uns ſelbſt (chon rubren. 
Go giengs mit deiner Braut. Gott swang dich nicht zu ihr; 
Er gieng gang unvermerft den beſten Weg mit dir. 
Er fubrt dich an den Ort, wo du ibm trenlich dieneſt: 
Und da du nun geneigt gum Eheſtande ſchieneſt, 

Go wies er dir ein Kind vol Sugend und Verſtand; 
Gogleich ward iby dein Herz recht Fraftig sugemandt. 
Der, fo die Herzen pruft, bat dieß vorher gefeben; 

Er hat 8 auch gewollt: und doch iſts frey gefcheben. 


Sedoch bu liebf— bie Schrift: woblan id) geh es eit, 
Gie fol in unferm Streit der letzte Richter feyn. 
Geffebt nicht David dort: C8 fey auf feiner Sungen 
Kein Wort, das Gott nicht kennt, eh es bervor gedrungen ; 
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Es habe Gottes Hand die Tage feiner Beit. 

Gon in fein Buch gebracht, eb noc die Sterblichkeit 
Gin Recht an ibm gebabt; Gort feb auch bie Gedanken 
Von ferne ſchon vorher. Wer fann-alfo die Schranken 
Der Vorſicht uͤbergehn, die alles ſchafft und thut ? 

Wer macht ſonſt in der Stade Glad, Unglud, Bss und Gut? 
Falke ohne Gottes Wink ein Sperling wohl zur Erden? 
Kann uns, wenn ev nicht will, ein Haar geraubet werden? 
Der Heiland ſelbſt fpriche nein! Wer gweifele denn daran? 
Sonſt niemand, alg wer Gott nur menſchlich richten kann: 
Mach Leuten, die faſt ſtets das Kuͤnftige nicht wiffen, 
Nach Schwachen, die fich oft nach andern vichten muͤſſen. 


Nein, Keeund! fo iſt Gort niche! Bevor er dich gemach, 
Hat er dich ſchon gefannt; bat ex ſchon ausgedache, 
Was ex dir geben wollt. ES iſt nunmehr am Tage, 
Und ſelbſt dein Herz geſteht, daß ich die Wahrheit fage. 
Erwaͤge nur den Weg, den dich fein Rath gefuͤhrt! 
Sprich, haſt du denn noch nie die fille Hand gefpirt, 
"Die dich gelind und fanft, und doch gewiß geleitet? 

Mun ſiehſt du, was fie dir in dtefer Welt bereitet. 

Es iſt unfeblbar gut, wie alles, was er ſchafft. 

Erfille nun fein Werk mit ungeſtoͤrter Kraft; 

Erfenne feine Huld: fo wie ichs ſelbſt erfenne, 

Wenn ich dich meinen Freund, ja treuen Lehrer, menne. 
Ich ehre nocd den Fleif, den du an mich gewande: 

Und wiinfche die daber, daß auch bein neuer Gtand 

Dir taufendfache Luf— und lauter Woblfabrt bringe; 

Lind gwar nach Gottes Rath, doch auch nach Wunſch gelinge. 
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xX “‘Sebrgedidht.> — F 
Die verbeſſerte Lehrart der Erangeliſchen im 
Predigen. | 


Als die air und F mont 5 3 


iby erſtes bundertſihriges Jubelfeſt J 
feyerte. 
Sm Ramen der beut{chibenden poetiſchen Celle 
1724 im Neto bers an 


o weit bas Sternenfeld die bhauett Fiachen fest, 
Bomit iby. hohles Nund den CebErets liberbectts . 

Go weit erſtrecken ſich bie offerbarten Behe, 
' Go weit lafe ficy der Schall des Wortes Gottes hoͤren. 
Vom Suͤderpole her, bis uͤber Nordens Bele, 7 4 
Bon Japan durch Madrit, bis in bie neue Welt, 
In China, Malabar, bey Kaffern upd hep: Mobees, 
Da dringt der Wabrheit Ruff in taufend Cbritemabee. : 
Ach! aber wie betruͤbt iſt Roch der Unterfheib! os 
Cin Geif— dex Gpaltungen- erreget Zank und Streit. ,aut 
Gin. jeder Haufen lehrt, was andre gang verdammen, 
Und viele drohen fic mit Schwertern, - Glut und Flamer, 
Biewopl es iſt gu ſchwer, die Lebren burchiugehn; a ep 
Wir bleiben diefesmal nur bep der Lehrart fleGm:~ =) 
Wann Scher; und Unverſtand und abgeſchmackte Grillen 
In tauſend Prebigten den gkoͤßten Plat erfullen. 


Wie iſt mir? tad, “efi calle . fuͤr ein bctannter Son? wit 
Gin Sancta Clara, fleigt auf ſeinen Kirchenthron: 
Der Poͤbel fiehe ihn kaum, ſo faͤngt er an zu lachen; 
De, Tighe, Pater pflegt was luſtigs ‘Heme oe, 

Pp 4 


an 


Er 
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Er oͤffnet kaum den Mund, ſo iſt es lauter Scherz; 


Er ſpricht kein eruſtlich Wort, uid bat wohl gar das Hery | 


Dafern cin Einfall nur die Muͤhe ſcheint gu lohnen, 
Hoͤll, Himmel, Gacrament, Gert felber nicht zu ſchonen. 


Dort tritt cit andrer Held auf ſeine Kanzel Hin: 
Er Gfett, keucht und fthinige, er wiſchet Stirn und Rinn; 
Er zuͤckt Gefiche und Leib, nb. weis Vid) ſchnell gu wenden 
—* ſchreyt mit ˖ aller Made, und ſchleudert mit ber Haͤnden 
cin Gott! was till ber Mann? was fehlt ihm immermefe? 
Marum erboſt er fic? was yoltert er fo ſehr? 
Er wird vieleicht fo ſtark fur Gottes Ebre forgen! 
Ah nein! ex predigt mur vom Ritter Gance Georgen. 


Tartuͤffe faſſet zwar die Bibel in bie Gand, 
Er ſucht und We den Spruch; allein mit Misverftand. 
Die’ Sprachen Fann ev nicht; was. iff von ihm gu hoffen? 
Der Ucherfeger hat den Ginn niche recht getvoffen. 
Wie herrlich wird nunmehr dex dunkle Gag erklaͤrt! 
Die eigentliche Kraft der Worte wird verkehrt: 
Er ſucht Geheimniſſe, und fom Sanct Deters Races, 
Bem hatte das getraͤumt? zum Kirchenſchiffe machen. 


Herr Superklug weis fein dle Spruͤche gu verdrehn 
Dent: wo man S lieſt, ba fiebt er Chriſam ſtehn; 
Bo Gott von Opfern fpricht, ba predige er vow Meſſen, 
Und faſten heise bey ibm, ſich fatt an Fiſchen eſſen. 
Das Wort: Getroſt mein Sohn! enthaͤlt den Ablaßkram. 
Rein Scheingrund iſt fo ſchwach, tein Einfall Hinge fo lahm 
Kein Wortſpiet iſt fo ſchlecht, ben ihm muß alles binden: 
So muß ſich Babels Thurm auf Stroh und Stoppeln gruͤnden 


Das Evangelium iſt dieſer Lehrart feind: 
Der Schoͤpfer der Vernunft iſt kluger Lehrer Freund; 
Und Luther, Gottes Knecht, iF unſerm Prieſterorden, 
So gar im Predigen cin herrlich Mirfter worden. 
Der grofe Mann verwarf ſo manche Phantafey, 
Die Kanzel ward durch ibn von tanfend Feblern fr 
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Der Weiſe von Stagir mußt von dem Pulte weichen, 
Mein Lucher ließ ſich nur die deutſche Bibel reichen. 
Durch dieſes Beyſpiels Kraft iff auch das Predigtamt 
Das evangelitt lehrt, entzuͤndt und angeflammt; 

Man predigt Gottes Wort, man haſſet leere Grillen, 

Und ſucht die Lehren nicht mit Fabeln anzufuͤllen. 

Man faͤngt das ſchwere Werk in fruͤhen Jahren an: 
Denn weil man wohl begreift, was Fleiß und Uebung kann, 
Go fieht: man tauſende, auf allen hohen Schulen 
Um die belobte Kunſt geſchickter Redner buhlen. 


Auch iby, Geehrtefte! die Gort ein Jubelfeſt, 
Mad) eures Herzens Wunſch, mit Luſt begeben (ages 
Auch ihe muse insgeſammt mit euren Rednergaben, 
Den woblverdienten Ruhm fir eure Sugend haben. 
Geit hundert Jahren iff der Orden eingeſetzt, 
Dent jedermann mit Reche fur einen Garten (age: 
Darinn mand) grofer Mann, zum Vortheil unfrer Sachſeb, 
Und andrer Laͤnder Nutz, zum Lehrer aufgewachſen. 
Ihr alle danket Gott, ihr alle freuet euch, 
uUnd wer die Kirche liebt, erfreuet ſich zugleich. 
Der andachtvolle Trieb iſt gluͤcklich durchgedrungen, 
Und hat den Widerſtand, die Hinderniß bezwungen. 
Auguſt, der Sachſen Haupt, bat euch das Recht vergoͤnnt, 


Das ibe iat Sffentlich dem Hoͤchſten opfern koͤnnt: 


Drum [aft auch euer Mund, den Himmel zu verehren, 
Gin lautes Freudenlied in ſeinem Tempel hoͤren. 


Viel Gluͤck gu dieſer Luff, du Gott geweihte Sahl! . _ 
Du feyreſt diefes Feſt gum allerecftenmal : 
Doch die Geſellſchaft foll gang unverindert bleiben, 
lind dieſe Rednerkunſt bis auf die Nachwelt treiben. 
Der Himmel felber forge fur exer Wohlergehn, 
Thr folle gang unverruct in ſeinem Schutze ſtehn: 
Die Stiftung aber bleibt, bis die Poſaunen ſchallen, 
Und diefep Exdenball in Afehe wird zerfallen. 
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Die Nothwwendigkeit und Pflicht theolo⸗ 
giſcher Lehrer. 
Als 


Herr Soh. Gottlob Pfeifer, 
der heil. Schrift Licent. und Prof. 
1724 den 27 April.. 


die Doctorwuͤrde zu Leipzig 


erlangte. | 


& Shor, der fic) der Gehpar der Spoͤtter bepgefellt, 
Der den Confucius fir feine Bibel hale, 

Der vom Spinola mehr, als Moſis Schriften, machet, 
Und allen Gottesdienſt ded Chriſtenvolks verlachet ; 

Ein Laffrer, der von nichts, als Aberglauben, ſchrept, 
Und unſern Glaubensbau herum gu ſtoßen draͤut, 

Wird heute, da er ſieht acht Glaubenslehrer Eréneay 

In feiner Phantafey, dad ganze. Werk verhoͤbnen. 


Ich hoͤre, wie mich duͤnkt, der frechen Maͤuler Wort, 
Sie ruffen: Blinde Welt! was willſt du fort und fort 
Dem. matten Chriſtenthum mehr neue Seulen ſchnitzen, 
Und das geſchwaͤchte Reich des: Unverſtandes ſtuͤtzen? 
Ach! warum willſt du ſtets mit Maulwurfsaugen ſehn? 
Laß doch den freyen Blick guy Wahrheitſonne drehn, 
Und deine Kinder nicht, auf hundert hohen Schulen, 
So eifrig um das Bild des Aberglaubens buhlen. 

Go bald der Doctorhut die ſchwacthen Haͤupter druͤckt, 
So bald das Mantelkleid die ſtolzen Schultern ſchmuͤckt, 


Wird 
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} Wird auch der bloͤde Geiſt mit dunklem Flor verhangen: 


Denn der, verhaßte Schmuck nimmt allen Wig gefanges. 

Wer die Vernunft erbebt, der wird iby aͤrgſter Feind, 
Sie lieben nichts, als das, was unbegveiflich ſcheint: 

Und will man nicht den Sand verlachter Fabeln glauben; 
Go wird man uns gar bald Stand, Gut und Leben rauben. 
So rufft das tolle Volk in ſeiner Raſerey, 

Und ſetzet ſich hernach den ſtarken Geiſtern bey, 

Die ſich an Thorheit zwar, als ungeheure Rieſen, 

Doch am Verſtande ſelbſt noch viel zu ſchwach erwieſen. 


Wiewohl Euſebia ſieht den verdammten Wahn 
Der eiteln Spoͤtterzunft nur mit Erbarmen an. 
Sie ſeufzet, ſie beginnt die Stimme zu erheben, 
Und will, voll Sanftmuth, dieß zur klugen Antwort geben: 
Wie jammert mich, o Menſch! dein grober Uwverſtand? 
Hat unſer Glaube nicht den Aberwitz verbannt? 
Ein Chriſt muß die Vernunft und Offenbarung lieben, 
Denn beydes hat ihm Gott zur Richtſchnur vorgeſchrieben. 
Die Wahrheit iſt ihm lieb, erlogne Fabeln nicht; 
Er flieht, was der Natur der Seele widerſpricht: 


Das ganze Chriſtenthum laͤßt nur geſunde Lehren, 


Hingegen nicht ein Wort vom Aberglauben hoͤren. 
Vergebens iſt alſo die freche Laͤſterung, 

Des Chriſtenglaubens Grund iſt feſt und ſicher gnung: 

Man darf die Spoͤtterey und das vergebne Draͤuen 
Verwegner Laͤſterer in Ewigkeit nicht ſcheuen. 

Wenn mancher Grotius fir unſre Wahrheit kaͤmpft, 
suet und Abbadie der Gegner Hochmuth daͤmpft, 
Verſtummt der feige Schwarm beſiegter Atheiſten. 

Wie koͤmmt das? Die Vernunft ſicht ſelber fuͤr die Chriſten. 


Kein Wunder, daß man itzt der Helden Zahl vermehrt, 
Wodurch die Chriſtenheit ber Spoͤtter Heer zerſtoͤrt, 
Die Glaͤubigen beſchuͤtzt, den kuͤhnen Feind beſtreitet, 


Und das verirrte Volk auf beßre Wege leitet. 


Weg 
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Weg dann! mit eurer Wuth aus unſerm Freudenfaal, 
Gerberget oder hemmt bes argen Herzens Qual: 

Die Manner, die iby ſeht su groͤßern Warder ſteigen, 
Die ſollen euch gar bald den ſchnoͤden Jrrthum zeigen 


Drum auf! mein Pfeifer! auf! ergreife Schmuck und Hac 
Die dein Verdienſt dir giebt. Was ſoll der bloͤde Muth, 
Der bir bisher geraubt, was dir vorlaͤngſt gebuͤhret, 
Wenn dein gelehrter Fleiß die Lindenſtadt gezieret? 

Man frage nur die Schaar, die deine Lehren kennt, 

Und itzt bey deinem Gluck von Luſt und Freude brennt 
Ich weis, ich weis gewiß, ſie wird ſogleich geſtehen, 
Daß nichts, als dein Verdienſt und Tugend dich erhoͤhen 
Noch mehr, ganz Leipzig hat den Eifer laͤngſt geſpuͤrt, 
Der manches Felſenherz, dem Donner gleich, geruͤhrt, 
Wenn du mit Muth und Kraft, gu jedermanns Vergnuͤgen, 
Den hohen Predigtſtuhl im Tempel oft beſtiegen. 

Dein Vortrag iff ſehr weit von jenem Wahn entfernt; 
Der manchen Mund bethoͤrt, daß er nur kuͤnſteln lernt. 
Du fucheft keinen Ruhm, du wuͤnſcheſt yu erbauen, 

Und laͤſſeſt, was du lehrſt, in deinem Wandel ſchauen. 


Glick gu, belobter Mann! gu deiner neuen Trade! 
Der Himmel, dev div ſelbſt die Wuͤrde sugedache, 
Bird ferner feine Gunft, wird ferner feinen Gegen, 
Su deinem Lebrerame, zu deiner Arbeit legen. 

Dein Namen seiget (chon dein großes Weſen an; 





- Man weis, thas vormals hier ein Pfetfer (thon gethan. 


Fedoch mat prophezeiht aus hundert guten Seichen: 
Der erfle Pfeifer wird dem zweyten voͤllig weichen. 
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XII. Lehrgedicht. 
| Ob ein kuͤnftiger Arzt ſich auf die Philo⸗ 
fophie legen muͤſſe? 


Bey der Magiſterpromotion 
Herrn Caſpar Boſens, 


nechmaligen Doctors der Heilkunſt in Leipzig. 
ty | 172 45 
i 9 bleibt es denn dabey, wie ich verſichert bin, 
Du gehſt, geehrter Freund! nach der Katheder hin; 
Du ſtellſt dich an den Ort, wo Pallas ihren Soͤhnen 
Den ſteten Fleif belohnt. Apollo will did) kroͤnen. | 








j Nan ſieht, ex wartet dein; du koͤmmſt, er freuet ſich: 

Der Muſen kluge Zahl iſt hoͤchſt bemuͤht um dich. 

Er nimmt den Lorberkranz, und will mit deſſen Zweigen 

Dein kluges Haupt geſchmuͤckt, und dich als Lehrer zeigen. 

s Go iff dein Wunſch erfuͤllt, hochwerthgeſchaͤtzter Freund! 

{ Die Weisheit, die dein Geiſt fo ſehr gu lieben ſcheint, 

Ja hie e wirklich liebt, imme dich in ibren Orden: 

1 Du bift mit thy bekannt, verlobt, vermablet worden, 

§ Nun gehſt du voller Luſt in ihren Tempel eit, 

y Du willſt hinfuͤhro ſtets iby treuer Priefer feyn; 

Du wirſt ihe Heiligthum mit reinen Opfern ehren, 

g Und jeden, der es wuͤnſcht, Verſtand und Sugend lehren. 

{ Wein, Geebrteffer! Haff du did) auch befrage, 

§ Bas dein Hippokrates gu diefem Grande ſagt? 

#4 Bas faget dein Galen? Was wird dein Celſus fprechen? 
Mich dinkt, ihr flrenger ‘Born wird deinen Vorſatz brechen. 
Wie fann die Weisheit doch mit ihrer Kunſt beſtehn? 
Bird Ariftoteles wohl fe gum Kranken gehn? 

Was fann ein vechter Arzt? Purgiven, ſchroͤpfen, ſchwitzen: 
Ber dices lernen will, was wird dem jene nigen? 
— Die 


Geſegtzt, fie waren ſchwach, fle koͤnnten gar niche ruhn; 
Wird doch tein Sokrates, mit allen Dunderfachen 
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Die liebe Logik hilft fuͤr keine Kolica, 

Was nuͤtzt der beſte Schluß im klugen Barbara? 

Wo hat ein Patient ein Sophiſma vonnoͤthen? 

Kein hitzig Fieber weicht bep ſolchen Amuleten. 

Die Metaphyſik weis von keiner Heilungskraft; 

Das Podagra erſchrickt vor keiner Wiſſenſchaft, 

Und Averroes kann, mit tiefgeſuchten Grillen, 

we Duns und Albere fel, tein kleines Zahnweh ſtillen. 
a8 foll die. Sittenkunſt beym Krankenbette thun 2 


Der herrlichſten Moral, die Schmerzen leidlich macher. 
Und wenn bie Staatskunſt ſelbſt iby Aeußerſtes verſucht, 
Go Weibt iby ganzer Fleiß ofn alle Krafe und Frucht. | 
Der Kranken Haupt iff matt von ungeſunden Dinter, 

Was Hilfe der theure Kram von allen ſieben Kuͤnſten? 


Jedoch ich hore fchon cin Murmeln und Gefthrep: 
Du gehſt ja, ruffet man, die Phyfit ganz vorbep! 
Die Lehre der Natur; die muß vor allen Dingen, 
Den Meiffern unfrer Kunf— dew groͤßten Vortheil bringer. 


Gang recht, ibe irvet nicht, der Einwurf iff vergdnat; 
Dafern iby offendar und deutlich zeigen koͤnnt: 
Was yu des Kranten Heil die groffe Lufemafchine, 
Gin Blaschen von Mercur, ein ſtralend Theilchen diene? 
Indeſſen Hat gewiß ein Moliere recht: 
Die ganze Heilungstunft iff ungewiß und ſchlecht: 
Gie brauchet keinen Wis, Fein eifriges Geudiren; 
Gin altes Weib kann oft am gluͤcklichſten curiven. 
Die Aerzte wiffens wohl, was ibrem Handwerk fehlt: 
Mein die Schmache wird mit Fleif vor uns verHehle. 
Die Welt verlangt es fo, fle laͤßt fich gern betruͤgen, 
Wohlan, (fo dente ein Arzt) drum glaube fie der Luͤgen! 


Wiewohl dieß allgumal, was mai von Stuͤmpern ſpricht, 
Trifft, werthgeſchaͤtzter Freund! gelehrte Manner niche. 
U Ein 
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Gin kluger Urjt wird weber Weispeit Gold verwerfen, 
Er fucht durch Wiſſenſchaft (id den BVerftand gu ſharfen. 
Wer nur von Theriak und langen Wuͤrmern ſchreyt, 
Redarf' zu ſeiner Kunſt nicht viel Gelehrſamkeit: 

Dod) wer die Heilungskraft der Kraͤuter ſucht zu wiſſen, 
Der Fann wohl nimmermebr der Weisheit Lehren miffes. -2 


Du felber, Wertheffer! haſt diefes laͤngſt erkannt 
Drurte- Halt bu fo viel Fleiß und Arbeit aingewands, 7 - 
Zuerſt cin Philofoph, hernach ein Arzt zu werden. 
Du forſchteſt die Natur’ des Himmels und der Erden, 
Die Lehre von der Welt, die Geiſterwiſſenſchaft, 

Der gute Sitter Mrt, und des Verſtandes Kraft: 

lind da di dieß verſtehſt, erlangeſt bu die Kronen, 

Womit Apollo pflegt die Weisheit' gn belohnen. 

Dein Phoͤbus giebt fle dir mit großer Freudigkeit; 

Er weis, dak du dich laͤngſt ‘der Heilungskunſt geweibe: 
Gr felber iff ein Arzt, und hat zuerſt erfunden, 

Wie man der Kraͤuter Saft, bey Kranken und Geſunden, 
Sur Staͤrkung brauchen foll; drum Lobe er dein Bemuͤhn, 
Lind denkt dich eheſtens noch mehr fervor gu ziehn. 


Gluͤck zu, Geehrteſter! Dein Heilen ſoll gedeihen! 


Und dein getreuer Freund wird ſich dabey erfreuen. 
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Daß dev Menſch ſelbſt an feiner Verdam⸗ 
mung Schuld ſey. 


Bey Gelegenheit eines Donnerwetters. 


1718. 

CS. fahet nur immer fort in eurer Sicherheit! 
Verſaͤumet unverſchaͤmt die kurze Gnadenzeit, 

Verkehrte Sterbliche! die ihr den Hoͤchſten, haſſet, 

Und euer blindes Herz dem Frevel überlaſſet. 


Wie 


Gag Deeinintes Sepeide.. 


Bie binfe boch euer Fuß fo hurtig hoͤllenwaͤrts! 

Erweichet doch einmal das felſenharte Herz. 

Auch euch will Gottes Huld ſehr gern zum Himmel bringa, 
Doch keinen mit Gewalt zum frommen Leben zwingen. 


Zween Wege hat uns Gott in Gnaden vorgelegt, 
Vo einer dornicht iſt, der andre Roſen traͤgt. 
Dey cine fuͤhret uns gum umverwelkten Leben, 
Der andre Faun uns nichts, alg Tod und Marter, geben. 
Aus Huld verſtattet er uns Menfchen allzumal 
Die unumſchraͤnkte Made, die mehr als freye Wahl, 
Den Rofen hold au feyn, die Dornen auszuleſen, 
Der Hollen zu yu gebn, und ewig zu genefen. 
Ihr Sunder! iff die Schuld niche eucr gang allein, 
Wenn ibe fo bosheitvoll, fo thoͤricht wollet ſeyn; 
Dak der verirrte Geiſt den Himmel von ſich ſchiebet, 
Und nach verkehrter Art die groͤbſten Laſter liebet. 


Indeſſen, großer Gott! biſt du ſo liebesvoll, 
Wenn bein ergrimmter Arm die Frevler ſtrafen ſoll; 
Daß du die Miſſethat niche gleich fo voͤllig lopnef, 
Und erft die Leiber ſtrafft, die Geelen noch verfthone. 
Gewiß, es mangelt bir an ſchweren Strafen nicht; 
Du weift fo manche Onal gu deinem Sorngericht. 
GS fehlt dir, Hochſter! nie an ſcharfen Donnerſchlagen 
Ein ungeborfam Volk ins ſchwarze Grab gu legen. 
Seht! wie der lichte Blig der Wolken Dampf duvehpdringti 
Hort! wie ber laute Knall in dicken Luften Elingts 
Und ſchließt: wie grog der fey, der euch mit ſeinen Wetter, 
Der Mauren und Gewslh und Thuͤrme Fann zerſchmettern 


Berwegne! denkt dabey, was ibe fuͤr Graͤuel thut! 
O! macht den Glauben rein, und euren Wandel gue; 
Sonſt moͤchte Gott dereinſt, mit gleichen Schwefelkeilen, 
Sum wohlverdienten Lohn begangner Suͤnden eilen: 

Ja ſchont die Langmuth hier; ſo wird doch jene Pein, 
Die unaufHsrlich waͤhrt, der Laſter Strafe ſepn. 


Ende des J. Theiles. 
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